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V o r r e d e. 

O bschon seit dem Erscheinen meiner "geschichtlichen Uebersicht 
der Zahnheilkunde" beinahe zwölf Jahre verflossen sind, so ist doch 
aus dieser Verspätung für gegenwärtige Schril\ kein Nachtbeil er-
wachsen; denn Alles, was ich in dieser geraumen Zwischenzeit durch 
Nachforschung und Erfahrung mir noch eigen machte, habe ich für 
dieses Werk benützt 

Auch ist eine bekannte Sache, dass der in Anspruch genom-
mene praclische Arzt nur wenige Stunden des Tages erübriget, die 
er für Literatur und zur Niederschreibung seiner Beobachtungen ver-
wenden kann. 

l\fangel an Zeit war also die Hauptursache, warum ich bisher 
meinem Versprechen nicht nachkommen konnte, und warum dieser 
Band um so viele Jahre später erscheint, als der erste. 

Dem Vorwurfe, dass man zu einer monographischen Anatomie 
des Mundes weder einer langen Zeit, noch einer bedeutenden Goisres-
anstrengung bedürfe, weil man alle zum Munde gehörigen Tbeile in 
den neuern Anatomien ohnedies auf das genauesie beschrieben vor-
finde, und das darüber Angeführte daher nur abzuschreiben brauche, 
soll der Inhalt dieses Werkes entgegentreten. 

Dass ferner zu einem systematischen Handbuche der Zahnheil-
kunde, welches von allen Zweigen des zahnärztlichen WissenS handelt, 
auch die Anatomie des Mundes gehöre, wird wohl Niemand in Abrede 

Eine Anatomie aber, in welcher die Organe des Mundes nach 
zahnärztlichem Bedarfe mit Sorgfan betrachte& und beschrieben werden, 
und in welcher der Nutzen, der in operativer Hinsiebt aus der ge-
nauen Kenntni88 der Merkmale einzelner Gebilde erwichet, dmdt 



vm 
praclische Bemerkungen erläutert ilst , btstebt meines Wissens noch 
nicht, und dürfle daher nicht nur ffir Studirende der Zahnheilkunde, 
sondern auch ffir ausübende Zahnärzte eine nicht unwillkommene Er-
scheinung sein. 

Die Gränzen zwischcu Anatomie und Physiologie habe ich mög-
lichst genau beobachtet , und um so weniger Ursache gehabt, sie zu 
überschreiten, da ohnedies ein eigener Band ilber Physiologie des 
)fundes erscheinen wird. 

Einer schnellen und sichern Verständlichkeit wegen schien es miJ· 
nothwendig, bei det· Eintheilung und Benennung der Zähne eine ge-
wisse Ordnung zu beobachten, manche unpassende Namen hinwegzu-
Jassen , und durch neue, der Lage und Form der Zähne ent-
sprechende zu ersetzen. Die bis gegenwärtig so wenig beachteten 
und doch so wichtigen Höhlen und Kanäle der Zähne wurden nach 
Verschiedenheit iltrer Gestalt eigens eingelheilt und benannt; eine 
ähnliche Eintheilung und Beuennuug ist auch bei den Zahnzellen beob-
achtet worden. 

Da übrigens dieses W et·k nur die Beschreibung der Gebilde des 
1\Iundes zum Gegenstande hat, so habe ich auch nur diese hier anato-
misch betrachtet, und alle jene Organe, welche diesen zunächst liegen, 
oder mit denselben in unmiltelbarer Benibrung stehen, -eind entweder 
bloss genannt, oder nur theilweise beschrieben worden. 

Die zu den l\lundparthien gehenden Arterien wurden genau, von 
denVenen und Lymphgefiissen jedoch nur die Hauptzweige und Stämme 
beachtet und erklät·l. Von den Gehirn- und Rückenmarksnerven wur-
den nur die angeführt , welche zu den Gebilden des Mundes gehen, 
und von diesen wieder nur jene Ae.ste und Zweige ausführlich abge-
handelt, die der Empfindung und Bewegung dieser Theile unmittelbar 
vorstehen, alle übrigen sind nur des nolhwendigen Zusammenbanges 
wegen genannt, oder ganz kurz beschrieben worden. 

Um vorliegendes Werk für den Operaleur möglichst brauchbar 
und nützlich, und das Beschriebene durch bildliehe Darstt>Jiungen ·zu-
gleich auch anschaulich zu machen, habe ich die beigefUgten Kupfer-
tafeln für nothwendig erachtet. Sämmtücbe Abbildungen sind nach 
der Natur auf das genauesie gezeichnet und gestochen worden. Sie 
stell!ln hauptsächlich die Zähne mit ihren Höhlen und Kanälen, und 
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die· Zahnzellen dar. Die Abbildungen der Weichgebilde des l\fundes 
hätten diesen Band zu kostspielig gemacht, und sind ohnedies in 
anderen Werken auf das deutlichste zu finden. 

Auf den Tafeln sind die Zähne so geordnet, wie sie ihrer Ent-
wicklung nach vorkommen, zuerst die 1\lilch- und dann die bleibenden 
Zähne. Bei der Bescl1reibung jedoch wurden zuerst die bleibenden 
und dann die J\filchzähne vorgenommen, weil erstere als vollendete 
und fÜ.r das ganze Leben bestimmte Organe die wichtigeren sind. 

Die Ursache, warum ich in den Abbildungen immer alle Zähne 
der rechten und linken Seite aufgenommen habe, da doch die der 
einen mit jenen der anderen Seile in der Regel ganz gleich gebaut 
sind, wird jeder Wissbegierige beim Studium dieser Gebilde mil Leich-
tigkeit auffinden können; denn nur aus dem zusammengestellten Gan-
zen, wo ein Organ mit dem andel'll verglichen we'rden kann, zeigt 
sich meistens erst die Wichtigkeit des Einzelnen. 

Aus dem elben Grunde sind auch die Zahnzellen stets von beiden 
Seiten der Kiefer bildlich dargestelll, und zwar sowohl an ihrem 
Eingange, als auch der ganzen Länge nach, wie sie in der schwam-
migen Substanz-der Kieferknochen eingepnanzt stehen. 

Wenn Licht und Schallen in einzelnen Bildern nicht nach den 
Gesetzen der Kunst angebracht sind, so liegt die Schuld davon weder 
am Zeichner, noch am Kupferstt>cher, ondern ich selbst habe es so 
angeordnet, um manche Merkmale, wie z. B. die Zahnkanäle, durch 
Licht aus dem Schatten besser herausgehoben zu sehen. 

Eine kurze Erklärung aller auf den Kupfertafeln vorkommenden 
Gcgenslände·wurde darum beigefügt, weil ich glaubte, dass es dem 
Leser angenehmer sein dürfte, bei jeder Zeichnung die nöthige Er-
läuterung sogleich zur Hand zu haben, als selbe in den, im ganzen 
Werke zerstreut vorkommenden Erklärungen erst nachsuchen zu 
müssen. 

In der diesem Werke beigelUgten Literatur wurden nur jene 
medicinisch-chirurgisc:ben Abhandlungen aufgenommen , die haupt-
sächlich den Mund zum Gegenstande haben, und seit dem Jahre 1830 
herausgekommen sind. Die früher erschienenen finden sich in meiner 
Geschichte der Zahnheilkunde, und die dort zufällig nicht angedeuteten 
habe ich hier der Literatur vorgesetzt. 

Wenn endlich manche, während meiner zwanzigjährigen Praxis · 
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von mir gemachte Beobachtungen, Verbesserungen und Entdeckungen, 
die ich bei jeder Gelegenheit in meinen Vorlesungen alsogleich veröf-
fentlichte, in einigen zahniirztlichen Werken der neueren Zeit schon 
aufgenommen sind, so kann mich dies nur erfreuen. Nie soll der Arzt, 
am allerwenigsten der vom Staate aufgestellte Lehrer \das von ibm 
Entdeckte, in wie ferne es das Wohl der_!.eidenden zum} Zwecke hat, 
so lange vorenthallen , bis er , um seiner Eitelkeit zu fröhnen, odef) 
wohl gar aus niedrigem Eigennutzc'ilusse genug hat, es durch eigene 

I -Schriften bekannt zu machen. 

Somit übergebe ich nun dieses Werk den Sachkennern zur 
Beurlheilnng, und meinen Schülern zur Belehrung. Stiftet es jenen 
Nutzen, den ich beabsichtige, so soll dies der schönsie Lohn meiner 
Bemühungen sein. 
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..tl.na1omle des 'Mundes 
( anatomiu oris). 

Unter der Benennung: Mund, werdtln im engeren Sinne 
des Wortes nur die Lippen mit der sie trennenden Spalte; 
in weiterer Bedeutung jedoch alle festharten und featweichen 
Gebilde welche am vordern untern Theile des 
Kopfes jenen leeren Raum umfassen, den man Mundhöhle 
nennt. 

Die f es t Ir a r l e n Theile des Mund es sind: die zwei 
Oberkierer-, zwei Gaumenknochen, die untere Jünnlade und 
zum 'fheile auch das Zuugenbein. 

Die W e i eh g e b i I d e bestehen aus Häuten, Muskeln, 
Drüsen, Gefäs&en, Nerven und Zellgewebe. 

Alle diese Theile sollen hier so, wie man sie bei einem 
gesunden Menschen in den ersten Jahren des mannbaren 
Alters in der U.egel findet, anatomisch betrachtet und be-
schrieben werden. Da j edoch die Kieferknochen einelf 4 bis 
5jährigen Kindes 1) , so wie auch ditl eines Greises, im 
Vergleiche mit einander und mit jenen eines Meuschen im 
mannbaren Alter, bedeutend verschieden sind, so werden 
sowohl diese, als jene, hier gehörig beachtet und erkläret 
werden. 

1) Nur ln dem bis 5. Lebensjahre · eines Klodes Ist die Möglich-
keit gegeben, die Zähne de88elben vollkommen ansgebildet zu finden ; 
denn Ein Jahr frOht>r sind die \Vurzelspitzen noch nicht pos ent-
wickelt, und Ein Jahr später fangen benannte Spitzen, besonders bei 
den vordern Zähnen, meJate1111 schon an resorblrt su wc1·den. 

1 



Knocben des Mundes. 
Die Oberkieferknochen (osscs maxillaria superiora, 

maxillae ). 
Die beiden unregelmässig gestalteten 0 b e r k i e f e r k n o-

ch e n nehmen den grössten, vordern und mittleren Theil des 
Gesichteot ein, und stehen, die untere Kinnlade ausgenommen, 
mit allen übrigen Gesichts-, und selbst noch mit zwei Sche-
delknocheo, mitteist ihrer vielen rauben und zackigen Ränder 
und Flächen, durch falsche Nähte 11puriae) in Ver-
bindung. 

An jedem derselben unterscheidet man einen mittleren 
oder Xörp ertheil und vierFortsätz e. 

Am Körper befinden sich vier Gegenden: 
Die obere Gegend oderAugenhöhlenfläche (regio 

orbitaliB, planum orbitale) stellt eine glatte, beinahe wag-
rechte Fläche dar, welche den grössten Theil der untern 
Augenhöhlenwand und das obere Gewölbe der Kieferhöhle 
ausmacht. Der vordere Rand derselben ist abgerundet, 
und bildet einen Theil des untern AugenhöbJenrandes (margo 
infraorbitaliB); der inn ere Rand ist zackig und verbindet 
sich mit dem Thränen-, Sieb- und Gaumenbeine; der ä u a a er e, 
ebenfalls zackige Rand verbindet sich mit dem Jochbeine, 
und der hint ere, etwas schief nach aussen gerichtete, 
Rand ist glatt, steht frei, und bildet mit dem untern Rande 
des grossen Keilbeinflügels die untere Augenhöhleo-
s p a I t e (fi11•ura mfraorbitalis ). 

An ihrer 0 b er fl ä ehe läuft von rück- nach vorwärts 
ein halb offener Kanal, welcher unter dem vordern Augenhöh-
lenrande an der Gesichtsfläche des Oberkiefers endiget, und 
der untere Augenhöhlenkanal (canaliB infraorbttalil ) 
genannt wird. Er dient zur Aufnahme von Gefäs.sen und 
Nerven. An der obern Wand seines vordern geschlossenen 
Theiles bemerkt man der ganzen Länge nach eine mehr 
oder weniger deutliche N abt, welche die u n t e r e A o g e o-
b ö h l en n ab t (sutur·a i11{raorbUali1) beisst. Aus dem Boden 
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des ge.ebloaaenen Kanale kommen Ein, manchmal auch zwei 
kleine Kanäleben, w elche sich in die vordere Wand der 
Kieferhöhl-e einsenken, und bestimmt sind , die Getäase und 
Nerven fiir die benannte Höhle, als auch jene für 
die in diesem Kiefer eiogepOanzten Zähne aufzunehmen. 

Die v o rd ere G ege nd oder Ges i chtafläcbe ( regw 
anteriot 1e11 facialis) ist uneben, rauh, wird oben von dem 
untern Augenhöhlenrande, unten von dem Zahnl'äcberbogen, 
vorne ,·on dem Nasen- und J'iickwärts von dem 
heg ränst. 1\fan bemerkt An der Mitte ihres ober11ten Theiles 
die schief nach ab- und einwärts gerichtete, eiförmige M ü o-
d u n g des oben angeführten u n t er n A. u g e n b ü h I e n k a-
n a I e s (apertu1·a canali1 in(1·aorbitali1 z). Gleich unter dersel-
ben findet •ich eine V artiefung, welche die Kiefe rgrube 
(fo••a Beu (o.,ea ma:cillaril) genannt wird 1). 

An der hint e ren Gegend (regio po•terior) , welche 
durch den freistehenden, abgerundeten Rand des Jochfort-
satzes von der getrennt ist, bamerkt man eine 
el'ltabene Rau h i g k e i t (tuberosita& tlta:cillae • uperioru), in 
welcher sich 2-3 kleine Oetfnuogeu zur Aufnahme von 
Zahngeiaasen und Nerven befinden. An dem obern Tbeile 
dieser Gegend nimmt man auch eine aeichte Rinne wahr, 
welche von rück- nach vorwärts läuft, und in den untern 
Augenhöhlenkanal sich verliert. 

Die inn ere oder N a senge g e nd (regio interntJ •eu 
flala-lu) endlich ist der Nasenhöhle zugekehrt, und bildet 
die Seitenwand derselben. Sie hat in ihrer Mitte eine grosae 

1) \Jm bei vorkommenden Operationen den untern AugenMhlenge-
filssen und Nerven mit möglichster Sicherhei t auszuweichen, oder nacb 
Bedarf schnell aufzufinden, ist es notbwendig zu wluen, dUB 
die vordere Oelfoong dieses Kanals, wo dltlae aus- und eln-
t•·eten, senkrecht ober dem zweiten Zwillingszahne, ungefähr zwei LI-
nien unter dem Augenhöhlenrande zu suchen Ist. Jn sehr seltenen Fällen 
sind auf einer oder der andern Seite auch zweI vordere MOndungen 
dieses Kanals zugegen. 

1) Von älteren Anatomen auch Hundsgr ub e (foua be-
nannt. 

J • 
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Oeffnung, welche den Eingang zu der später zu beaebreiben-
den Kieferhöhle bildet, und an deren vorderem Theile ein 
kleines Blättchen (ct·ista lacrymalis) hervorragt, welches 
zur Bildung der hinlern Wand des Tbränenkanals mit beiträgt. 

Nach rückwärts ist an der Nasenfläche eine Rinne zu 
bemerken, welche von. oben nach ab- und etwas nach vorwärts 
läuft, und mit einer gleichen Rinne an den Gaumenbeinen den 
obern 'fheil des FJügelgaumenkanals (canaJU spheno-
palatinus) bildet, und hinter derseihen noch eine oben zn-
gespitzte, raube Fläche, welche zur Au Iage des Pyramiden-
fortsatzes vom Gaumenknochen dient. 

Der Kieferkörper selbst fasst einen leeren Raum in 
sich, welcher die Kieferhöhle (11i11Us ma:cillaru) genannt 
wird •). Sie hat die Gestalt einer dreiseiligen, liegenden 
Pyramide, deren Basis gegen die Nasenhöhle , und deren 
Spitze gegen dan Jochfortsatz gewendet jst. Sie ist nach 
Verhähoisa der Grösse des Knochens sehr geräumig, und 
ihre vordere Wand ist die dünnste. Ihr Eingang von der 
Nasenhöhle ist sehr gross, wird aber durch das untere 
Muschelbein, durch einen Thcil des Sieb- uud Gaumenbeines 
so bedeckt, dass nur eine kleine, rundliche, manchmal jedoch 
doppelte Oeffnung übrig bleibt, zu welcher man durch den 
mittleren Nasengang gelangen kann, und durch welche sich 
der in dieser Höhle bereitete Schleim in die Nasenhöhle ent-
leert. 

Durch das mehr oder weniger tiefe Eindringen der Spitzen 
der Zahnwurzeln in die untere Wand der Kieferböble werden 
mehrere grössere und kleiuere Hügel und Vertiefungen in 
derselben erzeugt. Auch steigen aul'l dem Grunde dieser ßöhle 
manchmal einzelne Knochenblättchen empor, welche daselbst 
kleine, zellenförmige Fächer bilden, und in seltenen Fällen 
erreicht auch eine oder die andere dieser Knochenwände 

1) 1\'athan Hl g bmor hat aber die Krankheiten dieBer Höhle 
eine eigene Abhandlung geschri.Jben, weawegen ancb diese Höhle, ob-
schon sie lange vor ihm gekannt war 1 .HIgh mors h ö h I e ( antrum 
Highmori) genannt wird. 
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eine solche Höbe, dass aie das ganze anerun•Highmori in zwei 
Theile scht:idet , wodurch gleichsam zwei Kieferhöh-
t e n entstehen 5). 

Die v i e r F o r t sät z e am Oberkiefer werden von dem 
Tbeile benannt, zu deslteo Bildung sie vorzugsweise beitra-
gen ; nämlich der Nuenfortsatz, der Joch- oder Wan-
genfortsatz, der Gaumenfortsatz , und der Zahnfä-
cher- orlerZahnzellenfortsatz. 

DerNasen fo rtsa t z (processttsnasaliB). Er steigt vorne 
aus dem Körper dieses Knochens zwischen dem Nasen- und 
Thräuenbeine aufwärts bis zum Stirnbeine, mit welchem er 
sieb verbindet. An diesem Fortsatze bemerkt man eine ä u s-
sere und innere F läche, einen vordern und biolern 
Rand, und ein oberes zackiges Ende. 

Seine ä u ss er e F I ä ehe zerfällt durch eine kleine Erba-
beobt!il in einen vordero grössern und hinlern kleinern Theil. 
Am ersteren sind mehrere kleine Löcher zum Durchgange für 
Eroährungsgefisse zu bemerken; letzterer hat eine tiefe 
Furche , welche zur Bildung der T h r ä n eng r u b e und des 
T h r ä n e n k an a I s (foua ee canalis lacrgmalü) den gröss-
ten Tbeil beiträgt. 

An der inuern, unebenen Fläche dieses Fortsatzes laufen 
von rück- nach vor- und abwärts zwei etwas erhabene, raube 
I.inien oder Querleisten, von welchen die untere, stärkere 
dem vordero Theile der Na lf e n m u s cb e I (cot1cha naBaliB), 

5) 01\ wird benannte Höhle bei krankhaft vermehrter Ansammlung 
einer Fhlssigkelt aogebolwt, ohne dass Irgend ein Ausßuss zum Vor-
schein komml Hier wäl'e dann bei sonst rlclltlger Diagnose der Fall, 
wo man auf eine oben angefiihrte dopp e lt e H ö b 1 e schliessen dürfte, 
und daher ein zwei t e s E inbohren entweder mehr vor-, oder mehr 
rückwiirlll unternehmen müsste. 1\lanchmal jedoch ist der durch daa 
Einbohren in den Knochen stumpf gewordene B o h r e r dje Ursache, 
dass keine FllllfSigkeit zum Vorschein kolmnt, denn dieser hat seiner 
stwnpfen Spitze wegen die später zu beschreibende Schleimhaut der 
Highmorshöhle , in welcher die Flüssigkeit elogeschlossen ist, blou 
gehoben , aber nicht durchstochen. Man nehme daher elo zweites, 
spi tzlges Instrument, durch11Ler.br. diese Haut, und das FluJdum wird 
sich entleeren. 
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die obere, schwächere aber dem der unteren Siebbeins-
m n a ehe I (concha inferior etlmtoidalu) znr Defcstigu"ng dient. 

Von den zwei Rändern Nasenfortsatzes ist der vor-
d er e oberhalb zackig und mit dem Nasenbeine verbunden; 
seiue untere Uälrle ist glatt, S('barf, steht frei und bildet 
mit dem entsprechenden Rande des nndern Oberkiefers und 
den untern, freistebenden Rändern der Nasenbeine einen b i r n-
fö rmi g P. n Au ss eh 11 i t t ( e:ccitmra 71fri(ormi1), an welchem 
zur Bildung der Nase im frischen Zustande die Nasenknorpel 
angesetzt sind. Der hintere Rand verbindet sieb mit dem 
vordern Rande des 1'hränenbeines, und setzt sich zur Be-
gränzung des 1'hränenkanals bis in di" Nasenhöhle fort 

Der J .o eh- oder Wangen f ur 1 s atz (proceuu1 %!Jgoma-
ticu• 1cu malari1). Er i8L kurz, dick, ganz hohl, und trägt 
eiRen grossen Theil zur Bildung der Kieferhöhle bei. Er hat 
eine ob er e, vordere und hin t er c }I' I ä eh e, von denen 
die beiden letzteren schief von oben uach abwärts steigen, 
glatt sind, und unter einem ausgeschweiften, wulstigen, frei-
stelienden Rande sieb mit einander verbinden; seine obere, 
zackige Fl ä ehe dient zur Verbindung mit dem Jochbeine. 

Der Gaumen f o r l s atz (111"ocesSilB palalfnu•). Er gebt 
unter einem geraden Winkel in horizontaler Richtung von der 
innero Seite des Körpers vom Oberkiefer hervor, und bildet 
mit jenem der entgegengegelZten Seite den grösaten Theil des 
knöchernen GaumeniJ und des Bodens der Nasenhöhle. Seine 
obere oder Na 11 e n fl ä eh o ist glatt und im frischen Zu-
stande mit der Nasenschleimhaut überzogen; seine unte r e 
oder Gaum e nfl ä ehe ist etwas ausgehöhlt, rauh, und bei 
Lebenden mit einer wulstigeu Haut ( tunica pulpoM) umklei-
det; sie zeigt viele Vertiefungen fiir die hier zahl-
rttich gelagerten Schleimdrüsen, und mehrere kleine Löcher 
zur Aufnahme von und Nerven. Der. vor-
d er e Rand ist g latt und läun gegen innen zu in eine 
scharfe, spitzige Erhabenheit aus, welche mit der gleichen 
der entgegengesetzten Seite den vordern Nasenslachel 
(1pints ntualil anterior) bildet. Der hin l er e Ra n d ist durch 
eine zackige Naht mit dem Gaumenbeine verbunden; der in-
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n er e ist breit, stellt gleichsam eine kleine, zackige, mit 
vielen Foreben ve1sebene Flä!!he dar, und bildet in Verbin-
dung mit dem gleichnamigen Rande der entgegengesetzten 
Seite eine Naht, welche man die Gaumennaht (11utunz. • 
palatina) nennt, und welche in der Mitte längs des harten 
Gaumens deutlich wahrzunehmen ist 6). Durch die Verbin-
dung der beiden innern Ränder dieser Fortsätze entsteht nach 
oben in der Nasenhöhle, ihrer ganzen Länge nach, eine Erha-
benheit, welche zur Bildung des untersten Theiles der 
knöchernen Nasenscheidewand beiträg t, und Nasenkamm 
(crista 1Uualis) heisst. Dieser verbindet sich mit dem untern 
Rande des Pllogscharbeins und ganz nach vorne auch mit dem 
Nasenscheidewandknorpel. 

Gleich hinter dem vordern Nasenstachel bemerkt man 
die Mündung des vordern Gaumenkanals (apet·tura 
canali• palati11i antet·ioris), welcher, da er hinter dem 
mittleren Schneidezahn endiget, auch i dezahn k an a 1 
(cana{ill incisiou!) genannt wird. In den meisten Fällen ist in 
jedem Oberkieferknochen nur ein h a I b er Kanal , welcher 
erst durch die Vereinigung derselben zum ganzen heran-
wächst; er durchbohrt nach vor- und abwärts laufend den 
Gaumenfortsatz, und dient zum Durchgange von Gefässen und 
Nerven. 

An Sehedein der Neugebornen bemerkt man zuweilen 
auf jeder Seite der Gaumennaht, vom vordern Gaumenkanale 
angefangen bis zur Zahnzellenscheidewand des Spitznasen-

6) In seltenen FäHen findet man da, wo sJch die beiden, oben be-
schriebenen Forl8ätze mit einander vereinigen, in der Mllte des Gau-
me08 eine bedeutendeErhabe n h e i t, welche 111ich entweder der ganzen 
Länge nach bis in die vordere Bälne der wagrechten Tlaelle der Gau-
menbeine erstreckt, oder 11icb bloss auf die Mitte des Gaumens in der 
Form und Ll\nge eines halben Taubeneies beschränkt. Sonderbar Ist es, 
dass dieae Anomalie iu manchen Familien, wenn nicht bel allen, doch 
bei den meisten Gliedern zu finden Ist. leb glaube, auf dJese Erschelnunr 
um so mehr aufmerksam machen zu mÜBseo, da sie, bisher we11i&' be-
kannt, leicht al11 das Prodnct einer Kr·ankheit betrachtet und behandelt 
werden könnte. (Tab. XIV. Fig. 4.) 
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und seitlieben grossen Metsseizahnes herabsteigend, eine sehr 
k Ieine, zarte R i l z e ( rima inci•ir:a), welche 11it zunehmendem 
Alter aber fast immer \•erwächst, und manchmal die Spur einer 
einst bestandenen Naht zurlieklässt 1) . 

Der Z a h n fä cb e r- oder Z a h n z e II e n f o r t s atz (pro-
celltu, seu 8eu a.rcus al"eolarn). Dieaf'r befindet sich 
an dem uniersten Körper! heile des Oberkiefers, Iäuf't bogen-
förmig von vorne nach hinten, und sein mittlerer 1'heil ragt 
etwas tiefer nach abwärts, als der vordere und hintere. Er 
besteht aus zwei Knocbenvlatten, einer vordern oder äussern, 

') Dle-e so selten vorkommende Naht betrachten 1\leckel , Rudolfl, 
Wldm•on und mehrere Andere alß die letzte Spur des in jedem Ober-
kiefer des Foetus vor-handen sein sollenden Zwlllch e nk le ferkno-
eb e n IJ (o• von Haller auch •• fienanot, (da je-
doch nicht alle Tblere Schneideziihne haben, welche ln diesem Knochen 
einrepDanzt sind, so hat spiiter Blumenbach die beasere Beneonunr: 
,.Zwlsct•enklefcrknochen" eingeführt, welche auch allremein an-
genommen wurde). R o1111t:nu in seiocr "n,."tornie co•paree d" •r•terne 
«le11taire c.les r liomme et eh es 1111 «mimtau:z:" liiugnet zwar 
nicht das Dasein der Zwischenkieferknochen beim Men.scl1en, e•·klärt sie 
jedoch als lntegrlrcode Best:mdthelle der Oberkicferb-elue, Indem es Ihm 
bei einer grossen Anzahl von Embryonen nie gelungen Ist, dieMe Zwi-
schenkieferknochen, ohne sie zu brechen, vom Oberkiefer zu trennen, 
un,.eachtet die sie verelni,.ende Naht, welche, obschon nor selten, auch 
bei den Knochen der Envachseuen vorgefunden wird, zu dem Glauben 
berechtiget, es wären in den erswo Monaten des Foetuslebeos eigene 
Knochen da gewesen. Und obwohl in der neuesten Zelt Frld. Slgm. 
L e uka rt in seinen: "Unters u cl1u n ge n 0 be r das Zwis chen k I e-
ferbein des M en s cb en, Stu Uga rd 1840," eine Menge Belege zur 
Behauptung des Daseins eines Zwischenkieferknochens beim Mt>nscben 
aufObrt, so reduciren sich doch alle nur auf den F o e t n s, wiihrend er 
nach der Geburt dP.Mselben, s-leich Physiologen, die vor Ihm lieschrie-
ben haben, nur unvolliltäodige Niihle und Fisauren als im 
Foetu• fielbellt gewesenen Oberkiefers anzugeben im Stande Ist. '\-'Vollt.en 
wir jedoch alle Im Foetos nicht vollkommen verbundeneu Thelle eines 
Knochens, die alcb erst nach der Geburt, und manchmal auch erst 
einlfie Jahre spiiter zu einem Ganzen vereinigen, besonders anatomisch 
betrachten, um wie viel gröNer wOrde wohl die Zahl der Organe des 
men•eblleben Körper• werden Y -
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welche dünner, und einer hinlern oder innern, welche dicker, 
und minder elastisch ist 8) . 

Diese beiden Knochenwände, welche nach rückwärts \' iel 
mehr von einander stehen, als an ihrem vorderen und mittle-
ren Theile, fassen einen ·reeren Raum zwischen sich, der durch 
querstehende, k nöcherne Scheidewände in mehrere Abtheilun-
gen gesondert wird, welche Zahn z e I I e n oder Zahn fä ehe r 
(aloeoli, cellulae denlium) heissen. Diese Zellen sind be-
stimmt, die Wurzeln der Zähne aufzunehmen, und ihre An-
zahl und Gestalt entspricht stets der !\Ienge und Form der 
in denselben eingepßauzten Zahnwurzeln. 

Da eine genaue KenntnisiJ dieser Knochengebilde fiir den 
Opcrateur vou grösster Wicl1tigkeit ist, unrl ich noch in keiner 
Anatomie irgend eine Eintheilung und Benennung dieser Kno-
chenzellen gefunden habe, so werde ich sie hier näher be-
trachten, eiutheiltm, unrl, um die einen von den andern unter-
scheiden zu können, auch eigens benennen. 

Für jeden.Zahn ist sowohl im Ober- als Unterkierer eine 
mehr oder weniger trichterförmige, von einer dünnen, gröss-
tentheils compacten Knochenwaud urnge!Jene Vertiefung zu 
finden, die man, wie gesagt, Zahnzelle (cellula dentil) 
heisst. 

Jede · •lieser Zellen fängt mit einer grössern oder klei-
nern, s tets abgerundeten Oeffnuug , welche den Haupt-
e i n_g an g (introitus primarius) bildet, am äussersteu Rande 
des Zahnfächerfortsatzes an, wird llllmälich schmäler, und 
endiget, im Oberkiefer nach auf- , im Unterkiefer nach ab-
wärts mehr oder weniger senkrecht verlaufend , mit einer 
stumpren, beinJbe ganz geschlossenen Spitze, die manchmal 
etwas schwammicht erscheint. Ist jedoch eine solche ZellR, 

-----------------------
8) Da bei jedct· Zahnexlt·aclion die ct·steAufgabe des Operatem·s darin 

besteht, die Zahnzelle etwas zu enveitern, so dürne die Nachgiebig· 
kei t der vordero , äussern \Yand der Zahnfächer ibm als Fingerzeig die-
nen , alle Zähne im Oberkiefer itumet· mehr nach aussen , als nach Innen 
zu ziehen, weil die äUBBere Wand Ihres zarttm Baues wegen mehr ela-
etlecb , und daher nacbgleblger, als die innere ist. 
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wie später erörtert wird, in mehrere Fächer getheilt, so 
von ihr nur noch die den Haupteingang bildeude, 1- 1% Linie 
hohe, ringförmige Knochenwand übrig; denn innerhalb des 
benannten Einganges beginnen dieNebenein g ä n g e (introi-
tuif secundm·ii), welche zu den ebenfalls lrichterförmig ge-
bildeten und isolirten Auslaufszellen führen. 

Jede Zelle ist bestimmt, Einen Zahn aufzunehmen, er 
mag Eine odflr mehrere Wurzeln haben, und dasswegen nenne 
ich sie Hau e II e n °) (cellulae 1n·ima1'iae). 

Diese sind entweder in mehrere Fächer getbcilt 1 wess-
wegen ich sie g e t b E! i I t e Hauptzeilen (oellulae primariae 
dioi1ae) nenne, oder sie sind n_ngctheilte Hauptzell e n 
( cellulae primat·iae indiv-isae). · 

Zu ersteren gehören die auf jeder Seite für die Mahl-
zähne bestimmten, letzten drei H.auptzelhm sowohl im Ober-
als Unterkiefer, von welchen jede des Oberkiefers in der 
Regel durch eine von rück- nach vorwärts und eine von 
aussen nach innen laufende Scheidewand in drei P); jede 
d"s Unterkiefers aber nur durch eine von nach in-
neo laufende Scheidewand in zwei Fächer abgetheilt wird q), 
Diese Fächer sind zur Aufnahme der W_!!rzelo der in ihnen 
eingepflanzten Mahlzähne bestimmt , und da sie als blosse 
Ausläufer der l{auptzellen betrachtet werden müsseu, so nenne 
ich F il i a I z e II e n (cellulae filiale:$). 

Zu den ungetheilten Hauptzellen gehören alle 
übrigen 1 welche einfach, und zur Aufnahme der Wurzeln 
derjenigen Zähne bestimmt sind, die gewöhnlich nur Eine 
Wurzel haben '). 

Alle von der Natur ausnahmsweise gebildeten Zellen, wie 
z. B. eine Zelle für eine vierte oder fünfte Wurzel eines 
obern Mahlzahnes, fiir eine dritte oder vierte Wurzel eines 
untern Mahlzahnes, für die doppelte oder bloss gespaltene 
Wurzel eines Zwillingszahnes •) u. s. w., nenne ich Z_!1-

o) Tab. XIX. Fig. i. a- h. 1!-h. Fig. 2. a-b. !-h. P) Tab. XIX. 
Fig. t. f-h. f-!J. q) Tab. XIX. Flg . .2. f-h. r) Tab. XIX. 
Fig. t. a-e. !-.9· Fig. 2. a-e. •) Tab. XX. Fig. 3. $. 6, 
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fä II i g e F i I i a I z e II e n (cellulae filialcs fortuitae, seu acces-
soriae). 

Die Zwischenräume aller Zahnzellen sind mit schwam-
miger Knochenmasse ausgefiillt, welche dieselben zusammen-
hält, und in welche sie g leichsam eingepflanzt erscheinen 1). 

Durch diese schwammige Knochenmasse ist jede Haupt-
zelle gleich an ihrem Eingange nach \'Or- und rückwärts auch 
an ihre beiden benachiJ!rlen Zejlen gebunden. Dadurch treten 
nun zwei und zwei Zelltmwände in eine theilweise Verbin-
dung, wodurch eine gedoppelte, mehr oder weniger dicke 
Wand gebildet wird, welche überall zwischen zwei und zwei 
Zäh u e u zu stehen kommt, und diese von einander scheidet, 
wesswegen h:h sie die Zahnsehe i d e wand den-
tale) nenne; sie um %, manchmal auch um 1 ganze Linie 
höher empor, der äus_sere und inn_ere Zellenrand, füllt 
einen Theil des leeren Raumes zwischen zwei und zwei Zäh-
neo aus, und dient dadurch gleichsam als Keil zur besseren 

det:Jelben. 
Alle Zahnscheidewände sind an dem Grunde immer di-

cker, als an dem freistehenden, emporragenden Rande; letzte-
rer richtet sich aber hinsichtlich seiner Dicke theils nach dem 
Durchmesser der neben einander stehenden Zahnwurzeln, 
theils nach der Entfernung derselben von einander. So sind 
z. B. die Scheidewände der ,·ier Schneidezahnzellen im Ober-
kiefer, im Verhältnisse zur Breite der Zahnkronen, nicht so 
dick, ats der Schueidezahnzellen im Unterkiefer, und 
zwar aus der einfachen Ur.saehe, weil die in erstere einge-
pflanzten Wurzeln sehr dick sind, uud daher so nahe zusam-
menstehen, dass nur eine dünne Scheidewand zwischen 
denselben Platz finden kann; \vogegen in letztere von beiden 
Seiten plattgedrückte Wurzeln zu stehen kommen, welche 
bei dem Umstande, dass ihre Breite sich mit j ener ihrer 
Kronen kreuzt, einen g •·össeren Raum zwischen sich zurück-
lassen, der, wie natürlich , durch eine dickere Scheidewand 
ausgefiHit werden muss. Stehen endlich die Zähne ungewöbn-

t} Tab. XX. Flg. 2. 
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lieh weit aus einander, was nur selten der Fall ist, so 
müssen auch die Zahnscheidewände, nach dem .Massalabe der 
Entfernung der Zähne von einander, um so vieles dicker sein. 

Die Zellenwäude, welche (lie J[!liajzellen trennen, schwam-
michter Natur, nicl!t gedoppelt und anch viel niederer al11 die 
Zahuscbeidewände sind, ich, weil sie bloss die in den 
Filialzellen eingepflanztenWurzeIn eines uud desselben Zah-
nes von einander scheiden, Zahnwurzelscheidewände 
(1epta 1·adici- dtmtalia) , oder auch g e m e ins eh a f t I i ehe 
S eh e i d e wände (Iepta communia 9 ) . 

Die gegen die grosse und kleine lUundböhle zu siehenden 
Zellenwände endlich sind freie Wände (laminae lifw·ae) . 
Sie s ind beim Oberkiefer an ilarern untersten, I.Jeim Unterkiefer 
an ihrem obersten lland1! halbrnondförmig ausgeschnitten, da-
her bei gesunden Menschen auch das hesonders 
an der äussero Seite, bogenförmig aufgelragen erscheint. Auch 
s ind die äussern freien Wände, besonders der \'Ordersten ohern 
und untern sechs Zahnzellen, durch die hier eingupflanzten 
Zahnwurzeln iluer ganzen Länge nach mehr oder weniger 
hervorgedrückt und gewöi!Jt. Diese Wölbungen werden 
Z ah nhü ge l 0 ) (ju.!fa atoeolaria) genannt 

o) Tab. XXIH. Fig. t . 2. 

9) DenNawen "genaeinschaflliche Scheidewänd e" verdienen 
sie darum, weil sie mitten zwischen zwei Zellen stehen, und mit der einen 
Fläche die Eine, mll der audern die zweite Filialzelle bilden helfen, wo-
gegen die Z ab n sehe l d e w ii n d e aus zwei '\"{'äoden von zwei Haupt-
zellen znsammeogeselzt sind , von denen jede nur zur Dlldnng ihrer ei-
genen Hauptzelle bei trägt , mil ihrer entgegengesetzten Fläche jedoch 
(wie oben mittelsl scbwamnaigt>r K.oocbenmasse an die 
entgegengesetzte \Vand der ihr zuoächststebeodeu Hauptzelle gebunden 
isl, wesswegen sie zur Bildung ihrer Nachbarzelle nichl8 bellragl}n, und 
daher auch nie als gemeinschaftliche Scheidewand betrachtet werden kann. 

10) \Vie wichtig die gennue Kenntniss der Zahn z e 1l e n mit ihren 
Sehe i d e w ii u den ist, und welche Aufmerksamkeil sie bei ZahnextracLio-
nel' verdieneo, mögen folgende Beobachtungen beweisen. 

Jede Zahnzelle wird gleich nach Entferntmg des Iu ihr elngepJlanzt 
gewesenen Zahnes mit Blut aUBgefüllt, welches bald gerinnt, und so einen 
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Jede Haupt- una jede Filialzelle hat in der Mitte ihres 

zugespitzten Bodens Ein, zwei durcb welche die 

gegen das weitet·eFortbluten aus der Zahnarterie bildet. 
Aus den diesE:n Pfropf nJngebenden Zellenwänden wh·d Ca llus ausge-
schwitzt, welcher sielt unter dem Pfropfe anhäuft, denselben nach und 
nach ausstösst, und den sich allmlilich rriihernden Z ellenwänden als Ver-
einiglingsmlttel dient. Auf diese Weise wird eine dm·ch Callos erzeugte, 
etwas abgerundete, knö_9herne B!jlcke gebildet, welche, von dem spätt!t' 
über d.ieselbe sich ziehenden Zahnfleische bedeckt, den Nachbarzähnen 
statt des ausgezogenen Zahnes durch lange Zeit a!s Stütze dient (denn. 
nach J ahren wird auch diese resorbirt). 

\Vird jedoch eine der freien \Vände dieser Zellen geb!:Qchen, so 
kann, wie nalilrlicb, von Ansammlung des Callns, da kein Becken mehr 
vo..-handen Ist, nicht mehr die Rede sein. Die Eine znriickgebliebene 
Wand dient zwar auclt als Zwischenkörper, da sie jedoch schar fra ndi g 
ist, so wit-d das auf ihr aufliegende bei jedem Drucke auf 
dasselbe und entzündet, welcher Entzündungszustand auch auf 
die Zellenwand übergeltt, und so endlich auch diese zm·baJdigeu Resorption 
bringt. Auf diese Weise \Vet·den die Nacbbarzälme auch dieser kleinen 
Stütze b eraÜbt. 

W ird aber, was mit dem englischen Scltlüssel oft geschieht, auch die 
eine Oder die andere Z a h II S Ch e i"d 6 \V 8 D d gebroChen 1 SO wit·d dadurch 
die \Vurzel des b e n a eh bar t e n Zahnes entblöSBt, die Zalmwurzelhaut, 
nicht gewöhnt an die llussern Einwirkungen, entz(indet sich, und durch 
diesen oft lange anhaltenden, subinflamatorischen Zustand wet·den nicht 
selten auch die freien \Vände der Zelle des in Rede stehenden Zahnea, 
so sie nicht gebrochen sind, mit ergriffen und t·es9[birt, wovon die 
Folge ein allmäliches Schiefwerden, Umsinken und endliches Ausfallen 
des auf diese W eise Zellenwände natUrliehen Stütze entblöss-
ten, gesunden Zahnes itst. 

Da ferner, selbst ohne. B ru eh det· Zahnzellenwände, die E ntfer-
nung eines in der Reibe stehenden Zalmes seine nächsten Nachbarn, 
und meht• odet· weniger auch die entfernteren Zähne, durch Hebung 
natürlichen Einkeilung in ihrer Festigkeit so soll auch das 
Aueziehen der Zähue nur dort unternommen wet·den, wo es unbedingt 
n othwe nd ig ist. 

Dem zu. Folge wird es auch leicht begreitlieb sein, dass die Jo deJl 
Kiefern von zerstöt·ten und abgebt·ocheneu Zähnen zurückgebliebenen 
Wut' z e l n nach lUöglichkeit zu erhalten seien , denn auch dieBe dienen 
nicht nur mehr oder weniger als Keile zur Festhaltung ihrer Nachbarzähoe, 
sondern mitunter auch zum Kauen, und, da die Zahnzellenwände so lange 
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für die Zallnwurzeln und Zahnzellenwände nöthigen Geiaase 
und Nerven ein- und au11gehen. 

nicbt resorblrt werden , als '"Vuneln ln denselben eingepflanzt 11iod, 10 
tragen sie selbst zut· Ausfüllung der Backen etwas bel. 

Diese Gründe bestimmten mich, unter Verhällnlsseo, die die Ope-
rationalehre näher angeben wird , die E o t krön u n g d e r Z ä hn e 
(decoro1eatio denlium) der gilnzlichen Entfernung der11clben vorzuziehen. 

Nach dem Bruche Irgend einer Zahnscheidewand entsteht nicht selten 
eine bedeutende B) u tun g, welche on aller an gewandten Mittel un-
geachtet nicht zum Schweigen gebracht wtwden kann. '\Velss man j e-
doch, dass jede Ihre ei ge n e A r t e ri e hat, deren 
Durchmes111er meistens gt.Ül!Rer Ist, als jener der Zahnsclllagader, so darf 
man auch nicht vergessen, dass die niichs te Ursache eluer solchen Blutung 
meistens die ge bro ch e ne und zur 0 ck ge blieb e n e Scb ej de wand 
Ist, mit welcher die nur halb getl·ennte Aa·terle noch jn Verbiodung 
steht , sieb daher nicht zurückziehen kann , und somit die Hämorrhagie 
unterhält. Da nun nach maneben Zabnextractionen weiter nichts ge-
scllieht, als ein dut·ch bl.inde .Nachahmung herbcl,geflihrtes ZnsammendrO-
ck.en des Zahnfleisches, so kann unter solchen Umstlinden, wie naUirlid t, 
auch keiner Blutung vot·gebeugt werden. Wird j edoch mit Fingern unter-
sucht, die vom Verstande geleitet wet·dcu, so wird ein solches ßrucbst(Jck 
auch aellr bald entdeckt, entfernt, und durch die bierauf etfolgte gänz-
liche Trennung der Scheidewandartea·Je eine, ulclt t B'lllten Angst und 
Schrecken erregende Blutung on in wenigen Augenblicken und mit 
Leichtigkeit gehoben. 

Was aehllesslich die gem e ins clt a ftllchen oder Zahnwurzel-
sch e idewlind e anbelangt, so sollen aud1 diese bcl Operationen nach 
Möglichkeil schon d81'om geschont werden, weil sie sur Ca II us b i I dun g 
und zur Vereinigung der durch sie erzeugten Fllialzcllen sehr vieles 
beitragen. W erden diese Wände j edoch gebrochen, 110 bleibt, da sie mei-
stens nur bei den Mahlzähnen zu finden sind, eine grosse Höhle zuruck, 
und da deren frele '"Viinde viel weiter aus einander stehen, nJs jene der 
einfachen Zahnzellen, so brauchen dieselben zu Ihrer Vereinigung auch 
liingere Zelt.. Der oben erwiihnte und nach der Operation auch hier 
bestehende Blutpfropf wir<l durch den beständigen Zutritt des Spei-
chels aufgelöst und beseiligcl. Das Zahnßeisch, welcheM der entfernten 
Zellenwände wegen nicht so bald die ganze, breite Oeffnung dea Zahn· 
fäehen Oberziehen kann, und daher durch längere Zelt einen kleinen 
Einpng zu demselben offen lilsst , liegt bloss auf den scharfen Rändern 
der frclen Wllnde auf, und erlcldct daher nicht selten die oben angeführten, 
krmkhaflell Veränderungen; auch drwgen meJ.steDB durch die vom Zah.o-
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Der ganze äussere Theil des Oberkiefers ist im frischen 

Zustande mit einer fibröaen Haut (d ie Knochenhaut, 
pe1·iosteum, genannt) umzogen; die Hig·hmorshöhle aber tri1ft 
man mit einer eig·enen, ziemlich dicken S eh I e im haut aus-
gekleidet, welche Lestimmt ist, einen grossen Theil des Na-
senschleimes abzusondern, und die man die SchI ei m haut 
der Highmors h ö h I e (membmna antri Higltmori) 
nennt. Auch alle jene Flächen dieses Knochens, die zur Bil-
dung der Nasenhöhle beitragen, sind mit einer solchen Haut 
iiuerzogen, nur dass man sie da dieSehne i d e r's ehe . a s e u-
s eh I e im haut (memln·ana mltcosa Scltneideriana) nennt. 

Die inner n Wände der Z n h n z e I I e n je d o eh sind 
mit gar keiner Haut umzogen, tlaher sie auch niemals 
glatt, sondern rauh anzu(ühlen sind 11). 

fleische nicht g·anz bedeckte OefTnung Speisenreste u. dg l. in die Zelle 
ein, (lie sielt dort Eingere Zeit aufhalten, scharf und besonders 
bei dyskrasischen l\Iensch en manch erlei üble Folgen nach sich ziehen. 
Auch wird die llriicke, welche sich ttach der Operation blos.s durch die 
Vereinigung der fr c i e u Zellenwände bil1let, meistens etwas schneidig 
erscheinen, wo hingegen bei dem Deslande det· gemein s eh a ft liehen 
Scheidewände, da diese als Zwischenkörper mit in Verbindung treten, 
eine mehr oder weniger breite, satteiförmige Drücke gebildet wird, 
worauf das Zatmlleisch , als auf einem .stumJ!fen, gla tten Körper ruhend, 
nicht leicht durch Druck vcl'letzt werden kann. 

11) Ich habe eine gros.se Menge von ft·ischen, macerirten und ein-
gespritzten Kiefern, und zwat· von jedem Alter, wo noch Zahnzellen 
vorhanden waren, genau untersucht , konnte aber tt·otz der vielseitigen 
Behauptungen, dass die Knochenhaut von dem äussern Umfange der Kie-
fcl'l;.nochen über den Rand der Zahnzellen sich fortsetze, und dieselben 
gänzlich ausk leide, w eder ein Periosteurn, noch irgend eine andere Haut 
an den Zahnzellenwänden en tdecken. 

Wenn man ferner behauptet, dass man sie bei Schafen und andern 
Säugetliieren in ihrer ersten Jugend g·anz deutlich sieht, so ist das noch 
kein Beweis, dass man eine solche Haut auch in den Zahnfächern der 
l\llenschenkicfer vorfinflen müsse; trifl't man doch hei den Säugenoieren 
einen Zwischenkieferknochen meistens mit sechs dareingepflanzten Schnei-
dezähnen, man heim il'lenscheu nur vier und 
keinen Zwi.scltenkieferknochen findet. 

Würde man auch geneigt sein anzunehmen, das Periostcuru gehe 
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Die Gaumenknochen (ossa palatina). 
An jedem der beiden Gaumenknochen, welche hinter den 

Oberkieferbeineo gelagert sind, bemerkt man einen w a g-
r e eh t e n unltlrn, und einen vou diesem aarh auesen senk-
r e eh t a u Ca t e i g o n d e n 1' h e i I. 

Der wagrerhte oder Gaumentheil (par1110rizontali• 
.eu palalina) ist der kürzere, und seine obtne Fläche, 
welche den Boden der Nasenhöhle nach rückwärts bildet, ist 
glatt, und mit der eh leimbaut der Nase überzogen. Die u n-
t e r e F I ä eh e, w elche den hinlern Theil des harten Gaumens 
,·ollendet, ist uneben, und zeigt nach rück- und auswärts 
die untere Mündung des absteigenden Gaumenkauals (apertura 
canalü palatini de11ctmdenti11). Der vorderen. an d ist zackig, 
und verbindet ruit dem hinlern Rande des Gaumenfortsatzes 
vom Oberkiefer; der hin L er e Rand ist glatt, scharf, ausge-
schweift und steht frei in der Rachenhöhle. Der in n er e 
Rand, welcher uneben ist, bildet in Verbindung mit dem 
gleichen Rande des entgegengesetzten Gaumenknochens oben 
der Länge nach eine Erhabenheit, welche der Nasenkamm 
d e r Gau rn e n bei n e ( cruta ouium TJalatitlot·um) ge-
nannt wird. Er ist eine Fort!letzung des Niisenkammes der 
Oberkieferbeine, sein rückwärtiges Ende ragt zugespitzt vor, 

wirklich von den äussel'll l<'ii\cbeo des Kiefers tlber dlo R llnder dar Zabn-
r.ellen, um dlc \Viiode derselben r.u Oberziehcu, wie kann die&e Haut in 
die noch verborgenen Zellen der permanenten Ziibne, die doch durch 
eirene Scheidewände von den Zellen der l\Uichzilhne getrennt sind, und 
nirgend offen •Lehen, eindringen, um sie r.u umkleiden? SoU die& erst 
dann (eBdlehen, wenn die permanenten Zäbne beJ ihrem Durchbruche die 
Zellen eröffnen 'I 

Ist es endUch nicht satlBam bekannt, dass die \Vilnde jener Zelle, 
aus welcher ein Zahn entfernt wurde 1 Callus aUSBondem, welcher 
dle&e Zelle lbells ausmlll, lheils den \"Vanden derselben als VerbtndUDfl-
materie dlent'# Kann aber ein mit Deinhaut Oberzogeuer Knochen eine 
• olcbc, unter dem Namen C!llus bekannte Materio ab•ondern1 - Und 
da nun auch nicht mllgUcb Ist, ao glaube Ich bierruit Daten genug an-
gegeben r.u haben, die mich berechtigen, du Beatehen einer soidten Baut 
ganz 1n Abrede zu stellen. 
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1tebt frei, ist unter dem Name-n de• hintern Nasensta-
chels (1pina nasalil pollerior) bekannt, und dient haupt-
sächlich zur Anbeftung des Zäpfchens. • 

Der s e n k r e eh t e T h e i I (par• perpendicularü) hat eine 
ä u ss ere, raube, gegen das Oberkiefe rbein zu stehende, mit 
mehreren Erhabenheiten verseheue, und eine i n n er e oder 
Naseohöh lenfläch e, einen vordern und hinternRand 
und vier Fortsätze. 

An der ä u s s er n F I ä eh e bemerkt man die Rinne dea 
absteigenden Gaumenkanald; die innere F I ä eh e zeigt zwei 
rauhe Linien, eine obere und eine untere (crüta tur-
binali• 1uperior et inferior) , welche zur Anlage des binlern 
Endtheiles der millleren und jenes der untern Nasenmuschel 
bestimmt sind. 

Der vordere R a o d hat einen dreieckigtm, vorne etwas 
zugespitzten Fortsalz, der zur genauen Verschliessung des 
grossen Einganges der Highmorshöhle dient, und N a s e n-
f" r t s atz nasalu) genannt wird. Am obern Tb eile 
des hinternR an desbefindet sich ein kleines Blättchen, 
welches einige Anatomen, seiner leichten Beweglichkeit we-
g en, das z itt ernde B 1 ä t tch e o ( lamina tremulan•) nennen. 

Ganz oben am senk r e eh te u T h e i 1 e sind zwei Fort-
sätze, wovon der vordere der Augenhöhlenfortsatz 
(proceuu1 orbitalis) heisst , meistens mit einer Sehleimllöhle 
versehen ist , und die inne re Augenhöhlenwand bilden hilft. 
Der zweite, hintere Fortsatz legt sich an die untere 
Fläche Keilbeiukörpera an , und heisst F I ü g e 1- oder 
Xei lb e i 0 r 0 r ts atz {processus alaris, 81JU spltettoidalil) . Zwi-
schen diesen beiden Fortsätzen befindet sich ein Loch, manch-
mal aber nur ein Ausschnitt, K e i I ga umen I" eh (foramen 
spltenopalatinum) oder K e i I gaume naua sehn i t t (e:ccilura 

genannt. 
Ganz nach unten nnd rückwärts, wo sich der senkrechte 

mit dem wagreehten Theile ' 'ereinigt, findet man den Pyr a-
m i den fo r ts a tz(proce11tu pyramidatis) . Er ist zwischen den 
beiden Blättern der Gaumenflügel des Keilbeins eingepOanzt und 
hilft die Gaumen Cl ü geIgrub e (fo.,a •phenopalatina) voll-

J 
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enden. Er hat die Gestalt einer dreiseitigen liegenden Pyra-
mide, deren Basis nach vorne und einwärts, die Spitze aber 
nach rück- und auswärts gerichtet ist. An diesem Forleatze 
siebt man die zwei kleinen hintern Gaumen l öcher (fo-
ramina palatina posteriora) und die grosse Oeffnung des be-
reits genannten Gaumenkanals. 

Uebrigens sind die Gaumenbeine mit Knochenbaut um-
kleidet , und durchaus sehr zart, dünn und compaet, nur der 
Pyramidenfortsatz und der Nasenkamm derselben sind etwas 
schwammiger Natur. 

Der Unterkiefer (ma::cilla inferior seu mandibulum). 

Der Unterkiefer ist unter allen Gesichtsknochen der 
grösste und stärkste. Er ltat seine Lage am untersten Theile 
des Gesichtes, und steht bloss mit jedem der beiden Schläfen-
beine durch ein freies Gelenk in Verbindung. 

Man unterscheidet an ihm den vorderen bogenförmigen 
Tb eil oder Körper, und nach rückwärts an jeder Seite einen 
beinahe senkrecht aufsteigenden Ast. Am Körpe r selbst, 
dessen vorderster , mittlerer Tb eil das Kinn (menrum) ge-
nannt wird, eine ä u s s er e und in n er e F I ä cll e, und einen 
oberu und untern Rand. 

Die ä u s s er e F I ä ehe ist etwas raub, uneben, von oben 
nach abwärts in ihrer Mitte coucav, von vorne nach rückwärts 
aber etwas gewölbt; an ihr ist ganz vorne und unten eine 
erhabene Rauhigkeit zu sehen, welche man den vor d el' n 
Kinnhöcker (prominentia mentalis anterior) nennt. Zu bei-
den Seiten, in senkrechter Richtung vorn zweilen Kegelzahne 
nach abwärts, be1indet sich ein Loch, weiches die vordere 
Münd nu g des Unterkieferkanals (foramen seu aper-
tura anteriot· canalis in{1·ama:cillaris) ist, durch die 
Gefasse und Nerven der untern Zähne und eintreten 12). 

Etwas tiefer nach abwärts bemerkt man eine gegen den Ast 

11) Die genaue Lage diese r Oelfnuog ist aus denselben Ursachen, 
die schon in der Anmer11.1wg :t) angegeben zu wissen nothwendig. 
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eich schief erbebende rau h e Linie (linea obliqua e:cterna) 
zur Anheftung von Muskeln. 

Die innere Fläche ist mehr g latt, von oben nach ·ab-
wärts gewölbt, von einer ·Seite zur nndern aber concav; in 
ihrer l\fille findet man gleichfalls eine raube E r haben. 
h e i t (promitlentia n•tmtalü interna) zur Anheftong von ])fus-
keln, da sie in seltenen Fällen bedeutend lang und 
zugespitzt erscheint, auch innerer Kinnstachel (1pina 
mentali1 interna) genannt ";rd. 

Glt>ich oberhalb dieses Stachels bemerkt man ein kleines 
Loch , das innere Kino I o eh (foramen mentale interraum). 
Dieses findet man schon im kindlichen Unterkiefer deutlich aus-
gesprochen, und ich habe es selbst in den Kiefern der ältesten 
Menschen nicht nur allein niemals vermisst, 11ondern manchmal 
selbst zwei neben einander gefunden. Durch diese Oeffpung tre- . 
ten die äussersten, hier vereinigten Endtheile der beiden Un-
terkieferscblagadern als innere Kinnschlagader in Verbindung 
mit dem innern Kinnnerven aus, um die innere Wand de8 Un-
terkiefers samrot dem darauf rohenden Zahnfleische u. s. w. 
mit Blut und Nerven zu versehen. 

Zu beiden Seiten des innern Kinnstachels verläuft von 
vor- nach rück- und aufwärts bis hinter den letzten ])fahlzabn 
eine starke, immer höher und breiter werdende Erhabenheit, 
welche ein freistehender Theil der Grundfläche der Zahnzellen 
fUr l.Uahlzähne iHt. Aus dieser Ursache, und des hier sich an-
heftenden Mahlzungenbeinmuskels wegen, wird der innere 
gegen die Zunge stehende Rand dieser Erhabenheit die Mah I-
I in i e (Unea molat·is) genannt 13) . 

13) In seltenen Flillen ragt diese Erhabenheit mit einem nach auf-
wilrtM Kerlehteten Rande zwei bis drei Linien empor. \Vo dies vorkommt, 
sollen nie kfin•tliche Gebisse eingesetzt we•·den, weil nur Knochen w ö 1-
b n n g e n, von festem Zahnßeische bedeckt, ni_chl abe•· Knochen l' ii o 11 er, 
bloss von der Schleimhaut des Mundes umkleidet, geeignet sind, 
1len von derlei Maschinen ohne nachtheili;e Folgen zu ertragen; 
und da in dem Aller, in welchem man gewöhnlich ganzer Gebisse bedarf, 
der ZahnfächerfortMalZ ohaedies schon grösstentheils resorblrt i8t, so muHS, 
wla natfirlicb, die eluea 11olehen Kuuststilckes auf diesen hervor· 

2* 



' 

20 
Der untere, wulstige Rand bildet gleicbaam die Basis 

des Unterkiefers; gegen den Winkel des Kiefers ist er schnei-
dig, und sein mittlerer Theil ist in eine ä u s s er e und i o-
n er e rau h e Lefze (Iabium ea:ternum et internum) zur An-
heftung mehrerer Muskeln abgetheilt. 

Der obere Theil, auch oberer Rand, oder Z_!)ln-
fä eherfort s a.J. (proces11u1, 1eu Iimbus, 11eu arcu11 al.,eolari•) 
genannt, so wie der Zahnfächerfortsatz im Oberkie-
fer, auch hier aus von vorne nach rückwärt11 parabolisch 
gekrümmten Knochenplatten, welche hinten viel weiter von 
einander stehen, als vorne. Der Raum, welcher aich zwischen 
denselben befindet, wird durch knöcherne, von aussen nach 
innen laufende Scheidewände io mehrere Fächer, die Zaho-
z e II e n, getbeilt, deren Benennung und Beschreibung bei 
jenen des Oberkiefers zu finden i11t. 

Die ä u s s er e W an d dieses Fortsatzes ist von vorne 
nach rückwärts -'l,is ungefähr zum Mahlzahne viel zar-
ter und nachgiebiger, als die innere, welche stärker und 
rlaher minder elastisch ist. Nach rückwärts aber, vom zweiten 
Mahlzahne angefangen, ist diese Wand viel stärker und dicker, 
als die innere. Das Verhältniss ihrer Dicke ist hier zu jener 
der innern Wand wieS· a ) . 

ragenden Rand zu liegen konunen, wodurch die Ibo bedeckende, zarte 
Schleimhaut 11icb entzündet, exco•·ih·t, und daher die dabei sich einfin-
denden Schmerzen den wellern Gebrauch solcher Maschinen nicht mehr 
erlauben. 

11) Diese Vel'llchiedenheit der Dicke der W linde, und die oben ange-
führte , nach einwärts freis tehende Basis der Mahlzähne, von VIelen 
nicht gekannt, oder nicht beachtet , i11t Ursache, warum beim Einwärts-

dieser Zähne, bei nicht gehöriger Anwendung dea englischen 
SchlüBBels, on die ganze Innere Zellenwand VQn zwei bis drei Mahlzähnen 
gebrochen wird. D,!Dil g!!_tscht der Bart dieaes Instrumentes unter die 
frel!teheode J!;lsis der Mahlzähne, so findet derselbe einen fe11ten An-
l•alts.J.lunkt, wodurch, da hier die ganze Innere Zellenwand gleichsam 
ln eine Presse kommt, selbst bei geringer Kraftanwendung ob erwähntes 
!\fiBBgeschlck veranlaBit werden kann. Im Falle die11e W and aber auch 
nicht gebrochen wQrde, so entstehen doch durch die hierbei veraoluate 
Quetschung bedeutende Schmerzen mit melstena darauf folgeoder Enl-
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Die Anzahl und Gestalt der Zahnzellen (alt,eoli 

derttium) entspricht auch hier der Menge, Grösse und Form 
der in denselben eingekeilten Zahnwurzeln, nur mit dem Un-
terschiede, dass die vorderen Hauptzellen viel scbmäler sind, 
und die hinteren, wie bereit8 angegeben wurde, eine geringere 
Anzahl von Filialzellen besitzen, als die des Oberkiefers. 

An den Aesten des Unterkiefers (mmi maa:illae 
inferioris) i11t eiue äussere und innere Fläche, ein vor-
derer und hinterer Rand zu bemerken. Beide Flächen 
sind uneben, und an ihrem unteren Theile zur Anheftung der 
Mu&keln rauh und mitunter auch eingefurcht. Ausserdem btt-
merkt man in der Mitte der innern Fläche die von oben nach 
abwärts steigende hintere oder innere Mündung des 
Unter k i e f er k an a I s ( foramen seu apertura posteriot· canalis 
inframaa:illaris) zum Ein- und Austritte der Zabngefässe und 
Nerven. Vor und oberhalb dieser Mündung befindet sich ein 
kleiner Vorsprung, welcher zur Anheftung des innern Hilfs-
bandes vom Uuterkiefergelenke bestimmt ist, und das Un- • 
t er k i e f erz ü n geIehe n (lingula maa:illae inferioris) ge-
nannt wird; unterhalb desselben aber ist eine his zum Körper 
des Knochens sich erstreckendeFurche (sulcus), in welcher 
der Mablzungenbeinuerve und die gleichnamige Arterie ver-
laufen. 

Der oberste 1'heil dieser Aeste ist durch einen h a I b-
mondförmigen Auuchnitl (e:ccisura semilunaris) in 
zwei Forts ä t z e getheilt, von welchen der vordere, etwas 
zugespitzte, eine äussere und innere Fläche und einen vordern 
und· hinlern Rand besitzt, und Kronenfortsatz (processus 
cot·onoideus) genannt wird. Die BasitJ dieses Fortsatzes ist 
vorne sehr breit und dick , und nicht selten sich die 
Wurzeln der Weisheitszähne in dieselbe 1 5). 

zündung dea gequetschten Tbeiles, und selbst der demselben nahe lie-
genden Gebilde dea Halses, nebst andern üblen Folgen. 

1.5) Diese Einkrümmung in eine so feate, dicke und daher nicht nach-
giebige Knochenmasse ist manchmal die Hauptursache, warum die untern 
\Vei11heitsziibne im Vergleiche zu den obet·n, deren knöcherne Behausung 
zart und nachgiebig ist, ot\ sehr Zll uehmen 11.iud. 
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An dem hinl e rn oder Ge lenks fort s atz e (pt·ocessu• 

condgloideus) bemerkt man oben den plallgedrückten, nach 
einwärts stark vorragenden, vorne mit einer Grube versehe-
nen, nach rückwärts gewölbten, rauben, im fri schen Zustande 
jedoch mit einem glallen Knorpel überzogenen Ge l e nk s-
k op f, dessen unterer und dünnerer T heil der H a ls (collum) 
genannt wird , und dessen hinterer lland nach abwärts ver-
läuft, und mit dem un tern Rande des Körpers der untern Kinn-
Jade unter einem stumpfen Wi nk e l (ang!4ltts ma3Jillae infe-
riot:is) , an dem man eine bedeutende Rauhigkeit bemerkt, zu-
sammenstösst. Der vordere Uand desselben ist schneidig und 
geht in den binlern Rand des Kronenfortsatzes über. 

In dem Kö rp er des Unterkiefers verläuft der ganzen 
Länge nach ein Kanal , welcher der U n te rki eferkan a l 
(canalis in(1·amaa:illa7·i:1) heisst. E r beginnt auf jeder Seile an 
der innern F läche der Untcrkieferäste, läuft unter dem Boden 
der Zahnzellen fort , kommt zu beiden Seiten des Kinnes mit 
einem Hauptausgange hervor 1 setzt sich jedoch von da mit 
einem Gange von geringerem bis zum Kinnhöcker 
fort. An dieser Stelle mlindet e•· mit jenem der entgegengesetz-
ten Seite ober der Spina interna. Mündung 
wird, wie bereits angegeben, das inn ere Ki nn l o eh ge-
nann t. Die vielen kleinen Oeffnungeo, welche sich in der 
obern Decke dieses Kanals \'orfindr.n , und zum Durchgange 
der Zahngelasse und Nen •cn ·bestimmt sind , entsprechen det• 
Anzahl der ober ihnen stehenden Zahnwurzeln und Zahn-
scheidewände. 

Die Wände des ganzen änssern Umfanges des Unterlde-
fers und seiner Zahnzcllon sind compact ; der übrige Theil 
seines innern Körpers jelloch, seiner Fot·tsätzc und der ge-
meinschaftlichen Scheidewände ist srhwammichler Natur 0 ) . Die 
ganze Oberßäche dieses Knochens ist im frischen Zustande 
mit Perio11teum und die Köpfe det· Gelenksfortsätze mit Knor-
Jleln überzogen. 

F erner ist hier zu bemerken , dass die Gesichtskuochen, 
so wie auch die Zähne, !Je im w e i b I i ehe n Ge s eh I e eh t e 

o) Tab. XX. Pig . .t. 
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meistens kleiner und zarter, als bei dem männlichen sind. 
Diese Regel leidet jedoch, besonders bei den Zähnen, so viele 
Ausnahmen, dass es bei manchem Sehedei selbst dem erfahre-
nen Anatomen schwer fallen diirfte, zu bestimmen, welchem 
von beiden Geschlechtern er einst zugehörte; denn manchmal 
findet man bei FrAuenzimmern weite, halbkreisförmige Zahn-
fächerbogen mit grossen Mahl- und breiten Schneidezähnen, 
währ'end man bei manchen l'Uännern diese Bogen elliptisch ge-
formt, und die dareingepflanzten Zähne klein und schmal 
vorfindet. 

Das Zungenbein (os hyoiileum). 
Dieser Knochen hat am obersten Theile des Halaes, zwi-

schen dem Grunde der Z.unge und dem obersten Theile des 
Kehlkopfes seine Lage, und wird hier als die knöcherne Basis 
der Mundhöhle betrachtet. 

Er ist von vor- nach riickwärts bogenförmig gekrümmt, 
und wird in den Körper und vier Hörner eingetheilt 16) . 

Das vordere, mittl e re Stück, oder der K ö rp er 
des Zungenbeins , zeigt eine vordere , gewölbte, raufte 
F I ä ehe, welche durch eine erhabene Linie gleichsam in zwei 
Theile geLheilt wird, und in deren Mitte, mehr nach .oben, ein 
k leiner Höcker zu bemerken ist; dann eine hintere, stark 
ausgehöhlte, glatte F I ä ehe, einen ober n dünnen, etwas 
nach rückwärts geneigten, kiirzeren, und einen untern wul-
stigen, mehr nach vorne stehenden Ra o d, nebst zwei ab-
gestumpften, mit länglichen Gelenksflächen versehenen End-
theilen. 

Die hinlern Stü cke, oder die grossen Hörner 
(cornua majora), bilden die nach rückwärts freistehenden 
Seitentheile des Zungenbeines. An jedem derselben bemerkt 
man eine ä us s e r e und in n c r e Fläche, einen o bern und 
1111tern Rand, ein vorderes und hinteres Ende, wo-

16) Da die vier Hörner, besonders Im jugendlichen Alter, nur mit 
Kapselbiiudern an den Körper gebunden sind, so betrachten manche 
Anatomen jedes Stück dielies Knochens als eiu eige nes Zungenbein; 
und auf diese Weise «äJJe ea daun Ca n C Zungenbeine. 
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von letzteres im frischen Zustande ein mit einem Knorpel 
überzogenes Köpfeben flo rateilt ; ersteres, an welchem man 
eine kleine Gelenk11 fl äclle bemerkt, ist mit drm hinteren End-
tbeilö des Körpers durrh ein s traffes Kapselbond und durch 
kurze Bandfasern verhunrlen; untl da llier nur eine sohr ge-
ringe Beweg lichkeit mOglich ist, so wird diPse Verbiodung 
zu den straffen G e I e n k e n (ampltiartltro•e•) gerechnet. 

Ferner bemerkt man an j ener Stelle, wo das hintere 
Ende des Körpers mit dem l"ordern Ende des grossen Hornes 
in Verbindung trirt, auf jeder Seite nach oben eine kleine G e-
lenksfl äche, zu deren Bildung jeder dieeer Knochen die 
Halbscheid bdträgt , und w elche zur Aufnahme der kleinen 
Hörner bestimmt ist. 

Die zwei ober u S t ü ck " , oder k I e i o e r n II ö r n er 
(cot·nua minot·a) hoben meistens eine dem Waizenkorn ähn-
liche Gröase und Gestalt, zuweilen trim man sie jedoch ZW6i-
und selbst dreimal so lang. Sie sind durch ein Kapselhand an 
diö oben angefflbrte Gelenksfl ärhe des Z ungen!Jeinea l•efestiget, 
und ragen etwns nach aussen ,·or. Nur seltrn fi ndet mau diese 
Hörnchen mit dem Körper des Zungenbeines verknöchert, 
was jedoch bei den groaaen Hörnern im Greisenalter gewöhn-
lieh der Fall ist. -

Das ganze Zungenbein ist im frischen Zustande mit Kno-
chenhaut überzogen, wird clnrch Bänder und Muskeln 110 den 
Kehlkopf, den Unterkioftlr, di e Z unge und ao die Griffe lfort-
sätze der Schiöfenbeine gebunden, und so gleichsam 8rhwe-
bend io seiner Loge erholten. 

BttracMun.9 der Kieferknochen eines 4 - 5jährigm. 
Kindes, vergleichungsweiye .zu jmen eines erroach.'lerum 

Menschen V Oll 2.t - ao Jahrtm 0 ). 

D e r Ob erki e fe r. 

Der gonze Knochen is t zwar in Hinsicht seiner Form 
dem eines Erwachsenen ziemlich gleich, jedoch viel kleiner, 

o) Tab. XXXI. Fl(. 1 • .8. Tab. XXXll. Fl(. 1. J. 
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zarter, Wflisser und in aeincm ganzen Umfange raub. 

Kieferschleim!!_öhle ist minder geränmig, und die in dem 
Zahnfächerfortsatze befind lichen Zellen mil!_tler tief. Die Anzahl 
de rselben beschränkt sich auf fit n f Hau p t- und s e eh s F i-
I i atze II e n in jedem Oberkieferkuochen 17). 

Uebrigeos findet man im ganzen Körper fji eses Knochens 
nur schwammige Knoch eosubßlaoz, woh l aber eiue 
M_eoge, von zarten Zellen\\ äoden umgebener, I!öhleo, welche 
die Keime der permanenten Zähne in s ich fassen, deren nähere 
Betrachtung jedoch nicht in das Bereich der Anatomie gehört. 

Da ferner die Zacken der Ver!Jindungsränder aller Ge-
sichtsknochen im kindlieben Organismus sehr zart und mit-
unter selbst biegsam sind, so ist auch die Verbindung des 
Oberkiefers mit allen diesen Knocl1en bei weitem nicht so 
fest, als es der F all ins mann!Jat·en Alter ist, und desswegen 
sind sie auch leicht von einander zu tt·ennen. 

Ucber die in dP.n kindlieben Oberkieferbeineo etwas mehr 
als bei Erwachsenen bemerkbaren Spuren der sogenannten 
Zwischenkiefernaht habe ich meine Meinung bereits in der 
Anmerkung 17) geäusserL 

D er Unter kie fe r. 

Alles vom kindlichen Oberkiefer über den Bau, die Textur 
und Grösse desselben Angegebene ist auch hier zu finden. Die 
beiden Acs te dieses Knochens in Vt!rbindung mit dem Körper 
bildeu ein en mehr s lump f e n Wink e I , als !Jei Erwachse-
nen , bei welchen er sieb mehr dem rechten nähert, und wo 
cliese '"' iukel :mch mehr rl!_uh und uneben sind, als im kind-
lieben Organismus. 

17) Von den zehn kindlicllenHauplzellen, welche sich in beiden Obet·-
kieferlmochen befinden, haben beidet·selt8 nur die z w e i I e tz t e n jede 
11t· e l Fillalzellen , wodurciiHich die hier befindliche Anzahl dersel-
ben auf z w ö I f bescht·änkt ; wiih t·cnd ln den beiden Obet·kieferknochen 
eines Erwachsenen von den dort vorhandenen sechzehn R auptzellen bei· 
derseits die d r el I e tz Le n in der R egel jede drei Filialzellen 
wodurch die Z ahl derselben 11ich aufAchtzehn beläuft, folgli ch umaech11 
mebr, als Im kindliehen Oberkiefer. 
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Ausser den vielen Zellen, verborgeneo Höhlen und Wän-

den, die auch hier, so wie im kindlichen Oberkiefer, im Ionern 
des Körpers bestehen, ist noch im uru..erl!ten 'l'heile desselben 
und in seinen Aesleo eine grosse schwammiger Kno-
chensubstanz zu finden. 

Von den in seinem Ah·eolarfoi·tsatze vorbandeneo zehn 
Hauptzahnzellen sind auch hier nur die zwei letzten beider-
sei II; und zwar j ede bloss in zwei Filialzellen abgetbeilt, 
wödurcb sich in der Rege! a eh t F i I i a I z e II e n in demselben 
vorfinden, wo hingegen bei dem Unterkiefer eines Erwach-
senen beiderseits von den drei letzten Hauptzellen j ede in 
zwei zerfällt, wodurch den dort bestehenden sech-
zehn Hauptzellen im Wege der natürlichen Ordnung z w ö I f 
Filialzellen zugerechnet werden miissen. 

Die Gaumen k u o eh e n und das Zungenbein. 
Diese Knochen aind, im kleineren Masss tabe, denen eines 

Erwachsenen ähnlich, jedoch s ind die Fortsätze des ersteren 
in diesem Alter noch nicht ganz ausgebildet. 

Scbliesslich ist hier noch anzug·eben, dass die änss.ern 
Wände aller kindlichen Gesichtsknochen bei weitem nicht so 
CQJ.!!Pact sind, als j e'ue eines Erwachsenen. 

Die Kiefer/moehen der Mensclten im Greisen - und 
Uralter 18

) . 

Die Kiefer in diesem Alter sind ihrer )form und StructuJ' 
nach wesenllich von jenen eines 25 - 30jährigeu Menschen 
verschieden °). 

o) Tab. XXXI. Fig. S. (!.. Tab. XXXU. Fig. 8. Tab. XXX lU. Fig. i . 2. 3. 

18) Da im Verlaufe Werkes bald von diesem, bald von jenem 
Alter gesprochen wird , so habe lclt es der allgemeinen Verst.lindUchkeit 
wegen fiir nothwendig et·acbtet, die von mir gemachte Ei u th e'il un g 
der L ehensz e it in verschiedene P eriode n J1ier beizufügen. Ich 
habe micb hierbei auf osteologische Deobachlungen, baupt.säclilicb abet· 
altf die gradative I•t·o- und Regression det· Kieferknochen gestützt, nach 
welchen die Zitfer 12 als Scbeldung.szabJ erscheint. Da jedoch die uä-
beren Belege ltierzu in das Gebictb der Physiologie gehören, .so werde 
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Di e Oberkiefer und die Gaum e nbein e. 
Der Ob e rkiefe rkn och e n in diesem Alter mit den 

meisten Gesichtsknochen, mit w elchen et· in Verbjndung steht, 
beinahe ganz verknöchert , seine Wände s ind nach allen Rich-
tungPn so diinn wie Papier, zart und dur_chsiclttig, daher auch 
ein kleiner Druck mit dem Nagel des Fingers oft hinreicht, 
dieselben einzw!rückeo 19). Nur der noch übrig gebliebene, 

ich hier bloss die B enen n u n ge u det· einzelnen Lebensperioden und 
ihre durch ob benannte Zilfet· gemachten Begriiuzungen anführen : 

L Lebensperiode : das kindliche Alter (vom f .-12. Jahre). 
2. » » jugendliche Alter ( v. 12.-24. J.). 
3. " » ruannbat·o Alter (v. 2 l.- \8. J .). 
4. » » Mittelalter (v. 'l8.- 60. J .). 
6. " " hohe Altet· (v. 60.-?2. J.). 
6. » » Greisenalter (v. 72.-84. J .). 
7. » ,. Uralter (v. 84.-96. J .). 
8. • ,. Cometenaltet· (v. 96. Jahre aufwärts). - DaH 

letzte Lebensalter habe iclt so genannt, weil l\lensclaen miL 97 J ahren und 
darübea·, den Cometen gleich, nur seltene F.:rscheinungen sind. 

Um übrigens ditl einzelnen Lebctli!perioden noch näher zu bezeichnen, 
habe ich jede derselben in zwei gleiche Zeiträume getheiiL, in l''olge 
dessen man zu sagen hat: "in der :1 . oder 2. Hält\e des kindUchen, deH ju-
gerfdlichen, des mannbaren Alters" u. s. w.; nur bei der letzten Lebens-
J!eriode, bei welcher keine bestimmten Gr·äuzen anzugeben sind , kann 
diese Unterabtheilung nicht gemacht werden. 

19) Dieset· , durch regressives Leben het·beigefübrteo, dunneu Kno-
chenwände wegen sollen die in diesem Alter DJlr noch mit ihren "Vua.el-
IIJ.lilzen feaLBteheoden Zähne, in deren Umgebung der Alveolus Immer 
etwas hö_!ler, aber sehr S(!röde und daher unnachgiebig und gebrechlich 
ist, nie andet·s als in senkrechter Richtung herausgenommen werden, was 
am besten und sichersten mit der Znnge geschiehL Wird jedoch ein 
solcher Zahn mit dem engUschen Schlüssel, oder einem äbnlicheu Instru-
mente, entfernt , so muiiS , öa während dea· Operation det· Dart 

j u Wichdem der Zahn nach llllllsen oder innen gestüt·zt wh·d, entwedet· 
auf die äns11cre Wand de1· IUgluuorsllöhle , oder auf den so lelchL ge-
brechlichen harten Gaumen sich statzt, die eine odet· die andere dieser 
Knochenwände von dem lnsLt·umente eii!J::ebogen oder wohl gar 
cl1en werden. \Vird da11 in diesemAlter so höchst verändcl'le und so leicht 
gebrechliche Kiefergebäude bei OperaLioneo nicht gehörig beachtet, 10 
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ungefähr 1 Linie hohe, bogenförmige Rand des früher bt:.slan-
denen Zahntächerfortsatzes ist etwas Wl,llstig und nebst der 
Gaumennaht der ganzen Länge nach uudurchsichlig. 

Die ßjghmorshöhle isL durch die Verdiinnung ihre r 
Wände t:twas geräumig er, und der zahnlose Ober.kiefer, des 
resorbirten Alveolar fortsatzes wegen, um 8 bis I 0 Linien in 
seinem ganzen Umfange minder hoch, als im mannbaren Alter. 

Die Gaum e nb e in e, eben so dünn untl durchsichtig wie 
de r ganze Oberkieft!r, sind mit diesem so verwachsen und 
verknöchert, dass man nicht mehr im Stande iet zu erkeoneo, 
dass dieselben einst für s ich bestehende und von deu Kiefern 
leicht trennbare Knochen waren. 

D e r U n t e r k i e f e r u n d das Z u n g e n b e i o. 

Die Farbe des Unterkie fe rs so wie die der mei-
sten Gesichtsknochen , in diesem Altt:r golblich-weiss; der 
Körper dieses Knochens bildet, so wie dies auch ltei Neuge-
bornen der Fall ist , in Verbiodung mit seinen zwtli 
sehr stumpfe Wink e I, wogegen an den Kiefern der Er-
wachsenen , wie ich bereits erwähnt habe, beinahe re eh t e 
Winkel zu finden sind 10) . 

geBehiebt es, dass auf die mll dem Scblü.ssel vollzogenu Zahnextraclion 
oft bedeutenrlc nnrl mltuntea· auch tödtliche Nachwehen foll(en. 

• dOrRen um so leichter einta·eten, weil die nach der Operallon sieb ein-
s leUende Geschwulst bloss als eine häufig nach derlei operativen E in-
griiTeu vorkommende angesehen und behandelt 
wird. Die Eindt·Ocke und nrüche der Oberkieferwände jedoch, die hier 
meistens als Hauptursachen diC8er Ccscbwfilste zu betrachten sind, wer-
den entweder s-ar nicht, oder oft zu spät aufgefunden. 

20) Die Ursache, warum die Aus renkunK dieses Knochens atLS der 
Gelenksfläche des S chläfenbeines Im mannbaren Alter viel lelcbter, als in 
der frühesten und im hohen Aller gesclalcht, liegt grösstenthells 
in den nach Verhältniss dC8 Alters verscl1lede n e n Unterkl.e fe r-
w lult e In. D enn je mehr der W inkel dem ruchten sich nilhert, desto 
mehr kommt der Geleuksfortsalz u:teh vorne zu lltllben, nud dllsto leich-
ter Ist auch die Ausrenkung, wogegen dies bei stumpfen \Vlokein, wo 
der Gelenksfortsatz ganz uach rOckwärlS steht , wie bei Kindern und 

Grellen, äUNer11t bchwer, wenn nlcbt ganz unmögliclt ist. 
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Von seinem einstmaligen Zahnfächerfortsatze ist meistens 

nur noch ein niederer, mehr oder weniger scharfer Rand, be-
sonders nach vorne, zu bemerken , und daher ist auch die 
vordere Oeffnung_ des Unterkieferkanals, besonders im Ur-
alter, selten mehr als Yz Linie von diesem nun oberen 
'Y.Q!! seinem YJttern, wulstigen Rande jedochj_, höchstens 3 Li-
nien weit entfernt. Da nun an dem im mannbaren Aller 10 bis 
12 Linien hohen Unterkiefer benannte Oeffnung 4 bis 5 Linien 
von dem untern Rande des11elben entfernt ist, so wird die im 
Greisen- und Uralter auf S his 4 Linien reducirte Höhe des 
Kiefers nicht bloss durch den Verlust des T bis 8 Linien hohen 
Alveolarfortsatzes, sondern auch durch das ungefähr 2 Linien 
betragende Schwinden des Körpers sell>st herbeigeführt z•) . 

Seine A es te sind äusserst dftnn und stellenweise 4urch-
sichtig ; die durch den halbmondförmigeo Ausschnitt g e t•·enn-
ten zwei Fortsätze eines j aden Astes stehen im hohen Alter 
meistens viel weiter von einander, als in der Jugend, im 
höchsten Alter j edoch am allerweitesten 22) . 

21) Da demnach der Unterkiefer Im Greisenalter durch den Verluet 
des Zahnfacherfort.satzes .2 Linien , durch das Einsinken seines K&rpert 
J Linien, und durch den Verlus t dct· Zähne ungefähr ) Linien an Höhe 
vet·llcrt, •so wird er seinem ganzen Umfange nach um als 
er es Im mannbaren Alter wat·. Da nun auc:h der Oberki\!.f!lr auf dieselbe 
W eise eben 60 viel an seioet· Höhe vel'lhn·t, so is t es begrciniclt , worum 
in diesem Alter das Kinn <ler Nase IJO nahe s teht , und warum Obe1·haupt 
das Gesicht zusammengeschoben , und um so vieles kOr-Ler er-
achelnt, al.s in den frOlteru Lebensperioden. 

22) Die weitere Entfernung diese•· beiden Fortsätze von einander 
(rGndet sich theils auf das allrnäliche Schmälenverden derselben durch 
Reeorption, theils aber auch auf die wirkliche Zurückneigung des Gelenks-
fortsatzes. Letzteres geschieht 11111 so leichter, da die meisten zahnlosen 
Greise Iu ihrem beständig sind, und dcsshalb eine 
stete Bewegung ihrer untern Kinnlaclo unterhalten, um 60 iln·e 
driisen zu bethiitigeu, und mit dem dadurch ab- uud ausgesonderten 
Speichel Ihre Mundpartbien wieder zu befeuchten. Da nun theil11 durch 
den der Zähne, theils auch nach Vel'llältniss dtlt' gradativen Re-
sorption der Zahnfächerfortsiitze, die untere Kinolade während der Ma-
llicatlon immer böber und höher werden mUBS, um sie dem 
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so 
Uebrigen. ist der Unterkiefer im Greisenalter gröasten-

theils compacter Natur, nur in seinen Aesten ist bier und da 
schwammige 1\nocbensubstanz zu finden. 

Das Zungenb e in ist in diesem Alter gelblich, und der 
Körper desselben mit den grossenHörnern meistens verwach-
sen, was bei den Hörnern nur selten der Fall isl 
Die flöhe dieses J<nochens ist um Ya niederer, uls im mann-
baren Alter. 

Die Zähne ( dentes ). 
Die Z ä b 11 e si.nd kleine, längliche Knöchelchen, deren 

eine Hälfte durch Ein k e i I u n g {gomplwlia) in den Zahn-
fächern der Kieferbeine befestiget ist. Die andere Hälfie der-
selben ist tbeils nur vorn Zahnfleische bedeckt, theils biethet 
sie sieb in der 1\fundhöhle frei und unbedeckt, als ein weisll-
emailirter Körper dem Auge dar 23) . 

Bestandth e ile de1· Zähne (aubstantiae denUtlm) . 

Die Zähne bestehen aus einer eigenthümlicheo, von jener 
aller andern Knochen verschiedenen, gelblich-weissen Kno-

Oberltlefer nahe zu bringen, so zwar, dass sie nach 
Resorption der Zahnfächerfortslitze bei leBtblossenem Munde beinahe uw 
2 Zoll höher zu stehen kommt, als Im mlinnlicbcn Alter , so Iet es er-
klärlich, dass durch diesen böllern Stand des Kieferkörpers die telenlr.s-
foa·tsl\Lze desselben immer 111ehr· und mehr nach rnct.wllrtll gebogen 
werden ru011sen, was um so leichte•· geschieht, weil durch lbr regres-
sives Leben anch die R!llse der11clben immer dlinner werden. 

Ferner ist noch zu b<>merkcn, dass 1m Greisenalter der vordere Thcil 
des Unterkiefers stets umS bis 4 Linien weiter vorragt, und seine beiden 
Seitentbeile 1 bi11 2 Linien mehr nach auswilrtll stehen, als jene des Ober-
lr.iefers, wesswegen dJtser bei rescblossenem i\lunde nie mit dem Un-
tcrlr.lefer in Benlhrung, sondern stets in den leeren Raum zwischen seine 
beiden Schenkel bioein zu stehen J..ommt. Aus diesen und andem 
Gründen kann nach gänzlichem Verluste der· Zähne die 1\la!lllcation ln 
diesem Alter miL dem ZahnOelsche bei weitem so leicht mid so 
tröstend sein, als manche Grt'lse es belmuplen. 

U) Durch dieseu wclssemalllrten und sichtbaren Thell unterscheiden 
sich die Z li h n e von allen Obrlgcn K 11 o ehe 11 des menschlieben Xörpers, 
an welchen nicht die gel'lngste Spur von Email zu flnd eo Ist, und welcbe 
alle von W elchgebilden bedeckt sind. 
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chenmasse, von den Neoern das Z a hnb e in (os dentale), von 
Cuvier das Elfenbein der Zähne (ivoire des dents n ) 
genannt, welche an den Kronen dichter, härter und etwas 
weisser iät, als an den Wnr:teln. Da diese Knochenmasse je-
doch an den Spitzen der Zahnwurzeln öfter so welch ist, dass 
s ie sich mit dem 1\lesser leicht sch.neiden lässt, dabei 
hornartig und etwas dnrcl•siclltig erscheint, so hat B Iu m e n· 
b a eh, und mit ihm noch Andere, diesen Theil des Zahnes als 
eine eigene Knochenmasse angenommen, und ß o r n sub stanz 
(substantia cornea) benannt. Sömmering jedoch sagt , dass 
das gelbe, durchsichtige Aussehen der Zahnwurzelspitzen als 
Folge eines patholo g i sche n Pr ocesses zu betrachten 
sei 25) . 

Eine zweite, von dem Zahnbeine ganz verschiedene 
Substanz ist jene, welche bloss die Kronen der Zähne rinden-
arlig überzieht. Diese ist sehr hart, meistens milchweiss, 
g länzend , dem Glasporzellan ähnlich, uud eben so durchsich-
tig 26) ; man sie die Glassubs tanz, auch Gl as ur, 

2\) du IC;enctl tntdicalet, Tom . 1711., arUcle ,,tlettt". 
2') Diese Erscheinung kommt, besonders im hohen Alter, zu allre-

meln vor, als dass man sie als Protluct einer .krankhaften 1\letamorJlhose 
bet•·achtlln könnte. Ausserdem ist diCBil durchsichtige, hornartige Sub-
stanz nicht nur an den Spitzen der Zahnwurzeln, sondern attch an allen 
jenen Fw:chen zu finden, mit welchen die meisten t>lat tgedrückt tJn Wut·-
zeln der permanenten Zähne der ganzen L1inge nac!J ve•·seben sind. Im 
Greisenalter ist die ganze Knoeheosub!llanz der Zähne gelb, tuld da das 
Email der Krone, als transparenter Glaskörper, diese Farbe durchschei-
nen lässt, so 11ind aus diesem und andern in der Physiologie nllber zu 
btlllhnmeoden Gründeo auch die Zahnkrouen 111ehr oder gelb. 

16) Dass die Glasur der Zahnkrone wirklich durchsichtig ist, und 
die Farbe der unter ihr liegenden Knocheusubstanz durchscheinen liisst, 
dnrne das 8 othwerden der Zahnkronen alle•· an der Q_b o I e r a vcrsto•·-
benen 1\lenscben bestlitigen; denn werden fl'iscb ausgezogene Zähne eines 
;m der Cholera verstorbenen , und die eines audum, an was immer f(il· 
einer Krankheit verblichenen 1\lenscheo, auf 24 Stunden in's W asser ge-
legt, so werden sich die Zähne des erstet·en dureil ihre blassroll•cn Kro-
neu sogleich zu erkennen geben, während die Zähne des letzteren Ihre 
natürliche Farbe beibehalten; sc!Jneldet mau jedoch di Wurzeln von dea 
Kronen mit der Säge ab, und wäscht da.s in den ZallJlhöhlen enthaltene 
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Schmelz, und uacb dem Französischen: Email der Zähne 
(8ub•tantia 'Dilrea, e11cau•tum). 

Blut, von welchem auch das Kuochenparenchlm der Krone durchdrungen 
Ist, a,!IS, so nimmt auch die Glasur wieder lbre vorige Farbe an. Dass 
aber da.s Email vom Blute ulcht auch durchdrungen ge\\ escn, und nicht 
eben so, wie das Zahnpart!ncblm, vom Wasser ausgespOit und somit der 
rolbeo Farbe beraubt sei, kann ancJt ohne Aus\\aachen bei nicbt 
durchscbuilleneo Zähnen dadurch bewiesen "erden, due, wenn eolch 
ecbelnbar rolbes vom Zahne oder umgekehrt die Kno-
chensubstanz von dentselben abge11chliiTen wird, dasselbe nlcJtt mehr 
rotb sondern jene Farbe zeigt, die es frOh er Im natOrllrht'n 
Zustande hatte. 

Ein fernct·er Dewelb, dass die Farbe des Emails sich Immer nach 
jenet· der tlarnuter Iiegendeo Sub11tanzen richtet, J..aun noch dadurch 
gegeben WtJrdcn, dass die 1\latcrle, welche •Ich nach Ent%Qndungeo iJI 
den Höhlen der Zahnkronen bildet, und die sie umgebenden Knochen. 
wiinde zernagt, entweder bloss aufEioem Punkte, oder an der ganzen 
Oberfläche der Krone durcllllcbeinL Ist die Koochenwbstanz nur an Ei-
nem Punllte bie nahe zur Glasur so eucheint an dieser Stelle, 
an dem äussern Umfange derselben blou ein dunkler Fleck, ist aber die 
die ZahoMhle umgebende Kuochensobstanz nach allen Richtungen zer-

so erscheint da ganze Email einer solchen Kronc ob der darun-
ter liegenden schwarzen Malerle mlssfärbig und scJmärzllchgrau. Dei 
Besichtigung elne11 solchen Zalmcs findet mnn manclunal nicht die ge-
ringste SJ.I.ur von irgeud einet· Oeffouog, während ct· zuweilen einige Stun-
den nach dt!r Untersuchung durch einen on unbedeutenden Biss elnbrlcJtt 
und eine grosse, earlOlle Höhle zeigt:. Dergleichen mlssl'ärblge Zalmkro-
nen sollen daher bei Untersucbuugen der 1\lundhOhle s tets geoau beachtet 
werden; denn gebraucJtl man bel Entfernung solcher Zähne nicht die 
griislte Yonlcbt, ao brlcJtt die Krone sehr Jeicht ab. 'Yird aber ein sol-
cl•er Zahn , an dessen Krone sieb schon eine J..lelne Ocffnung zeigt, ge-
feilt, oder mit Irgend einem Metalle ausgefillll, so J..aun unter obl(en 
Ve t·hältnis8eo auch bei diesen Operationen die leicht zerbrt>chlicbe Kt·one 
entweder thellweise, oder glinzlich werden. Treten nun der-
gleichen Missgeschicke wirklieb ein, so können sie, besonders wenn die 
Möglichkeit dct·selbcn ulcht pt·ognosticirt "urdc, dem Credlte des Ope-
rste•trs nm so leichter nacJttblliUg werden, weil der BitrsbedOrnJge, solche 
ZeretörungtJn im Ionern seines Zahne• oicbt ahnend, 11le rast immer der 
l1ngeaebicklicbkelt deuelben zuschreibt 
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A II gemein c Ein t h eil u n g der Z äh n e. • 

Die Zähne werden in Hinsicht ihres S itzes in obefle 
und unte re; in Rücksicht ihrer Dauer in oder 
We chsel- und in bleibende; und in Betracht ihrer G·at-
tung und Form in Schn e id e-, Eck- oder Spitz-, und in 
Backen- oder Mahlzähne eiugl!theilt. 

Die Zähne , welche sich im Oberkiefer befinden, werden 
o bere Zähne (dimtes 1uperiores) , und jene im Unterkiefer 
unte r e Zähne (dentes inferiores) genannt. 

Zu den Mi I eh- oder W e eh se I zä b n c n (dentes lactei, de-
cidui, mutandi 27) werden jene 20 Zähne gerechnet 28), welche 
in den Kiefern eines Kindes vom s. bis zum 6. Lebensjahre 
sich vorfinden. Früher sind sie meistens nocb nicht vollzählig, 
und später fangen sie an auszufallen, um durch neue, blei-
bende Zähne ersetzt zu werden. 

Bl e ib e od e Zähne sind in der Regel 82 vorhanden, nur 
selten mehr, oft aber weniger; man findet sie bei dem Men-
schen im 25. Lebensjahre grösstentheils vollzählig, und ihre 
Dauer ist für die ganze Lehenszeit bestimmt. 

Unter den 32 bleibenden Zähnen sind die 20 vorderen 
bl e ib en d e gewechselte oder Ersatzzähne (dentes 
permanenteil mutati seu restituti), solche nämlich, welche den 
Platz der ausgefallenen Milchzähne im Ober- und Unterkiefer 
eingenommen, und letztere ersetzt haben; die andern 12 aber, 
welche nach rückwärts diesen sich anreihen, haben keine 
Vorgänger gehabt, uncl wechseln nie, wesswegAn ich sie 
bleibenda nicht gewech se lt e Zähne (dentes perma-
nente• flOIJ mutati) nenne. 

27) Det• Ausdt·uck: "zäh n o der u t· s t o n ß II du u g'', in wie fet·ne 
man, wie Prof. Zang 11. A., bloss ode•· W e cbs e lzähntl damit J 
bezeichnen will, könnte leicht zu lrruogen AnJali8 geben; deon die 6 obern j 
und 6 untern Mahlzilhnc sind auch Zähne det· ursten DillJung, wechseln 

Jedoch nie. 
2'.1) J ene Autoren, welche .24 Milchzähne annehmen, wie 

Dichat1 Doyer , ßruuner, die oft scllon im 6. Le-
bensjahre dnrchgubrochcnen 4 er 11 t e n 1\h h I zähne ztt den MJlchzäh-
nen gerechnet. 

8 



Der Gatt o n g und Form nach werden sowohl im Ober-
als Unterkiefer die vier vorderaten Zähne Sehneidezähne; 

/ die ihnen zunächst stehenden 2 zugespitzten Zähne, von wel-
chen auf jeder Einer steht, S p i t z- oder Eck z ihn e; 
und die darauf folgenden 5 Zähne auf jeder Seite Backen-
oder Mahlzähne genannt. 

Diese drei Gattungen von Zähnen werden von allen Ana-
tomen und Naturforschern, sowohl beim Menschen, als auch 
bei den meisten Säugetbieren (wo man die Schneidezähne 
auch Schaufelzähne nennt) allgemein angenommen. Da ich mich 
jedoch überzeugt habe, das.s die 20 M a h I zähne (von Man-
chen Backenzähne genannt) n i eh t Eine Gattung zusammen 
ausmachen, sondern die 4 vordersten derselben sowohl im 
Ober- als Unterkiefer, welche bisher die k I einen M a h 1-, 
Backen- oder zwei11pitzigen Zähne genannt wurden, 
eine von den sogtmannten grossen Mahlzähnen ganz 
verschiedene Gattung bilden, wie ich es in der Folge dieses 
Werkes durch hinlängliche Belege dargethan zu haben glaube, 
so führe ich diese Zähne als eine eigene vierte Zahngat-
tung auf, und nenne sie, ihrer mehr oder weniger kegelförmi-
geo Gestalt wegen, K e geIzäh n e. Somit zedallen die p er-
m a n e n t e n Z ä b n e in S eh n e i d e-, E ck-, K e g e 1- und 
Mahlzähne 2 9), während die Milchzähne nur drei Gat-
tungen zählen, dtlren Benennung und Bellebreibung später 
folgen wird. 

29) Sollte man d.le .ln manchem anatomischen W erke noch vorkom-
mende populäre Benennung : v ord e r e, \Vlnkel - , S e lt e n- und hin -
t e r e Zähn e gebrauchtm wollen, so mÜ88te auch lo dle4er Biosiebt ein 
gewissea RegulaUv beobachtet werden. Es sollen demnach dle obern und 
untern Schneldezilhne alti V o rd e rzähn e; die obern und untern Eck-
zähne , da sie gerade ln dem Buge s tehen, den die ZaliDrelbe von vor-
nach rückwllrt.a macllt, als W 1 n k e lz ä h n e ; die aber, welche 
z\viscben diesen und den Mahlzähnen der Backe gerade stehen, 
als Seiten z l\ h n e ; und die Mahlzähne, da sie ganz nach l'llckwärta ln 
den beiden Schenkeln des Ober- und Unterkiefers eingepflanzt aind, als 
cUe h i o te rn Zähn e gelten. Dei Kindern jedoch , welche keine Mahl-
zähne beaitzen, mfisaen die Backenzähne ala die hintersten angeaeben 

wodurCh daher die Seitenzähne gan& wegfallen. 

:1 
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Um jedoch bei dieser einfachen Eintheilung die vielfälti-

gen Benennungen, welclle bald dieser, bald jener Gattung von 
Zähnen zugedacht werden, zu vermeiden, dabei aber dennoch I 
jeden einzelnen Zahn in seiner Gattung gehörig zu bezeichnen, 
babe ich, in meinem Streben nach Kürze und Verständlichk6it; I 
alle die mannigfaltigen und häufig zu Irrungen führenden Be-

der Zähne bioweggelassen, und jedem einzelnen, 
sowohl Milch- als bleibenden Zahne nur Einen, entweder 
von den schon IJekannten Namen beigelassen, oder einen 
neueo, nur ihn allein bezeichnenden und seiner Form oder 
Lage entsprechenden Namen gegeben. 

Einth eilung und Benennung der bleibenden 
Zähne. 

Die in den beiden Oberkieferknochen eingepflanzten vier 
''ordersten Zähne nenne ich die grossen Schneidezähne 
(dentes inciBivi majo1·es 30), von welchen die zwei in der Mitte 
stehenden grössern die mittl e ren g rossen Sehneid e-
zä hn e 0 ) ( dentel incisivi majore1 centrale1), die zur Seite 
stehenden kleinernaber die seitliehen gro ss en S chn ei-
d e zäh n e P) (dentes inci&ioi majo,·es laterale&) heissen 11). 

o) Tab. Il. Fig. 1. a. !· P) Tab. U. Fig. 1. b. !· 
30) Unter dem Namen "gross e S chneidezähne" sind stell die 

vier ob e rn zu verstehen; denn die u11 tern nenne ich, \VIe spitter 
erwähnt wird , die kl e in en Sclln e ld ezähn e, und aus der 
Ursache , weil bei jedem Menschen dle grössern untern Sehn eideziUme 
immer noch kleioet· siud, als die kleioern obero. Es wird daher in der 
Folge die Benennung "o b e r e" oder " unte r e Schn e id l! zithne" nu.r 
dann beibehalten werden, wenn von den Sehneidezlibnen im Allge-
m e Inen die Rede ist; bei dea· lip e ci e ll en Benennw1g oder Beschrei-
bung derselben jedoch , wo man ohnediess unter dem Namen "g r o ss e 
S ehn e id ezäb n e" nur o b er e, und unter dem Namen "k.l e ine Schnei-
dezähne" nur unter e verHtehen kailn, wäre das ß ejjtfmmungswort 
"o b e re" und "unte r e" ein pleonasUscber 

31) Von diesen vier gr068en Scbneldezlihnen werden , wie nalllrUch, 
die zwei auf der re chten Seite stehenden d.ie rechten (dentu iflcililli 
majore1 de:&tri) , die zwei auf der entgegengesetzten Seite, Im II D -

J.. e n Oberldeferknocben eingepflanzten hingegen, die linken rrouen 
s• ---

, 



Die zwei zugespitzten Zähne, von welchen auf jeder Seite 
Einer dem grossen Lateralschneidezahne zunächst steht, sind 
die o b er n Eckzähne; um sie jedoel1 von den untern, ih-
nen gegenüberstehenden Eckzähnen zu unterscheiden, nenne 
ich sie Nasen zähne 0 ) (dentiB nasaleB u), 

Jene Zähne, von welchen auf jeder Seite zwei hinter den 
Nasenzähnen stehen, nenne ich, wie bereits erwähnt, die 
obern Kegel zähne; um jedoch auch diese von den ihnen 
entgegenstehenden Kegelzähnen des Unterkiefers durch einen 
eigenen Namen zu unterscheiden, so nenne ich sie der grossen 
Aehnlicbkeit wegen, die einer mit dem andern bat , Zwil-
lings z ä b n e P) (dentes gemelli). Von dieaen wird der vor-
dere der erste (primus), der hintere der zweite Zwil-

1 I in gs zah u (gemellu• secundus) genannt. 
Ferner heissen jene sechs Zähne, von welchen auf jeder 

Seite drei hinter den Zwillingszähnen stehen, obere M a h 1-
z ä h n e <J) (dentes molm·es auperio1·es 11), von welchen der 

o) Tab. IJ. Fig. :1. c. P) Tab. II. Fig. f. d. e. !!· q) Tab. II. Fig. 1. 
f. g. h. !· !· !!· 

Schneidezähne (dentes genannt. Diese Benen-
nuug gilt in der Folge auch bei allen übrigen Zahngattungen, sowohl des 
Ober- als Unterkiefers, je nachdem sie rechts oder links stehen. 

32) Statt der bisher allgemein gebrauchten Benennung "Augen-
'z ahn" wählte ich den Namen "Nasen z alt n ", weil besondcr111 profane 
Menschen, durch die Benennung "Augenzahn" verleitet, diesen Zahn 
in einem besondern engern Z,!lsammenbange mit dem Auge glau-
ben, und daher das Ausziehen desselben als für das Auge Gefal1r bt·ingend 
noch so sehr fürchten, dass sie bei anzeigenden Umstäuden die Entfer-
nung dieser Gebilde entweder gar nlcbt, oder erst dann gestatten, wenn 
bedeutende Uebel der Kieferknochen u. s. w. sie zu dieser Operation nö-
thigen. Ueberdiess bat auch die Wurzel dieses Zahnes nicht die geringste 
Gemeinschat't mit der Orbita; ja sie ist in ihrem ganzen Verlaufe viel 
mehr 'gegen die Nasen-, als gegen die Augenhöhle gerichtet; und die 
Spitze derselben Ist nicht selten in der Basis des Nasenfortsatzes 
vom Oberkiefer eingepflanzt, wesswegen ich auch den Namen "Nasen-
zahn" statt des unpassenden und nur Angst erregenden Namens "Augen-

a b n" gewählt habe. 
33) Diese Zilhnc werden so benannt, weil sie durch Jhre Form tmd 



37-
vorderste, der e rst e 1 der in det· Mitte stehende, der zw e i t; 
oder mitt l ere, und der hinterste, der dritt e oder l e Lzte / 
obere Mahlzahn, oder auch der obe r e Weish e its-
z ab n (den-1 sapientiac 11uperior ") genannt wird. 

Von den Zähnen des Unterkiefers heissen die vier 
vordersten die k I einen Sehn e id e zähne ( dentc11 incisioi 

von welr.hen wieder die zwei in der Mitte stehen-
den die mit t I er e n °) (centrales) , und die zu beiden Seiten 
stehenden die seitlichen kleinen Schneidezähne P) 
(dcntes incisioi minores laterales) genannt werden. 

Die zwei stumpfzugespitzten Zähne, von welchen auf 
jeder Seite E iner zunächst dem seitlichen kleinen Schneide-
zahne zu stehen kommt, behalten ihren Gattungsnamen Eck-
z ä h n e q) (dentes angula,-es). Dieser Name ist um so bezeich-
nender, weil sie im Vergleiche zu ihren beiden 

o) Tab. ll. Fig. 3. a. !· P) Tab. ll. Fig. 3. b. J!. q) Tab. JL Flg. 3. c. !<· 

Lage zum Z e rm älme n der Speisen am geelgnei.Bteo sind. Da ftlrner 
diese Zähne niemals wechseln, und auch keine 1\lilchziihne als Vorgänger 
hatten, so unterscheidtln sie sich schon dadurch von allen übrigen Zahn-
gallongen, welche alle entweder wechseln, oder gewec.bllelt habtln , und 
verdienen daher auch als eine eigene, ' 'On den Kegelzähnen (welche ge · 
wechselte Zähne sind) abgesonderte Zahngattung betrachtet zu werden. 

Ausserdem haben die Mahlzähne eine grosse, viereckige, mit einer 
breiten Kaußiicbe und vier Hügeln versebene Krone, nnd die Wurzeln 
den1elben sind zwei- und dreifach; die Kegelzilhne hinge-
gen besitzen eine viel kleinere, nur mit zwei Hageln vet·sehene Kt·one, 
und ihre Wurzeln sind auch meistens nur einfach, welcheil letztere 
bel den untern Kegelzähnen fast immer der FaU ist. Endlich sind die 
Mahlzähne, tbells Ihrer breiten Kaußäche, U1ell8 aber aucb Ihrer dem 
Hypomochüon der Kieferknochen so nahen Stellung wegen, zur MasU-
caUon bel weitem mehr geeignet, als die Kegelzähne, die nur eine kleine 
Kaufläche haben, und vom Hypomocblion um so vieles entferntet• gela-
ge•·t sind. 

lll) Diese Zähne werden W e lsh e ltnä hn e genannt, weil sowohl ' 
sie, als die spilter anzugebenden Weisbeltllzilhne des Unterkiefers, mel-
lllens erst im Lebensjahre, also im begionenden mannbaren Alter, um 
welche Zeit der Meßldt nicht nnr körperlieb, aondern auch geiaUg IWI• 
gebildet sein soll, zum Voredlein kommen. 
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etwas mehr hervorragen, daher auch die Zahnreihe dort, wo 
11ie stehen, gleichsam eine Ecke bildet. 

Ferner bebalten auch die vier Zähne , von welchen sich 
zwei auf j eder Seite gleich hinter dem Eckzahne befinden, 
ihren Gattungsnamen K e geIzähne 0 ) (dentes conicl) bei 86), 

von welchen wieder der vordere, kleinere, der erste, der 
hintere, grössere, der zweite K e geIzahn genannt wird. 

Die sechs letzten Zähne endlich, von welchen auf jeder 
Seite drei den Kegelzähn en sich anreihen, werden unter c 
Mahlzähne P) (dente• mola1·es in{eriores) genannt, von wel-
chen wieder der vordersie der erste, der in der :&litte ste-
hende der zweite, uncl der hinterste der dritte untere 
Mahl-, oder unt e r e Weisheitszahn (dens sapientiae 
infet·ior) genannt wird. 

Ein l h e i I u n g und Den e n nun g der W e eh s e lz ä h n e. 

Von den Wech s el - oder l\lilchzähnen haben wir, 
wie bereits erwähnt, drei Gallongen, nämlich: e iss e 1-, 
S p i t z - und B a ck e n zäh n e 36) . 

o). Tab. ß . Flg. 3. d. e . .!). ,e. P) Tab. II. Fig. 8. f. g. -b. f . !· .!.!. 

Ich habe die Gattungsnamen rlt!n u o l e rn Kegelziihnen beigelas-
een, well 11le eine grö11se1'C Aehnlichkcit mit einem Kegel, als Ihre Geg-
ner, die von beiden Seiten plattgedl-ückten haben. W enn 
daher im Verlaufe dieses W e1·kes von K ege lzähn en in Spec ie die 
Rede Ist, so sind bloss die des Unt e rki e f ers darunter zu vers tehen, 
und nur bei der allgemeinen Eintheilung der Zähne in G a ttun ge n wer-
den unter dem Namen K ege l z ä hn e auch die des Ober ki e fe rs, näm-
lich die Z w i 11 i u g s z ä b n e , verstanden. Den1elbe Unterachted ist aucb 
zwischen Nas e n - und E ck z ä b n e n zu machen, je nachdem sie a ll· 
gemein oder e p e e i e II beuannt werden. 

a6) leb habe mir er laubt , den 1.\lilcbzähnen eigene Namen zu geben, 
um schon durch diese allein , ohne Beisetztmg des P1·i\dlcates: "1\l i I eh-
oder W e eh s e 1-'' sie von den bleibenden Zähnen zu unterscheiden. 
eerdcm verdienen sie aueh darum ganz eigens benannt zu werden, weil 
i'lle meisten derselben viel kleinet·, andere hingegen viel grösse1· nnd 
pnr; anders erscheinen , als jene bleibenden Z iihne, durch 
welche eie ersetzt werden. DeM ea werden, wie die Folge ni\ber dar-
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Die vier vordersten Zähne, wovon zwei im rechten und 1 

zwei im linken kindlichen 0 b er k i e f er stehen, heissen di"' J 

grossen Meisselzähne (dentes scalpri{orme• majot·es), 1 

von welchen wieder die zwei in der Mitte stehenden die mit t-
leren grossau Maisseizähne 0 ) (dentes 8Calpriforme• 
majot·es centrales), und die zu beiden Seiten stehenden die ' 
seitlichen grossen Meisselzähne P) (dentes scalpt·i-

majoreB laterales) genannt werden 37). 

Die zwei zugespitzten Zähne, von welchen auf jeder 
Seite Einer gleich hinter dem seitlichen grossen Meisselzahne 
zo stehen kommt, heissen S p it z n a s e n z ä b n e '1) (dentes 
cuspidinasales 88). 

Jene vier grossen , mit Mablfiächen versehenen Zähne, 
von welchen aof jeder Seite zwei sich den Spitznasenzäbnen' 
anreiben, beissen obere 8 a ck e n zäh n e •) (dentes b?Jccales 
superior·e• 19), von welchen der vordere der erste (primus), 

o) Tab. I. Fig.1. a. !· P) Tab. J. Fig. 1. b. b· q) Tab. I. Fig. 1. c. :!f, 
r) Tab. I. Flf 1. d. e. !l. 

thun wird, die 8 Melsselzäbne der Kinder durch die 8 viel breiteren 
und längeren permanenten Schneid e zähn e; die 4- Spitzzähne 
durch viel längere und bedeutend dickere Eckzähne; und die 8 mit 
zwei- bis dreifachen Wurzeln und mehr odel' weniger viereckigen Kro-
nen verllehenen Backen z i\ h n e durch die 8 mit meistens einfachen und 
längern Wurzeln, jedoch kleiuero und l'nndlichen Kronen begabten, und 
daher von den Backenzähnen ganz verschiedenen K e g e I 3: ä h n e er-
setzt. 

sry Da bei den M eisseI z ii h n e n Alles Statt findet, was bei den 
S ehneide z i\ b o e n bereits angegeben wurde, nur Im kleineren Mass-
stabe, so werden auch biel· unter dem Namen "gross e JUeiss el zähne" 
immer die l obern, so wie unter dem Namen "kleln·e Melesel-
zlihne" Immer die 4- untern verstanden. · 

38_) Um den obern Spitzzahn von dem untern gehöt·ig zu un-
terscheiden, nenne ich den obernden Spitznasen-, und den un-
t el'n den Spitzeckzahn, und somit ist hier der Beisatz "oberer" 
oder "un terer" t\berOOssig. 

19) fch habe den alten Namen " Backenzahn" bler beibehalten, 
jedoch nur zur Benennung dies er zur dritten Gattung gehörigen Milch-
zi\bne (wovon i Im Ober- und i Im VnterJUefer, 2 auf jeder Seite, etehen) 
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der bjotere der zwe ite obere Backenzahn (ticns (Jucca-
litr superi9r sccundus) genannt wird. 

Die vordersten 4 Zähne des kindlit·hcn Unterk iefers 
heissen die k I ein o n 1\1 eisseIzähne (detllcs scalprifor-
mes mino,·es) , von welchen wieder die zwei in der Mille 
s tehenden die m i tt l eren k l e i n e n 1\f e isse lzähne 0 ) 

(dentes scalp1·i(ormc:t n&ifwrclf ccntralu) , und die zu bei-
den Seiten stehenden die sei LI i ehe n k I o in e n M e iss e 1-
z ä h n e P) (dcntcs scalpriformes mit1ores laterales) genannt 
werden. 

Die zwei zugespitzten Zähne, \'On welchen auf jeder 
Seite Einer gleich hinter dem seitlich<>n kleinen 
steht, heissen Sp i tz A ck z ä b n e ") ( dentes cuMpidiangu-
lares). 

Jene vier grosscn, mi t MahiOächen versehenen Ziihue 
endlich, von welchen nuf jeder Seite zwei sich den Spitzeck-
zähnen anreihen, heissen die untern Back e nzähne ') 
(dctJtes lmccales in(el 'iOI'es) , von denen wiedrr der vordere 
der e r ste, und der hintere der zweite unte r e Back e n-
zahn (dens buccali11 inferior primus ct 11ecundus) genannt 

,wird. 

B e s o n d e r e E i o t h e i I o n g d e r Z ä h n e. 

An jedem einzAinen Zahne sind 1l r e i T h e i I e :tu be-
merken : 

1. Die Kro ne (co1·ona) ; sie ist der stärkste und dickste 
Theil des Zahnes, rrei in der 1\lurulhöhle, und ist gänz-
lich mit mehr oder weniger weissem überzogen. 

o) Tab. I. Ff!. 2. a. !!· P) Tab. I . Fig. b. q) Tab. I . }' ig. 2. c. !:· 
r) Tab. I. Plg. 2. d. o. !!· .!'· 

thells weil sie der Backe gern du gr•geuüber Hegen, thells weil sie aucb 
bei Kindern die S telle der· 1Uahlzi1hnc ver·ta·ot(•u, dlt• nrnn einst nuch 
Backenzähne genannt hol, mit wclr hen sie jetlorh nie verwechselt werden 
dOrfen, da j ene b 1 e l b c n d e Ziihoe sind, " etche nur unter dem 1\ ameo 
Mah lzä hne angeführt werden. 
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2. Der II a I s (toll um); dieser , als der kiirzeste Theil \ 

des Zahnes, befindet sich zwischen Krone und W01·zel , ist \ 
nicht emailirt, und am deutliebsten bei mehnvurzligen Zähnen 
zu bemerken. Im gesunden Zustande w ird er , bi8 zu einem 
gewissen vorgerückten Alter, vom Zahnfleische bedeckt, und 
dort , wo er mit der Krone in Verbindung steht, endiget das 
E mail. derselben rings um ihn herum mit einem sanft erhabe-
nen Rande 40). 

s. Die W u r ze I (1·adi:c). J eder Zahn bat entweder nur 
Eine, oder mehrere Wurzel n; sie machen den längsten, dünn-
sten , und etwas s tumpfzugespitzten T heil des Zahnes ans, 
und sind der ganzen Länge nach in die für sie bestimmten 
Zellen der Kieferknochen eingepflanzt. 

Der Hals und der ganze äussere Umfang <ler Wurzeln ei-
nes jeden Zahnes ist mit einem eigenen Häuteben , welches 
man die Zahn w ur z e I ba ut (cuticula 1·ad:icidentalis) nennt, 
überzogen; s i e ist e ine se r ös e H aut 41), und darf mit 

40) Beim AUS"ziehen der Zähne dal'f diese kleine, von dem Email der 
Krone gebildete E t•h ab en h ei t f ihres bedeutenden Nutzens wegen, nicht 
ausser Acht gelassen werden; denn w1it·e sie nicht vorhanden, so würde 1 . 
das Zahnansziehen mit dem PeUkan, Geisfuss u. s. w., da der Haken des t • "''" 
Jnslt'Umeotes keinen Anhalt8punkt fände' sehr beschwerHeb sein; die8e Jk..f:. f t. I r '} ..... 
El'habenheit jedoch gewälu:t demselben meistens so viel Widerstand, als ,; t • ... "., /,. . ,._.... 
nothwendig ist, den Zahn aus seiner Zelle zu heben. Um <Hesen, ge- '> 11;4/ 1. 
wöbnlicb vom Zahnfleische bedeckten Rand j edoch aufzufi nden, muss das 1 

Zahnfleisch mit dem Hakeu des Iosti'Umentes jedesmal so weit zm·ück-
geschoben wet·den, als es erforderlich ist, um den Zahn gleich über der 
ohen angefti.hrteo Erhabenheit aru Halse selbst fassen zu können. Da 
ferner det· Hals nicht emailirt ist , so Hisst sich auch der Haken des Jn-
8trumentes, durch einen gehörigen Drnck, in denselben etwas einfurchen, 
wodurch ein nocb grösser er Anhallspuokt gewonnen wird. Beachtet man 
dieses Verfahren jedoch nicht, so muss, wie natiirlich, der Haken auf 
den emailirten Theil der Krone angesetzt werden , wovon er entweder 
abgleitet; oder das so. leicht gebrecltliche Email, welches nutet· deu11elben 
zu stehen kommt, zersplittert, wobei nicht selten auch die Krone des 
Zahnes entweder t.heilweise oder gänzlich zerbricht. Geschieht dieses, 
so bequemt liich nicht jeder Patient, weitere Versuche zm· E ntfernung 
der zurückgebliebenen W urzel an sielt machen zu lassen. 

41) Nicht nur die Textur dieser Haut, welche von fibrö11en Häuten 
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1 dem Periosteuro anderer Knochen, welches eine fibröse Haut 
ist, nicht verwechselt werden. 

Speeielle Beschreibung der bleibenden ZähM. 42). 

Zäh n e des 0 b er k i e f e r s. 
Mittlere grosse Schneidezähne (dente• incili"i 

majores centrales "). Sie stehen vorne in der Mitte des Zahn-
fächerbogens ganz nahe neben einander, und zwar ist der 
rechte in dem rechten, der liuke in dem Jinbn Oberkiefer-

ganz verachJeden sondern auch alle palhologischeu Erscheinungen, 
welche leb so häufig a n der Zahnwun:elhaut beobachtet habe, und welche 
uur bei serösen Häuten zu finden sind, haben mich zu dieserBebaup· 
Lung bestimmt. 

" 2) Da zwil;chen den Zähnen des 0 b er k i e f er s und jenen der u n-
t e rn Kinolade ein bedeutender Unterschied obwaltet , so wird hier , wie 
ea auch später bei den Milchzähnen der FaU sein soU , jeder einzelae 
Zahn der obern und UJ\tern Zahnreihe besonders betrachtet und beschrie-
ben werden. Da jedoch Im Ober- und Unterkiefer dle Zähne der EI o e u 
mit jenen der entgegengesetzten Seite an Geatalt und Graue Lu 
der Regel ganz gleich .sind, ao werden nur die Zähne der Einen Seite 
genau beachrieben, und vergleichungsweise nur jene Merkmale besondera 
angedeutet, welche die Z iibne der •·echten von jenen der linken Seite 
unterscbeiden: 

Bei der Beschreibung der bleibenden Zähne hatte ich den Seiledel 
eines .25jäbri«en Menschen mit vollends ausgebildeten, gw.111den 1 uud 
dnt'ch den Gebrauch aehr wenig abgeni1Lzten Zahnen vor Augen. WiJI 
man j edoch die dreI Za cke n , mit welchen jeder grosse und kleine 
Schneidezahn, und mitunter auch die Nasen- und Eckzähne zum Vor-
achein kommen, noch vollkommen vorfinden, so m\188 man die Kronen 
dieaer Zahne in den eraten Monaten nach ihrem Durchbruche betrach-
ten; deun später sind diese Zacken lhret· Zartheit wegen meistens schon 
mehr oder weniger abgenl1lzt, und nach einem Jahre gew öhnlieb 
verachwunden. Diese Zacken dienen auch, so lange sie nicht abrenützl 
sind, als Unterscheidungsmerkmale der S chneide- und Eckzähne von ·den 
M.eisael- und Spitzzäbnen, mit solchen niemals veraehen sind (S. 
Tab. ll. Flg. 2. 4. ). -

8 ) FrGher nannte man diese Zähne: groue Vo rd e rdhn e (detete. 
oHteriore• mtljoru ), g r o 1 1 e S cb a u ( e I z ä b 11 e (deJtf{!l poloe{ormet 11UJ-

jtre•)· 
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knocl1en eingepflanzt. Jeder hat eine keilförmige, etwas von 
rück- nach vorwärts Krone, an der man eine vor-
dere und hintere Fläche, einen innern, änssern und 
untern' Rand bemerkt"). 

Die vordere Fläche ist glatt, und der Länge und 
Breite nach etwas gewölbt; diehintere ist schmäler, etwas 

. und oft uneben. Beide Flächen sind nach un-
ten am breitesten, und gegen den Hals daß Zahnes 
immer schmäler. 

Die beiden Sei t e n r ä n der, von \Velchen der innere län-
ger, der äussere, et;;; e-;ölbte, kürzer ist, verbi;d;n sich 
mit dem scharfen Rande unter zwei rechtenWinke In, 
von welchen der ä u s s e r e stets ab g er und e t ist. Durch 

") Es ist bekannt, dass Alles, was dem von den Anatomen gedach-
ten senkrechten Centralschniue, wodurch der menschliche Körper in 
zwei gleicheHfllften zerfiillt, zunächst liegt, das innere (innerer Rand 
u. dgl.), das von ihm entfernte das ä u s s er e (äusserer Rand), ferner, 
dass .Alles, was eii1er von der Stime bis nach ahwärts zm· grossen Zebe 
gedachteu Linie zugewendete das vordere (vordere Fläche), und dass 
das einer vom Hinterhaupte nach abwärts bis zur Ferse gedachten Linie 
zugewendete das hintere (hintere Fläche), so wie auch, dass Alles 
dem Scheitel zugekehrte das obere (obere Zähne), und Alles der Fuss-
sohle näher liegende das unter o (untere Ziihne) genannt wh·d. Diese 
allgemeine R egel wird aucli hiet· bei det· Eintheilung der Zähne und der 
übrigen Gebilde des 1\lundes belbebalten. Da jedoch die Zähne bogentör-
ruig iJ1 den KJefern gelagert siud, so kommen Nasen- undEckzäh n e 
gerade an jene Stelle zu stehen, wo der Zahnbogen von vor- nach rück-
wärts sich neigt, und zu beiden Seiten gleichsam einen Winkel bildet. Iu 
dieser Stellung bekommen die Kt·oneu benannter Zähne eine solche Rich-
tung, dass man leicht in Verlegenheitgerathen könnte, zn bestimmen, ob 
man die Ränder dieser Zäh11e innere und äussere, oder vordere und hin-
tere, und die Flächen derselben vordere und hintere, oder liussere und 
innere nennen soll. Um dahet· eine allgemeine Verständlichkeit zu begrün-
den und jeder Irrung vot·zuheugen, nenne ich die Ränder dieser Zähne 
die vordern und llinle t·n, und die Fläche n die äussero und io-
uern; wo hingegen nach der allgemeinen Regel bei den Sehneidezäh-
nen, die eine leicht zu beslimmende Richtung l1aben, die Rilnder innere 
und ällBsere, und die Flächen vordere und hintere genannt werden 
müssen. 
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diese Abrundung, welche immer gegen den seitlichen Schnei-
dezahn zugekehrt ist, lässt sich auch der r e eh t e Schneide-
zahn von dem Ii n k e n unterscheiden 45). 

Die beid.en Seitenränder sind da, wo sie sich mit dem 
untern Rande verbinden, am schmälsteo, werden jedoch nach 
oben zu allmälicb breiter, und sind dort, wo sie sich in den 
Hals des Zahnes verlieren, am breitesten. Daher sind auch 
die Kronen aller Schneidezähne nach unten breiter und dün-
ner, nach oben jedoch, gegen den Zahnhals, schmäler und 
dicker, und hierdurch ist auch die keilförmige Gestalt dieser 
Gebilde erklärt. 

Die Grösse der Kronen ist bei verschiedenen Menschen 
auch sehr verschieden, und steht nicht immer im geraden 
Verhältnisse zum Körperbaue; dP.on nicht selten haben sehr 
kleine Menschen ausserordentlich grosse, und umgekehrt, 
colossal gebaute Subjecte ganz schmale und kleine Zähne. 

Die Wurz e I des mittleren grossen Schneidezalmes ist 
immer einfach, rundlich, gleich11am zapfenförmig, und stumpf-
zugespitzt 46). 

Die seitlich e n g rossen S chn e idezähne (dentes 

45) Da diese Abrundung bei allen Schneidezähnen an dem nach ans-
wärlll stehenden Winkel mellr oder weniger Statt findet, muss diese 
auch bei der Ve•·fertigung und dem Einsetzen k(instlicber Zähne gehörig 
beachtet werden; denn die kleine Abrundung dieser Zahnwinkel trägt 
zur Bildung einer schönen Zalmreihe sehr vieles bei. Würde jedoch der 
rechte mit dem linken Schneidezalme versetzt, so kämen die zwei ab-
gerundeten Whtkel neben einander zu stehen, wodurch zwischen densel-
ben gerade vorne und unten in der Mitte der Zahnreihe ein umgekehrt 
Vformiger, regelwldt·iger und llässlicher Ausschnitt entstünde. 

46) Sollte die Spitze der \Vurzel des mittleren grosseu Schneide-
zahnes manchmal etwas gekrummt sein, was jedocll selten vorkommt, 
so ist diese Krümmung beständig gegen den ibm zunächst ste!Jenden La-
teralscbneidezahn get·icbtet. Um aber später derlei Bemerkungen· uicht 
wiederboten zu müssen, sei es hiet· ein für allemal gesagt, dass, wenn 
die Spitzen der Wurzeln eines blcibendefl Zahnes, von was immer für 
einer Gattung, des Obet·- oder Unter kiefers, gekrümmt erscheinen, die 
Kr ü n1m u n g derselben in der Regel gegen den ihm zunächst stehenden 
hintern Nachbar, also von vor- nach rückwärts geneigt ist. 
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incisi"i 'majores *'). Auf jeder Seite befindet sich 
Einer zwischen dem mittleren grossen Schneide- und dem 
Nasenzahne; er gleicht, in kleinerem Massstabe, ganz dem 
mittleren grossen Schneidezahne. Seine Krone ist ebenfalls 
von oben nach ab- und vorwärts gerichtet, nur ist sie 
kürzer, und an ihrer vorder!l Fläche meistens gewölbt; 
der gegen den Nasenzahn stehende Winkel dersel-
ben, durch den sich ebenfalls der r e eh t e von dem Ii n k e n 
unterscheiden lässt, ist etwas als jener 
des mittleren grossen Schneidezahnes. Seine Wurzel ist 
gleichfaJIIJ einfach, rundlich (manchmal jedoch von beiden 
Seiten etwas plattgedrückt) und stumpfzugespitzt. 

. In seltenen Fällen sind die Wurzeln der seitlichen grossen 
Schneidezähne länger, als j ene der mittleren. Das gewöhn-
liche Längenverhältniss der Kronen aller grossen Schneide-
zähne zu den Wurzeln ist wie I : 1% bis 2. 

Nasenzähne (dentes nasales 4 8). Der Nasenzahn 
(auf jeder Seite Einer) hat seine Lage zwischen dem seitli-
chen grossen Schneide- und ersten Zwillingszahne. Er bat eine 
von oben nach ab- und etwas nach auswärts gerichtete, starke, 
dicke, kolbige Kron e, welche vom Zahnhalse bis gegen 
ihre Mitte allmälich dicker und breiter wird, von da aber an-
fängt, sich nach abwärts zu verschmälern, bis sie in eine 
Spitze endiget. 

Man bemerkt an derselben zwei Flächen und zwei Rän-
der. Die ä u s s er e F I ä ehe ist der Länge und Breite nach, 
besonders gegen den seitlieben grossen Schneidezahn, stark 
gewölbt; die innere aber ist platt, manclamal jedoch et-
was gewölbt, uneben, und verläuft schräg von oben nach 
ab- und auswärts. An ihr bemerkt man zwei kleine, mehr oder 

"'') Die früheren Denennungen diese1· Gebilde waren: kleine 
Vord err.i\hn e (dentu arllerioret mi11ore•), kleine Schaufelzähne 
(dente• ptiloe(orme• minore1). 

&8) Frllher: Augenzlibne(dentu oculare•), obereSpitzzähne 
cuspidali 1e11 ctupidct luperiore•), obere Hundszähne (de111es 

cani11i IUIJeriore•) genannt.. 
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weniger sichtbare welche durch eine von oben 
nach abwärts laufende, IänglicheErhabenheit von einander ge-
trennt werden. 

Von den zwei wulstigen, etwas bogenförmig von oben 
nach abwärts verlaufenden S e i t e n r ä n d e r n der Krone b il-
det der h_i n t er e einen etwas grösseren, 
J!.ogen. Dieser und die oben angeiübrte, Wölbung 
an der vordern Hälfte der äussern Fläche dienen als Unter:. 
scheidungsmerkmale des r e eh t e n von dem Ii nk e n Na-
senzahne. 

Die Wurz e I Zahnes ist immer einfach, sehl.' 
stark, meistens gerade, und von beiden Seiten plattge-
drückt, wodurdl zwei Flächen und zwei Ränder entstehen, 
von welchen letzteren der äussere viel dicker, als der innere 
ist. Ihre Spitze ist manchmal gebogen. An Länge übertrifft 
die Wurzel des Nasenzal10es gewöhnlich jene aller übrigen 
Zähne. Das Längenverhältniss der Krone zur Wurzel ist wie 
1: 2 bis 2}',. 

Die Z w i II in g s z ä b n e (dentes gemini seu gemelli 49) . 

Zwischen dem Nasen- und ersten Mahlzahne sind auf jeder 
Seite zwei derselben vorbanden. Sie sind der ganzen Länge 
nach von vorne nach rückwärts plattgedrückt. 

An den Kronen derselben bemerkt man eine äussere 
und innere stark gewölbte, eine vordere und hintere 
nur wenig gewölbte, und eine o n t er e ausgehöhlte, unebene 
Fläche, welche durch eine von vor- nach rückwärts laufende 
Einfurchung in zwei H ü g e 1 getheilt ist, von welchen der 
äu ss e re grösser und dicker erscheint, als der innere, 
welcher einen kleineren Umfang hat und niederer ist. Auch 
gehen aus dieser Einfurchung der untern Fläche zwei nach 
aussen gegen den grossen, und zwei nach iunen gegen den 
kleinen Hügel verlaufende Rinnchen aus. ·· 

19) Früher: obere äh n e (detttes buecales ,ruperiore.), 
obere kleine Mahl- oder Stockzähne (derdes "molares mi· .rc ·. ' 
110res IUJU1rioru), und ihrer doppelten zugespitzten Hügel wegen aucb fi::- ··:. 
zweispHzlge Z ä hn e (dentu 1eu bicuspides) genannt. . ... 
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Die hintere F I ä rh e der Kronen dieser Zähne ist 

kürzer und etwas mehr gewölbt, als die ·vordere, wodurch 
die Krone etwas rückwärts geneigt erscheint. Dies 
sind, in Verbindung mit dem äusseru, grössern Bügel die ein-
zigen Merkmale, die r e eh t e n von Jen 1 in-
k e n zu unterscheidt!n. Oft sind diese Kennzeichen, besonders 
für das nicht geübte Auge, kaum bemerkbar, und daher ist 
auch ·das Unterscheiden dt!r rechten von den linken Zwillings-
zähnen äuseerst schwierig, und manchmal selbst unmöglich. 

Die Krone des ersten Zwillingszahnes findet man bei 
genauer Betrachtung und Vergleichung grösser, als die 
des zweiten. Durch dieses Kennzeichen allein läset sieb 
manchmal der erste von dem zweiten -Zwillingszahne 
unterscheiden. 

Jeder dieser Zähne hat in der Regel nur eine einfache, 
gerade, von vorne nach rückwärts stark plattgedrückte 
Wurz e I, welche an ihrem Eode öfter in zwt!i Spitzen ge-
theilt ist. Sind aber zwei Wurzeln vorhanden, waet oft der 
Fall ist , so bat jede derselben eine runde Gt!stalt, und die 
Eine, linger.e kommt aus s e n, die andere, kürzere, nach 
i u n e n zu stehen. ßäufig findet man diese Wurzeln ge-
krümmt, und mitunter auch sehr lang. Das gewöhnliche Län-
genverbältuiss der Krone zur Wurzel ist wie I : 2}1'. bis 2Y2· 

Nach diesem Längenverhältnisse eollte man glauben, die 
Zwillingszähne wären im Ganzen länger, als die Nasen-
zähne. Dies ist jedoch nicht der Fall; denn was die Zwil-
lingszähne einerseits durch die Länge ihrer Wurzeln ge-
winnen, verliert!n sie andrerseile durch die Kürze ihrer 
Kronen, welche um die Hälfte kürzer sind, ah1 jene der 
Naaenzabne. Auch sind die Kronen aller obern und untern 
Schneidezähne, so wie jene der Nasen- und Eckzähne, in 
der Regel um die Balb11cheid höher, als jene der Zwil-
lings -, Kegel- und Mahlzähne. Daher ist es erklärbar, 
warum die Zähne der letzteren Gattungen, trotz des grös-
sern Längenverhältnisses ihrer Wurzeln zur Krone, jene 
der ersteren in ibrer ganzen Länge dennoch nicht über· 
treffen. 

") f' 
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Die oberrt Mahlzähne (dentesmolares superio1·es so). 

Unter allen Zähnen habeu die obern Mahlzähne die stärksten 
und grössten Kr o u e n; sie stehen in senkrechter Richtung· 
von oben nach abwärts, und besitzen die meisten Wurzeln. 
Anf jeder Seite im Zabnf'äcberbogen befinden sieb drei der-
selben 51). 

Der erst e obere Mahlzahn (dens molaris superior 
primus) ist der grösste unter allen, hat, gleich seinem zu-
nächstslehenden Nacbbar, eine einem verschobenen Vierecke 
ähnliche Krone 5 2) , an welcher man eioe äussere und 
innere, etwas mebr gewölbte, einevordere und hintere 
minder gewölbte, und eineuntere ausgehöhlte und unebene 
F lä ehe bemerkt, welche letztere ausserdem noch durch 
zwei in der Mitte sieb kreuzende Furchen in vier Hügel 
zerfällt; nämlich zwei und zwei innere, von 
welchen die zwei vorderen gewöhnlich die grö!seren, und 
die hintern die kleinern sind. 

Wurz e I o hat dieser Zahn in der Regel drei 53), welche 

50) Früher nannte man diese Zälme auch: g ross e Backenzähne 
(dentes buccale1 111ojores), Sto ckzäh n e (de11tes tnmci(ormes), vicl-
s p itz I g e Zä b n e ( dentes multicttsviclati). 

51) Da die zwei ersten 1\fahlzäl.ine, mit dem Unterschiede, dass (lcr 
erste etwas grösser ist, als der zweite, an Gestalt .sich gleich 

so wird hler auch nur der e r ste Malllzabn beschrieben werden, 
und Alles, was von demselben gesagt wird, gilt auch flir den zwei-
ten. Der dritt e Mahl- oder W eisheitszahn jedoch, der gewöhnlich 
der kleinste ist, und dessen Gestalt von jener der beiden ersten bedtlll-
tend abweicht, wird eigens angeführt und beschl'ieben we1·den. 

&2) Diese Verschlebnng findet man bei allen obern Mahlzähneo 
manchmal so bedeutend, dass sie witl plattgedrückt erscheinen; dje 
Krone des zweIten Maltlzahnes ist jedoch meistens etwas mehr ver-
schoben, als die des ersten. Bei allen so verscbobentln Kronen Ist 
immer der Eine SJiitzige Winkel derselben nach vorne und der 
andere nach und ;ückwärts gerichtet, wodurcl1, wie natürlich, der 
Eine stumpfe Winkel nacl1 aussen und rückwärts, der zweite nach 
vor- nnd einwärts zu stehen kommt. 

SI) Manchmal haben diese Zähne auch vIer bis fü o f Wur zeln; 
da ich jedoch alle ungewöhnlichen Erscheinungen weiter riickwärts bei 
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entweder, was meistens der Fall ist, isolirr, oder, was sel-
tener vorkommt, in theilweiser oder gänzlicher Verhindung 
mit einander stehen. Zwei derselben befinden sich nach 
a uss e n, undEine nach ei nw ä rts gegen den Gaumen 6'). 

Vo11 den zwei äuss er n Wurz e l n steht die Eine nach 
vorne, die andere nach hint e n; beide sind von vorne nach 
rückwärts plattgedrückt, und jede derselben hat eine vordere 
und l;intere Fläche, einen äu11sern und innern Rand. Sie ent-· 
springen mit einem breiten Grunde aus dem Zahnhalse, wt>l"-
den allmälicb schmäler, und endigen flach zugespitzt. Die 
vordere von diesen beiden Wurzeln ist immer hreiter und 
länger, als die hint ere. 

Die j n n e r e Wurzel is t rund, entspring t aus der Mitte 
des Zalmbalses mit einer s tarken Basis, wird in ihrem Ver-

den An o m a Ii e n der Z i\ h n e angegeben , beschrieben und in Kupfer-
lalein bildUcb dargestellt habe, so Ist ltier bei der Beschreibung der 
regelmäs11ig gefonnteo Zähne auch jede Abweichung von der normalen 
Fonn dJuer Gehtide hinweggelassen oder nur andeutungswei11e berflhrt 
worden. 

5I) Fllr den Operateur ial u höchst wichllg, die An z ab I und L age 
der \Vttrzelo eines jeden Zalmes genau zu wissen; denn wird die Krone 
•ammL dem Halse eines Z ahnes, z. D. des ersten obero l\l ablzahnes, ge-
brochen , so bleiben die Wurzeln in den lo' ilialzellen zurück, uud machen 
nicht selten eine ganz ebene Fläche mit den Rändern derselben, so zwar·, 
dass sie on kaum zu sehen sind. 

Die Entfernung solchea· \l7urzeln ist daher schon an und für sich 
sehr schwierig, und wird es um so mehr, wenn der Operateur weder die 
Quaotitat, noch die Lage dieser Gebilde genau kennt. Um diese also nach 
Müglichkeit leicht und schnell auffinden und ausziehen zu können, muss 
er bei Entfernung der inneren runden \Vurzel den Haken seines Instru-
mentes ln der Mitte des iunerst1m Randes der Zahnlücke ansetzen, inde88 
er Ihn bei Entfernung der \ Vurzeln entweder etwas mehr nach 
anasen und vot·ne, oder etwas mehr nach aussenund r ückwä r ts an-
setzen mus11, je nachdem er die vor d e r e oder hin t er e W ur-
zel dieses Zahnes zu beseitigen hat. 

Da ferner zur Extraclion von d ,. e i isolirt stehenden Wut'zelu auch 
ein drei fa eh e r Eingri(f erforderlich ist, so ist es aus Gründen, die die 
Operationslehre näher darthun wird, rathsam, den Patienten vor der Ope-
ration davon in Keontnlu zu s etzen. 

4 
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laufe allmälicb dünner, und endiget, naehdem sie von innen 
nach anssen eine bogenf'örmige Krümmung maeht 1111) , mit ei-
ner stumpf abgerundeten Spitze. 

Das Längenverhältniss der Kronen der 1\lahlziihne zu ih-
ren Wurzeln ist wie 1 : 2 bis 2% ; wechselt jedoch sehr oft, 
besonders bei den ohern Weisheitszähnen. 

Die Unterscheidungsmerkmale des eraten von dem 
zweiten Mahlzahne reduciren sich meistens nur auf die 
Grösse der Kron en und Wurzeln ; denn in der Regel hat der 
erst e eine etwas gröf!!iere Kr_g_ne, und stärkere, 
I ä!!g_ere und weiter von einander stehende W!!_!'zeln, als der 
zweite. 

Die Unterscheidung der re eh teo von den I in k e n Mahl-
zähnen ist sel1r leicht; denn, da wir nun wissen, dass von 
den zwei äussern Wurzeln die breitere und längere immer 
nach vorne, die schmälere und kürzere nach rückwärts, 
und die runde innere Wurzel nach einwärts gegen den 
Gaumen steht, so können wir ob dit!ser Merkmale nie einen 
r e eh t e n mit einem 1 in k e n Mahlzahne verwechseln. Wür-
den wir einen vou den rechten Mahlzähnen auf die linke, oder 
einen linken auf die r echte Seite versetzen, 110 käme Beine 
vordere, breitere und längere Wurzel nach rückwärts zu ste-
hen, was niemals zu finden ist; und würden wir seine äusaere, 
breitere und längere Wurzel nach vorne setzen, so kirne die 
innere runde Wurzel , da ausserhalb der äussern Wurzel kein 
Knochenkörper mehr ist, sie aufzunehmen, nach aussen in die 
Luft zu stehen. 

Die obernW eis h e i t8 zähne ( dentel 1apienliae aupe-
riores). Auf jeder Seite befindet sich deren Einer, welcher 
die obere Zahnreil1e vollendet. An Form und Gröaee ist dieser 

55) In der Anmerkung ' 6) wurde angedeutet, da8ll die vorkommenden 
Krümmungen der Zahnwurzeln immer von vor- nach rnckwllrl.fJ verlaufen. 
Diese R egel gilt auch fOr die zwei ä ussern plattgcdrOckten Wurzeln 
der !\fahlzäbnc; die drill e, runde, gegen den Gaumen stehende Wur-
zel der obern Mal•lzähne j tldoch macht eine Ausnahme; denn diese Jat 
fast immer mehr odet· wenige•· von Innen na ch auss e n geJtrOmrut. 
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Zahn nur äusserst selten dem ersten und zweiten Mahlzahne 
ganz ähnlich, wohl aber ist seine Krone meistens die 
ste unter allen, und hat sehr oft auch nur d..r..eiJiügel , von 
\velchen zwei nach aussen, der dritte aber nach einwärts zu -- - -
stehen kommt. Von den zwei äussern Hügeln ist immer der 
vordere der grössere. 

Seine Wurz e 1 o sind meistens drei-, nicht selten aber 
auch unr lu.nfiach. Da jedoch ·der Al ''eolus an jener Stelle, 
wo der Weisheitszahn sich befindet, am allerniedrigsten ist, 
so sind seine Wurzeln auch meistens uur klein, kümmerlich 
entwickelt und verkrümmt, oder wohl gar in einen Klumpen 
zu.tammen verschmolzen 56) . 

56) Da hinter dem W eisheitszahne der Zahnfächerbogen ein abge-
rundetue, wulstig-schwammiges Ende bildet, an der untet·e 
Tbell des Gaullienflügels vom Keilbeine anlehnt, so is t bei der Entfer -
nung des obern \Veisbeitszahnes mit dem l'Eclus'acben Hebel, mit wel-
chem dieser Zahn sehr häufig genommen wird, und mit welchem er Immer 
nach rnckwlirta (CBlÜrzl werden muss , die Vorsieht zu beachten, den-
selben nur a llmill ich zu neigen, um der oberwäbnten , ibm nacl1 rOck-
wlirlll \Vlderal8nd leistenden Knochenparlilie Zeit zu gewähren, 11lch etwas 
auedehnen und nachgeben zu können. WOrde der\Veiabeitaaabn zu 11chnell 
nach rückwi\rlll gestürzt, so dGrt\e leicht, wie es die Erfahrung lehrt, die 
nach hinten Ihn umgebcndo schwammige Knocbenparthie brechen, ja s elbst 
das untere freie Ende des GaumenflOgeis vom Keilbeine könnte durch 
einl!n zu vehementen Eingriff beschiilligt, wo nicht gar gebt·ochen 
Da nun dergleichen Bruchstt1cke, wurm sie von dem Knochen , dem sie 
zugehliren , ganz getrennt 11iud, Ihrer s chwammigen Natur wegen nur 
liu81erat selten sich \vieder vereluigen und vet·heilen , und andre rsellll 
durch ihr Zurackbleiben oft bedutttende Vereiterungen und selbet Exul-
cerallonen verursachen, 60 sollen sie g leich nach der Operation ent.furnl 
werden. Die Eot.fernuug dieser BruchstOcke ist jedoch, ihrer hintersten 

und der dabei sich einfindenden, IJI.:Irken Blutung wegen , welche 
den Patienten zwingt 1 alle Augenblicke auHzuspucken , weil Ihm sons t 
da11 Blut ln die Kehle flösse, oll äusserst s chwierig ; und da die zu ent-
fernenden Knochenstacke dem Hal11e 110h1· nahe 11tt!hen, so Ist nach derlei 
beschwerllchea Eln!'riffen auch Immer eine beetcutende Halsentzündung, 
und a111lere nble Fot,en zu bef•1•·chten. Dem rationell gebildeten Opera-
teur werden jedoch bei rehöriger dergleichen Unfiille nicht 
lt!lcht begepeu. 
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Zähne des Unterkiefers. 

Im Allgemeinen sind die Zähne des Unterkiefers etwas 
kleiner, und ihrer Gestalt nach von den ihnen gegenüberste-
henden Zähnen des Oberkiefers bedeutend verschieden. 

K I eine Sehne i d e zähne (dentes incilfioi minore1) . Die 
vier kleinen Schneidezähne sind sowohl in Hinsicht ihrer Kro-
nen, als ihrer Wurzeln, die kleinsten unter allen Zähnen des 
Ober- und Unterkiefers. Sie stehen senkrecht nach aufwärts, 
nnd die Flächen und Ränder ihrer Kronen kreuzen sich mitje-
nen ihrer Wurzeln. Die zwei mittleren kleinen Schneide-
zähne Laben schmälere Kronen und kürzere Wurzeln, als die 
znr Seite stehenden. 

Die zwei mittleren k lein en Sehn eidezä hne 
(dentes incisioi mino1·es centrale1) stehen ganz vorne in der 
Mitte des Zahnfächerbogens , und haben eine länglichte, 
schmale Krone, welche oben etwas breiter ist, als unten, 
und an welcher man eine vordere, wenig gewölbte, eine 
hintere, von oben nach abwärts ausgehöhlte F I ä eh e, einen 
ober n scharfen, und zwei stumpfe, etwa& 
Seitenränder bemtJrkt, welche letztere unten etwas dicker 
sind, als oben, wo sie in Verbindung mit dem scharfen Rande 
auf jeder Seite einen r e eh t e n Winke I bilden. 

Ihre Wurz e I n sind einfach, von beiden Seiten plattge-
drückt, und man bemerkt an ihnen einen vorder n und hin-
t er n wulstigen Rand , nebst zwei von oben nach abwärts 
der ganzen Länge nach eingefurchtenSei ten fl ä ehe n, welche 
sich mit einer platrgedrück.ten Spitze endigen. Im Grunde 
dieser Einfurchungen i!lt die Knochenwand sehr dQnn, und 
besonders gegen die Spitze der Wurzel durchsichtig. 

Die Unterscheidungsmerkmale des r e eh t e n \'On . dem 
I i n k e n mittleren kleinen Schneidezahne lassen sich, dn die 
Kronen einander vollkommen ähnlich sind, nur an den W ur-
z e I n tinden, welche meistens eine sanfte Biegung gegen ih-
ren zunächststehenden Nachbar nach aussen haben. Sind die 
Wurzeln jedoch gerade, so fällt auch dieses Kennzeichen 
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hinweg, und die Unterscheidung des rechten von dem linken 
kleinen Ceotralschneidezahne ist dann u n m ö g I i eh. 

Die zwei seitl i chen kleinen Schneidezähne 
incisi"i miMres latemles) gleichen beinahe ganz den 

eben beschriebenen mit t I tl r e n, nur sind sie durchaus stär-
ker, und ihre Kr o o e u sind an dem äussern Rande mehr 

wodurch sie etwas breiter erscheinen; auch ist ihr 
ä u s s er er, gegen den Eckzahn stehender Winkel immer 
abgerundet. 

Da die WurzeIn dieser seitlieben kleinen Schneide-
zähne länger und breiter sind, als jene der mittleren, so 
steh,en die vier kleinen Schneidezähne, vergleichungsweise 
mit den grossen, in ihrer Grösse und der Länge ihrer 
Wurzeln, gerade im umgekehrten Verhältnisse zu einander; 
de.nn bei den g ross en Schneidezähnen s ind die mit t I e r e n 
die grössereu, und haben auch längere und stärkere Wurzeln 
als die zur Seite stehenden; indess bei den k leinen das Ge-
gentbeil statt findet. 

Die an dem Rande der Krone mit dem 
abgerundeten Winkel, und die etwas gegen den Eckzahn aus-
geschweifte Wurzel sind die Kennzeichen, durch welche sich 
der !' e eh t e seitliche Schneidezahn von dem linken immer 
sehr leicht unterscheiden lässt • 

• Das Längenverhältniss der Krone zur Wurzel ist bei den 
mittleren kleinen ungefähr wie 1: 1%, bei 
den seit 1 i ehe n wie I : 11/z. 

Die Eckzähne ( dentes an,qutares 57). Auf jeder Seite, 
zwischen dem seitlichen kleinen Schneide- und dem ersten 
Kegelzahne, befindet sich E iner derselben. Er hat eine lange 
stumpfzugespitzte, und etwas nach ein- und rückwärts ge-
neigte Krone 5 8). An dieser bemerkt man eine ä u s s er e, . 

S'T) Früher: untere E' ck zäh o e angulures inferiores), u n-
tere Huodszähne (det&tes ca11ini inferiores), untere Spitzzähne 
(dentes cJUpidati i11feriore1) geoaunt. 
• : 58) Die Urnche, warum die Natur die Eck z ä b n e nach ein- uud 

.rückwärts, die untern Schneidezähne senkrecht, die obern 

• 
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nach allen Richtungen g ewölbte , und eine Inner e , wenig 
ausg ehöhlte, und g leichsam ,-on oben nach ah- und einwärts 
schief f> abgeschnittene , mit zwtli Längenfurchen versehene 
Fläche, nebst z w c i dicken R ii u d e r 11 ,. welche , an beiden 
Seiten des obersttm 'fheiles der Krone einen sttarnpfem Winkel 
bildend, sich gegen einander neigen und an der nhgerundeten 
.Spitze derselben sich vereinigen. 

Der hinte r e Rand der 'Krone ist e twas kfi.rzer1 als 
der vorder e , und ihre äuss e r e Flä ch e ist gegen den 
seitlichen kleinen Schneidezahn mehr als g egen den 
ersten Kegelzahn, wo sie nach e inwärts g ew endet, und an 
ihrem oberen Theile etwas breiter erscheint. Alle diese Merk-
male dienen zur Unterscheiilnng des r e eh t e n von dem I in-
k e n Eckzahne. 

Die \V n r z c I dieses Zahnes ist ziemlich dick und lang, 
von vor- nach rückwärts etwas vlattgedrückt, und stark zu-
gespitzt 69). Sie hat eine v o rd e re, gegen den Schneidezahn, 
und eine hinter e , gegeu den ersten Kegelzahn gekehrte 
F I ii eh e, einen ä u s s er n, dick eren, und einen inn e r n, dün-
neren Rand. In äusserst seltenen Fällen iAt die Wurzel an 
ihrer Spitze in zwei Zacken getbeilt, vou wel@hcn der eine 
nach aussen, der andere nach innen zu stehen kommt. 

Die Merkmale , durch w elche sich die E ckzähne von 
den Nasenzähn e n unterscheiden, sind folgende: die Eck-
zä h ne sind in ihrem ganzen Baue etwas und ha-
ben eine weniger kolbige, j edoc'h längere, und in ihrer Dicke 

S cll n e id e z ä hn e hingegen nach vor- , und 1Ue Nasenz ä hn e nach aus-
wärlß gellteilt bat, ist bei der Beschreibung dea GebiMea 
angeführt und näher beleuchtet zu finden. 

39) Wenn die Spitzen der Wurzeln dieses Zahnes gekrümmt erscllei-
nen, so läuft. die KrOnvuung, wie es bereits angegeben wurde, von vo•·-
nach t•ückwärlß. Znweilen findet hier jedoch eine Ausnahme von dieser 
'Regel statt; denn ln seltenen l<'ällcn sind die Spitzen ile•· Wurzeln dieser 
Zi\hhe 11taU nach rOckwärts gera1le nach v9 rn e gegen den seitlichen 
Schneidezahn gebogen. Unter solchen Verhiiltnlseen \VIrd ea nothwendig 
sein , die Unterscheidungsmerkmale bloss an der Kron e gehörig zu be-
achten, um den r echten von dem Haken Eeksabne zu 
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mehr gleichförmig) verlaufende Krone, als die Nasen z ä b n e ;"') ''",;?"'"" (-,tJ1"_.,.. 
auch sind ihre Wurzeln etwas flacher, ihrer ganzen Länge ft,f' . .J 
nach eingefurcbt, und meistens kürzer. 

Die K e g e 1 zähne (dentes conici seu coniformes 60) . 

Es sind deren vier vorltanden, von denen anf jeder Seite 
zwei, zwischen dem Eck- und ersten Mahlzahne, gelagert 
sind,' 

Erster Kegelzahn (dens conicus primus). Er hat 
eine kurze, rundliebe, und besonders von aussen stark ge-
wölbte, etwas gegen den zweiten Kegelzahn geneigte Kr? n e. 
An ihrem oberen Tb eile sind zwei Rüge I zu bemerkP-n, von 
welchen der ä u s s er e stärker, ltöher, in seiner Mitte etwas 
zugespitzt und gegen die grosae Mundhöhle geneigt i11t; 
während der i o n er e kleiner, seh!'_!!ieder, weniger gewölbt, 
ganz und ge111de ist. 

Zwischf'ln diesen beiden Hügeln sind zwei kleine Grüb-
chen zu welche durch eine von aussen nach innen 
laufende, unc:t die beiden Hügel verbindende von 
einander getrennt werden. Diese Erhabenheit ist in ihrer Mitte 
.meistens niederer und manchmal eingefurcht, und ist letzteres 
der Fall, so stehen durch diese Einfurchung die beiden Grfab-
cben.in Verbindung mit einander. 

Seine Wurz e I ist fast immer einfach , gerade , rund-
lich 61), von vor- nach rückwärts nur wenig plattgedrückl;, 
beiderseits von unten etwas eingcfut·cht, und tlacbzugespitz.t. 

6°) Friihet· wut·den diese Zähne : u n t e r e Ba ck e nzäh u e (d. bucccl-
le. - ) , unte re klein e Mahlzähn e (tl. mOIQres minores -), unt e r e 
k I ein e S to ckz ii h n e (tl. trtuaci{ormes m i" ort s -), un te re zw e i-
spitzi s-e Zähn e (tf. bicrtiiPidati inferiores)_genannt. 

6 1) Die einfachen , runden \Vutozeln , welche unter den bleibenden 
Zätinen sich nur bei den gros.sen Schneide- und Keglllzäbuen vorfinden, 
sollen von Seiten des Oper.ateurs in mancher Hinsicht gehörig gewlirdiget 
werden. MUS8 mau dergleichen Zähne e n t f e t·n e n , so et·leiclttert das 
Runds eJ n ihrer Wurzeln, wenn eil auf die W eise be11ützt wird, wie 
ich es in der Anmerkm1g 8') angegeben habe, u111 vieles die Extractic;m. 

Will man aber dllrlei Wurzeln zw: ;I'-t·agung kfinstlich e l' 
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Zwei t c r K c g fll z o h u ( dens co11icu• •ecrmdu11). Er ist 

dem ersten Kegelzahne at>hr ähnlich, nur hat t>r m@r 
kugell'örmige, eLwos dickere, jedoch minder hohe 
und von seineo beiden Jliigoln ist dor äu11_sere uur weuig höher, 
aber meistens grösser , als der innere. ist nur aus-
nahmsweise grösser zu Iinden, und dann ist er meistens in 
der 1\litte eingefurcht, wodurch gleichsam zwei innere Hügel 
sich zeigen. 

S ll ft z ii h n e benfilzen, n le dies bei den Wurzeln der «roueo Schnelde-
ziihne on der Fall ist, so muss beim Einbohren und En,•eltenl Ihrer lla-
niile, ''"elches gen öhnllch mit eluer viereckigen, geraden Ahle geJJchlehl, 
die grösste Vorsicht beachtet werden; denn wird dea· Bohrer zu schnell 
hin und hee· gedreht, so konn er, besonders wenn er im VerhältnilNie zur 
Welt'e dc11 " runelknnol11 Oll\ ns zu dick Ist, seheoe· vier Kanten wegen in 
dem runden Kanalo dieser Organe solchen Widerstand finden, dua er 
nlcM mehr leicht zu drehen ist. \Yird jedoch die zum \Velterbohreu er-
forderliche K1·an vermehrt, 110 lö11t sich nicht selten die Zahnwurzelihrer 
Ruudung wegen seh•· leieilt vou den Zellenwiindt'u , wird locker und lässt 
sich hierauf sammt dem Bohrer, mit dem sie in ,;enaue Yerblndunr 
treten ist, nach allen Rlchlunren wenden. Entfernt man hierauf den 
Bohrer, 80 folgt Ihm unter solchen Verhällni.saen Immer auch \Vurzel, 
welche der, auf solch& Oble Erels-nisse nicht refaMle Overliteur zu eelnem 
nicht geringen Erslauneu an dc•· Spitze fnHtrumentea erblickL Dieses 

findet bei sehr kurzeu \>Vurzeln, besonderH aber Im Jusoend-
lichen Altea· sehr leicht atuU, wozu auch die Erschntlerunr, welche 
dnrcl• das manchmal nöthigo Allkneipen ihrer K1·oueu verursacht wird, 
vieles beltri\gt. 

Hat aber dieser nnanrenehme Zufall aoclJ nicht statt refunden, uud 
die \Vurzel ist durrh das Einbohren bioMlocker remacht und nlcl1t ent.-
fernt worden I 80 dnrr docle wereu des Lockerseins der \Vurzel bei der 
Applicalion des Slinzahnes die fehöa·ige Vorsicht nicht auseer Acht .-eLaa-
scn werden; deou "Orde man jenen Druck , den on die Stinzihue zu 
iiii'Cr Befestigung e•·helschen, hier iu Anwendung bl'ingen, so könuto die 
lockere, nur noch wenig an Ihre Zellenwiinde gebuodl!ne \Vurzel samrot 
dem Stinzabne durch den zarten und leicht zerbrechlichen Boden der 
Zahnzello in die schwammige Substan7. des Klefea·s elngedrllckt wurden, 
worauf, wie natürlich , die \'Vurzel sammt dem in Ihr befesllrten Kuusl-
r.ahne entfernt werden mll88te. Dau derA"leichen Eins-riffe meistens be-
deutende Nachwehen verurncleen, welche auch das Einsetzen eines Fcder-
zahou of\ aut lilns-ere ZelL verbieten, Ist leJcht be&Tei111ch. 
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Auch sind die zwi!_chen dem äussern und ioneru Hügel 

gelagerten zwei Grübchen meistens durch eine von vor-
nach rückwärts laufende, starke Furche verbunden, so zwar, 
dass durch diese Verbiodung e ine beinahe halbzirkeliörroige 
J!:infurchung s ieb zeigt, deren Wölbung gegen den ionern Ilü-
gel gerich tet ist 62). 

l)ie W u r z e I dieses Zahnes ist ebenfalls einfach, und an 
Länge und Gestalt jener des e rsten Kegelzahnes ganz ähnlich. 
Die Länge der Kronen beidtjr Kegelzähne verhält sieb zu jener 
ih rer Wurzeln wie 1 : 2 bis 2 Y.,. 

Was die Unterscheidungsmerkmale des e rs ten Kegel-
zahnes ' ' OD dem zweiten aniJelangt, so sind dieselben so 
in di e Augen fallend, dass es nur dann geschehen könnte, den 
e1·sten mit dem zweiten zu verwechseln , wenn die Kronen 
diese r beiden Zälme durch längeren Gebrauch schon ganz ab-
genützt wären. Ist dies jedoch nicht der Fall, so ist die klei-
nere Krone des ersten Kegelzahnes mit ihrem ä o s s e r e n, 

6Z) Vm dneÖ durch Zufall ausge&toBBenen, oder durch Unvorsichtig-
keit ausgezogenen, gesunden Zahn wieder gehörig einpflanzen zu können, 
Ist es nothwendig zu wissen, w i c der Zahn fl'üher in seiner Zelle ge-
stauden is t. \'\' iirde mau z. B. dtm ersten oder zweiten Kegelzahn, miL 
dem grössel'n Bügel seine&· Krone nach einwili"L8 gerichtet, iu seine Z elle 
pflanzen, s o könnte er de1· ve&·keh&·Len Stellung wegen nicht ganz auf den 
Boden derselben gedrückt werden. Da et· nun unter solchen Verhiiltnis-
seu höher zu stellen kiime, als die benachbarLeu Z iihue, so würde der 
ober Ihm stehende ZwiWugszahn bei jedesmaligem Scltliesseu des l\ltmdes 
ungewöhnlich stark auf ihn drücken, wodurch, des besLiiudigeu R eizes 
\vegen, Entzündung der Z ahnzello u. •· w. enLBtünde, wovon, wie natür-
lich, die abern1alige E ntfernung die11es fehlerhan r e p I anti r te n Zahnes 
die Fotre seht müsste. 

Eben so würde es auch mit allen andcru zufäJUg ausgezogenen oder 
aus,;estoBIIenen Z iibuen gehen, welche man erst dm·ch mehrmalige voraus-
gegangene Versuche und vieles Hin- und B envendeu, wodurch auch 
Jleiz u nd Entzündung entsteht, in ihre naUirlicl&e Lage gebracht hat. 

Auf diese W dse wiit·de die aUgemein z u empfehlende B opla uta-
ti o n der Zähne, welche jedoch mit der er folglosen und umuen11chlichen 
T 1· ans p I anta t i o n (Versetzung der Ziihue au11 dem l\tunde des einen 
in den eines anderu Menschen) nicht venvechseiL werden darf, in MJu-
credit kommen. 
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höheren, zugespitzten, und ihrem inner c n, viel lleinel'en, 
.stumpfen H ü ge I allein schon hinreichend, diesen von dem 
zweiten, dessen Krone viel grösser, und mit zwei stumpfen, 
beinahe g I e i eh h o h e n H ü g eIn versehen ist, zu unter-
scheiden. · 

Da ferner die Kronen der Kegelzähne etwas nach rück-
wärts geneigt, und nach auch etwas min.!,fer hoch, als 
nach vorne sind , so dienen diese Merkmale mit ihren stärker 
gewölbten, nach einwärtueneigten·, äus! eren Hügeln als 
Unterscheidungszeichen der r e eh t e n vou den Ii n k e o. Soll-
ten jedoch ihre Wurzeln etwas gekrümmt sein, so illt bei Ver-
gleichungen auch diese Krümmung, wie bei allen andern Zäh-
nen, a.Js Unterscheidungsmerkmal zu heniitzen. 

Von den ober ihnen stehenden Z w i II in g sz ä h u e n sind 
die Kegelzähne bedeutend verschieden; denn letztere 
haben rundliche Kronen, und eben so lche, nur wenig platt-
gedtückte Wurzeln; während die Zwillingszähne platt-
gedrückte, mit zwei grossen, weit von einander stehenden 
Hügeln versehene Kronen ; und ganz plangedrückte Wurzeln 
haben, welche nicht selten an ihrem Ende in zwei Spilzen 
gespalten sind. _ 

Endlich ist von den Kegelzähnen zu bemerken, dass sie 
durch ihre runden , mit kleinen MabiiJächen versehenen Kro-
uen den allmälicllen Uebergan'g von den Eck- zu den Mahl-
zähnen bilden. 

Untere M a h I zähne (dente.'l 'molares inferiQ1'es 63) . So 
wie im Oberkiefer befinden sich auch in der untern Kinnlade 
auf jeder SeiLe drei derselben, welche sich an Gestalt und 
Grösse ziemlich gleich sind. · 

Erste r u 11 t er er M a h I z ahn (dens n&olaris inferior 
primwt) . SeiHe Kr o u e gleicht einem etwas länglicllten Vier-
ecke, und man bemerkt an denelbcn eine äussere, innere; 

68) Frühet·: unte re Mahlzähne (d. molares mnjore1 
- ) ,untere groBs e Stockz ä hn e (d. trunl'i(orm e& m11jores - ) , un-
tere viehpitzige Zähne (d. mullicutpitlati i1l(e r i oru) 
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vor Je r e, hintere uud ob ll r e F I ä ehe, nebst vi e r Sei-
ten- und vier ohern Riind e•·n. Von den vier Seiteu-
llächeu , welche sich nach alJwlirls in den Zahnhals verlieren, 

die ä u s s er e arn stärkstell gewölb t; die obere odet· 
Kaufläche (:w.tJerficiesmotaris) ist uneben, und wird durch 
mehrere von vor- nach rück wä•·ts, und von ansilen nach innen 
laufende, nnd zum '!'heil sich kreuzende Einfurchungen in fünf 
Hügel, nämli ch in drei äusscJ·c und zwei inne1·e abgetheilt G>l) . 

Von cliesen llmf Hügeln ist der vo•·dere äussere fast immer 
der g rölls te , minder gross ist der mittlere, und am kleinsten 
der d•·iue oder hintere äussere Hügel; die zwei innern sind 
stark und an Grösse sich ziemlich gleich. 

Wurz e In hat dieser Zaitn nur sollen mehr, als zwei, 
sie s ind jedoch sehr stark, plartgedriick t 1 mit ihren Flächen 
nach vor- uncl •·iickwärls, mit ihren Jliindcrn nach aus.-en und 
innen gekehrt. Die vordere von diesen beiden Wurzel n isl 
stärker, breiter, länger und mit einer Liefern Längenfurche 
versehen, alll die h i nl c r e. lht·c Spitzen sind meistens ge-
krümmt, besonders aber die der g rössern Wurzel. 

Zw eiter unter er Mahlzahn ( demr inferior 
stlcundus). AnsseJ•dclll, dass dieser Zalll) etwas kleiner ist, u111l 
dessen •·cgehnässig viereckige Krone immer nur vie t• Hügel, 
niimlich zwei äussere und zwei innere, besitzt, gleicht er ganz 
dem erste n l\1 ahlzahne. 

Drill er unterer Mahl - oder Weisheitszahn 
( de11s 11lOlaris inferior tertillR, seu den:f sapientiae inftn·ior). 
Kr gleich! gewöhnlich dem zw e iten .Mahlza!Jne, ist jedoch 
bei manchen ludividue11 auch gauz ' 'et·schieden gestaltet zu 
finden; denn hald zeigt er eine regelmässig viereckige, mit 
\'ier Hügeln , bald wieder eine läng·lir.hte, mit fiinf, ja seihst 

6,.) Obschon clic K•·oue fi es e a· s l e u uut c na 1\lahlzahn es in der 
ftinf Riig11t ha t, wcl c:he ihn nute•· nlleu tihrill'ell bcsnnilenj beze ich-

nen, so alnd ilnch auch nicht sollen nua· ' ' ftw dct'.se lheu vorhanden 1 n111l 
ist dies dt·r· •·au, sn hal die.: Ktonc e ines solclwu Zainaus keine liing -
Hchte, eine vict'cckige Gt!Mlnlt uud auch gtcir.h 
gros11e S e.it.enlliichen, bei fünnlGg liguu Jüuueu, des ftlufteu IHi-
gel.s wegen, die äussere Fläche huuaer die grössle fst. 
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mit Hügeln versehene Krone 65). Iu diesem Falle ist 
sein" Krone grQ...s_ser, jene des Mahlzahnes. 

Wurz e I n bat dieser Zahn gewöhnlich nur zwei, die 
man häufiger gekrümmt, als gerade findet. 

Das Längenverhällniss der Kronen aller untern Mahlzähne 
zu ihren Wurzeln ist wie 1 : 2 Y4 bis 2 %· Der Weisheit11zabn 
macht jedoch auciL hier manchmal eine Ausnahme, indem sich 
bald sehr lange, bald wieder sehr kurze Wurzeln du demsel-
ben vorfinden. 

Die Unterscheidungsmerkmale der r e eh t e n untern Mabl-
zähue von den I in k e n tinden sich in grös_sereo, vor.dru'o 
änssern in der stärkflr_ g_,e\f<Hb.ten und nach einwärts 
geneigten.äussern F!!che der Kroue, und in der läogern und 
breitern vordern Wurzel. 

Würde man die Mahlzähne der Einen Seite, so wie sie 
stehen, auf die andere Seite versetzen, so käme zwar ihre 
breitere Wurzel nach vorne, ihre stärker gewölbte Fläche 
jedoch, und der vordere äussere Hügel der Krone nach ein-
wärts zu stehen; würde man aber die äussere Kronenfläche 
nach aussen wenden, so müsste der grössere Hügel mit der 
breiteren Wurzel nach rückwärts zu stehen ko!.ßmen; da jedoch 
solche Stellungen sich niemals vorfinden, uud daher normwi-
drig sind, so wird bei genauer Kenntniss der angeführten 
Merkmale die Verwechslung dieser Gebilde nicht leicht mög-
lich sein . 

. Die untern Mahlzähne lassen sich von den o her n sehr 
leicht unterscheiden ; denu e rstere haben eine 11tarke, ge-

65) Unter alleu Zähneu sind die W eishe itszäh n e die einzigen 
bei denen man nie eine bestimmt\! Gestalt annehmen kann, und dies ist 
besoudet·s bei dem obern \Veisheitazahne der Fall, der beinahe in jedem 
Munde anders gestaltet i.st. Auch kommen die ohero Weisheil.llzähne 
manchmal so klein vor, dass äie kaum di ..: Grö11se einer Erbse haben, wäh-
rend die untern in einigen Fällen so gross und ungestaltet erscheinen, 
dus man sie nur des Platzes wegen, den sie einnehmen, für Menschen-
zähne baltep kann. Derlei obere und untere Weisheitszähne sind in den 
beigPscbl088enen Kupfert.afelu, nach den in meiner Sammlung vorfindigen 
Originalleu eopirt, .zu aeben. 
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w6bnJich r egelmüssig viereckige Krone, und nur zwei platt-
gedrückte , sehr breite Wurzeln, während Je t7. t er e zwar 
auch eine viereckige, jedoch immer mehr oder weniger ver-
schobene Krone, und gewöhnlich drei, jedoch viel schmälere 
Wurzeln besitzen, wovon nur zwei plattgedrückt, die drille 
aber beständig rund ist. 

Allgemeine Betraclttung der Zalmh61tlen und · 
Zahnkfmllle. 

Z a h n h ö h I e n. 

J eder ZaJm hat entweder in seiner Krone, odtlr in seinem 
Halse, oder in beiden zugleich, einen mehr oder minder gros-
sen, leeren Raum, welchen man die Z a hn h ö h I e (cavum •eu 
antrum dentale) nennt. 

Diese Höhle ist entweder eine ei n fa eh e (carmm sim-
ple3:), oder einez u sammen g e setzte (cavum compositum), 
oder eine gemein s eh a ftl i ehe (cai'um commune). Bei der 
g rössern Anzahl dor Zähne findP.t man ga r k e in e H ö h l e, 
sondern nur .einen Kanal , dessen weitester Theil als Zahn-
höhte gilt, und der daher erst bei der Beschreibung der Zahn-
k an ä I e näber betrachtet werden soll. 

Unter einer ei n f a ehe n Z a hn h ö h I e 0 ) w ird jene Höhle 
verstanden, in welche nur E!in Kanal sich mündet, und welche 
in ihrem Durchmesser S-4mal weiter ist, als die Mündung 
ihre!l Kanals 66). • 

o) Tab. VU. Flg. 1.1}Q. 

66) Diese Höhlen kommen bei jenen Zwillingszähn e o vor, die 
nur Eine Wurzel mitEinem Kanale besitzen, wie aucb bei allen jenen 
JU a h I zähn e n, deren \Vurzeln verschmolzen, und deren Kanäle zu einem 
g e meIn a eh a ft II ehe n Kanale vereinigt sind. Da jedoch dle ZwiiUnga-
zähoe me!Jitena zwei Kanäle in Einer \Vurzel, und sehr häufig auch zwei 
Wut·zeln besitzen, und 1\lahlzähne mit verschmolzenen Wurzeln sieh nur 
selten vorfinden, am allerseltensten solehe, deren Kanäle in Einen ver-
einigt sind, ao kommen auch einfache Zahnhöhlen n.!!r sebr selten und 
niebt bei allen 1\lenseheo vor. 

Die Erklärung fiber den Unterschied zwischen Ver • eh m e I z u n g 
und V e r w a eh s u n g siebe: 102). 



Eine :uum m eD ge a e.tz te Zahn h ö h I e •) iat je,e, 
in welche s ich zwei oder mehrere Kanäle einmünden, w ess-
wegen auch eine solche Höhle immer das Vorbandensein von 
wenigstens z e i Zahnkanälen voraussetzt; auch sind die 
zusammenges e tzten Zahnhöhlen immer etwas grösser, 
als die einfachen 67) . 

Eine gemeinschaftliche Zahnh ö hl e wird endlich 
diejenige genannt, welche durch das gänzliche Verschmolzen-
sein mit einfachen oder zusammengesetzten Höh-
len, die sich zu Einer Höhle vereinigt haben , entstanden ist. 
Derlei Höhlen kommen jedoch nur äusserst selten vor. 

Z a h n k a n ä I e. 
J eder dieser Kanäle fängt an der Spitze der Zahnwurzel 

mit einer k leinen Oeffnung an 68), verläuft sodann, alhnälich 
w eiter werdend , durch die ganze Länge derselben bis zum 
Zahnhalse, wo er am weitesten ist, mündet sich hier entweder 
allein, oder in Verbindung mit den übrigen vorhandenen Zahn-
kanälen, in die Zahnhöhle, oder, im Falle eine solche nicht 
vorhanden ist , s teigt er , s ich wieder ''erschmälernd, gegen 

--
•) Tab. Vll. Fig. i . d-b. rl-b. 

67) Zus ammengesetzte Zahnhöhlen kommen mit wenig Ausnah-
men bei allen J\lahl- und häufig auch bei den Zwillingszähnen vor, 
und dürft.e nur wenige Menschen geben, welche in Ihren Z i\hnen keine 
znsammeugesetzten Zahnhöhlen haben; rienn bei diesen wils8te man vor· 

dass nicht nur die \ Vurzeln eines jeden ihrer 1\lahlzähne ver-
schmolzen, sondern dass auch die Kanäle derselben in Einen Kanal ver-
einigt seien; auch dürft.en, um sich dieses möglich zu den'-en, Ihre Zwil-
linp:&äbne stets nur Einen Kanal besitzen. 

68) Dergleichen kleine OefTnuogen findet man , jedoeb nur böclJst 
selten, a!!_cb an andern Stellen der Zahu'Y!!!.Zel und selbst am Zahnhalse. 
Sie führen meistens in den Zahnkanal 1 und. mitunter auch unmittelbar in 
die Zahnhöhle. Gewöhnlich tritt hier ein kleiner Zweig von der Zahn-
schlagadet· heraWI, der s ich in der Zellenwand verliet·t. So llte aber an der 
Spitze eines solchen Zahnes gu keine OefTnung vorhanden sein, was mir 
zwar noch nie vorgekommen ist , so müssten dann, wie natürlich 1 die 
Zahngeraue und Nerven durch derlei Oeftbungen ihren Ein. und Ausgang 
nehmen. 
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dia Krone, und verliert sieb entweder zugespitzt mehr oder 
weniger hoch io der Mitte derselben, oder er hört schon mit 
seinem weitesten Diameter, gleichsam wie abgesehniuen, im 
Zahnhalse auf, und 11endet Einen oder zwei kleine , zu-
gespitzte Au sl a o fsk a näl e in die Krone ab. 

E in t h ei lu ng der Zahnkanäle. 

Um die verschiedenen Zahnkanäle, welche als die Behau-
sungen der einzelnen Zahnnerven und Gefässe von wichtigem 
Belange sind , gehörig vo11 einander zu unterscheiden, habe 
ich sie nach Verhältuis11 ihrer Lage, F o r m und Ver b in-
d o n g, so wie ich es bereits bei den Zahnhöhlen gethan habe, 
eigens eingelheilt und benannt. 

Dem zu Folge nehme ich e infache, Dopp el-, gebun· 
dene, gemein schaftliche und Ha uptkanäle an. 

Jeder Kanal, der sieh nur allein in der Wurzel eines 
Zahnes befindet, und sich in eine einfache oder zusammenge-
setzte Zahnhöfile mfwdet, wird ein e in _f a eher Za hn k a-
nal 0) (canalis dentalis simple:») genannt, wie es z. B. bei 
den Wurzeln der obern M ab I z ä b n e, deren jede nur Einen 
Kanal hat, der Fall ist. 

Sind jedoch zwei Kanäle oder Gänge i_u_Einer Wurzel, 
welche nicht durch Verschmelzung mit einer zweiten zur 
Einheit gekommen ist, vorhanden, so wird dies ein D e 1-
k ana l P) (canalis dentalis duple:») genannt, wie es in der 
Regel bei der vordern Wurzel des ersten und zweiltm untern 
Mahlzahnes der Fall ist, und wie dies nicht selten auch bei 
den Zwillings- und untern Schneidezähnen vorkommt. 

Wenn ferner oder drei W1,1rzeln, die gewöhnlich 
isolirt vorkommen, zusammen s ind, ihre Kanäle 
jedoch einzeln bedteheo, so werden diese ge bun de n e K a-
n ä I e 'l) (canales dentales conjtmcti) geuannt , weil sie in dfln 

o) Tab. VJI. Flg. t . f- h. f-b. Fig. 2. ß'- 11!1. P) Tab. VII. 
ll'lg. t . d. e. !!· _e. Fir. 2. f. g. f. tJ) Tab. VI. Pig. t . g. 
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durch die Verselamelzung an einander gebundenen Wurzern 
verlaufen 69). 

Sind jedoch bei Wurzeln, die in einen Klumpen verschmol-
zen sind, auch die in Einen Kanal vereinigt, so wird 
dieser ein gemeinschaftlicher Zahnkanal 0 ) (canalis 

communis) genannt ' 0), 

Hauptkanal P) ( canalis prima1·ius) wird endlich derje-
nige genannt, der bei einwurzligen Zälmen ohne Zahnhöhle 
vorhanden ist. Bei diesem kann also von einer Zahnhöhle keine 
Rede sein, und sein weitester Theil wird, wie bereits an-
gegeben, als solche bloss angenommen. Diese Annahme ist 
um so notbwendiger, da der Hauptkanal in mancher Zahn-
wurzel mit einem Doppelkanale beginnt, dessen zwei Gänge 
Jn seinem weitesten Theile sieb ver einigen, wie dies bei den 
untern Schneidezähnen häufig· der Fall ist q), 

Dieobern und untern Schneide-, dieNasen-,Eck-
und Kegelzähne haben immer Hauptkanäle; die 
l in g s- und M abIzähne, da diese immer ihre Zahnhöhlen. 
besitzen, jedoch niemals n ). 

o) Tab. VJ. Fig. 1. gg. P)Tab. VIJ. Fig.i. a- c . .B-.!;. Fig. 2. a-e. 
q) Tab. VII.Fig. 2. a. b. !!.· 

G9) Gebundene Kanäle kommen immer etwa$ näher an einander 
!ZU stehen, al11 die einfachen Zahnkanäle, weil die Wurzeln, in welchl!n 
letztere verlaufen , isolirt , und daher immer weiter von einander stehen, 
alB jene, die verschmolzen 11ind, und gebundene Kanäle in .sich 

' 0) Sind die drei Wurzeln eines obern Mahlzahnes z . B. in einen 
Klumpen verschmolzen, und sind nur zwei Zahnkanäle in Einen ver-
einigt, und der dritte bleibt isoUrt stehen, so ist hier eingemein s cb a ft-
licher und ein gebundener Kabal vorbanden; 11indjedocb dieWur-
zeln eines Zahnea mit einem Doppel- und einem einfachen Kanale, z. B. 
die zwei Wurzeln eines untern 1\'Iablzahnes, zusammen verschmol-
zen, so entsteht ein gebu nd en er Doppel- und ein (.ebunde u er 
einfacher Kanal. - Gemtlinschaftlicbe Kanäle ' .komn1en Jedoch viel 
seltener vor, ala gebundene. 

71) DaiiS die Erscheinungen eines beleidigten Zalmnerven in einer 
eröffneten Z ab Ii h ö h 1 e, wo vor der Eröffnung derselben ein von 
PwlptJ deratalu nicht ganz ausgefüllter und daher luftleerer Raum war, 
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Wenn zwei Zähne mit einander verschmolzen sind, von 

welchen jeder einen Hauptkanal hat, ao entsteht, durch die 
Vereinigung dieser Kanäle zu Einem, ein gemeinschaft-
liehe r Ha o p t k an a I (canalis p1·imarius communis). 

Was die Grösse und Gestalt der Zahnhöhlen , und die 
Länge, Weite und den Verlauf der Zahnkanäle anbelangt, so 
richten sich diese meistens nach der Grösse und Form der 
Zahnkronen, nach der Länge, Breite und den Krümmungen 
ihrer Wurzeln, und nach dem Alter des Subjectes, dem die 
Zähne entnommen sind. J e grösser die Zahnkronen , desto 
grösaer sind auch ihre Höhlen; je breiter, länger und ge-
krümmter die Zahnwurzeln, desto breiter , länger und ge-
krümmter sind auch ihre Kanäle; je jünger überdies das 
S u bj e c t jst, dem diese Organe zugehören, desto g r ö s so r 
und weiter sind aucb die Höhlen und Kanäle der Zäbne '7 2). 

verschieden se.ln mQssen von jenen, die durch Eröffnung eines 
Hauptkanales, '!o keine P ulpa, sondern bloss ein einfacher Zahn-
•.!..e rve, und auch kein leerer Baum vorhanden ist, entstehen, werde Ich in 
melner später zu erscheinenden Pa tho I ogi e, unter dem Artikel "N ev ro-
p a t bogen i e" danutbun versuchen. 

? 2) Da die permanenten Zähne in den ersten bis dt·e1 Jahren 
nach Ihrem bloss ln iht·er l\usliet·n Form vollkommen ausge-
bildet sind, ihr innerer Dau aber noch bei weitem nicht vollendet ist, so 
lässt sich auch leicht erk!iil·en, warum sie in dieser Periode, besonders 
Iu den ersten Monaten derlielben, so weite und get·äumige Kanäle haben, 
und warum attch die OetTnuo!en an den Spitzen ihrer \Vuneln , welche 
r.u dun Kanälen führen, so ungemein gt·oss sind. Nach Vel'lauf dieser Zelt 
jedoch, wo gewöhnlich auch der Innere Dau dieser Gebilde als vollkom-
men ausgebildet zu betrachten Ist (wie z. B. bei den Schneidezähnen, 
welche die ersten durchbrechen, im 9. Lebensjahre, und bei den \Veis-
heita:r.äbnen, welche, als letzten, meistens erst im .24. Jahre erschei-
nen, hn 26. Lebensjahre), liodet man ihre Kanäle oicbt nur viel euger, 
sondern auch ln ihrer Form bedeutend verändert, und einige derselben 
noch ihrer Anzahl nach vet·!,llehrL. Damit man nun die unvollendeten mit 
den vollkommen aUBgebildeten Zahnkaniilen vergleichen und von einandet· 
gehörig unterscheiden habe Ich sowohl die einen als die audern 
Tab. VIII. Flg. S u. t in ihren Qoet·durchschnitten bildlich zur Anschauung 
gebracht. Wie die Veränderungen und Vermebt·nngen dieser Kaniile vor 
.sich rehen, Ist Gegeu&and der Physiologie, und gehört nicht hierher. 
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Daher haben auch die Milchzähne im VerhältniHe zu ihrer 
Grösse die weitesten Höhlen und Kanäle; im höheren Alter 
j edoch werden die Zahnhöhlen und Kanäle alhnälicb kleiner 
und enger, so zwar, dass sie im oft äusserst 
klein, und lßt&nchmal auclt sind. 

Wird endlieb ein Zahn von was immer für einer Gattung 
seiner Länge nach genau in der Mitte durchschnitten, so findet 
man in der Begräozung seines innern leeren Raume• so 

Umriss 1Jeiner äussern Form, nur, wie natürlich, 
im verkleinerten Mas88tabe. 

Die Z a h n b ö h I e n und Zahn k.a n ä1 e sich 
' 'On allen K n o ehe n h ö h '" n , besonders von j enen der lang-
r,ijhr-igen Knochen , dadurch, dass sie stets eitle glatte Ober-
fläche haben, niemals Knochenmark besitzen, und mit einem 
weichen H ä u t ehe n dentali• inter11a " ) ausge-
kleidet sind, in welches eich die und Nerven des 
Zahnes .einsenken und verzweigen. 

H ö h 1 en o n d K an ä I e der b 1 e i b enden Z ä h n e des 
0 her kiefers. 

K an ä I e d er g r o s s e n Sehn e i d e z ä h n e. Die groasen 
Schneidezäbne haben immer einen Haupt k an a I , welcher 
an der Spitze ihrer Wurzel mit einer kleineo Oeffnung be-
ginnt, in Verlaufe allmälich weiter wird, und im ober-
sten Drittbeile der Krone bei dfm m i tt I eren gro•sen Schnei-
dezähnen °) in der Gestalt eines Viertelmoodes, de11en Spits-
chen zu beiden Seiten nach abwärts stehen; bei den seit-
1 i eh e n grossen Schneidezähnen "P) jedocb, wo er etwas 

o) Tab. VI. Fig. 1. a. Jl. P) Tab. VI. Fig. 1. b . .!!· 

113) Viele anatomlache Unterauebungen Oberzeurten mlcll, daaa dleae1 
HilutclJen weiter nlchta, als ein aus Zellenltofl' Zttlammengeeetztea, u.nd 
dem Spinnengewebe ähnllcbea Netz lat, welche• dorcb die Verblndu.ng 
mit den bier verzweigten Zahngetiuen UDd Nerven du An ae h en eIn er 
fi b rösen Haut. bat. 
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ki!,Z6l' und enger ist, blose mit einer al_!lmpfen in der 
Mitte der Krone sieh endiget 474) . 

Na a e n z ahn k an a I 0) . Der Nasenzahn bat immer einen 
Haupt k an a 1, w elcher jenem des seitlichen grossen Schnei-
dezahnes ähnlich erscheint, nur ist er viel weiter und lä!!ß'er, 
und sich in dem l\1iLtelpunkte der Krone. 
Auch ist hier zu bemerken , dass unter allen Zähnen bei 
nem die Spitze des Kanals tief in die Kt·one dring t, a!s bei 
den Nasen-, Eck- und unt e rn Schn e ide zähn e n. 

Kanäl e und Höhlen d e r Zwillin gs zähn e P) . 
Gewöhnlich bat j eder dieser Zähne einen Dopp e I k a o a I ' 5), 

dessen zwei Gänge entweder mit einer gem e inschaft-

o) Tab. VI. Fig. 1. c. c. P) Tab. vn. Fig. i . d. e. dd. Cl'. !!,. M. 

74) Da der weiteste TbeiJ des ZahnKauals bei den g•·ossen Schneide-
zähnen, al4 angeÖomm.eue Zahnhöhle, den dritten Theil ihrer Krone, •o-
wohl von oben nach ahwärl8, als V4tn be!!Jen Seiten gerecbnel, einnimmt, 
so lil.llst sieb bei carlöseo Zähneo auch leicht bereelmeo, ob der Zah,!!kanal 
schon olTen sei, oder wie dick die von Ctuie1 noch nicht u rstöl'te , und 
folfll ch die Zahnhöhle noch geschlou en haltende Knochenwand ungef.thr 
.sein dllrl\e. Bei Nlcl•lheacbtuog dieses Umstandes könnte benannte dünne 
KnochenlameUe beim Ausfgileo eines solclten Zahnes leicht weggefeilt 
und der Nerve entweder entblösat, oder beim Aus..f.ülleo einer solchen 
Höhle diese Wand mit dem Obturatlooslus trumeote wohJ gar 
UDd der darunter liegende Nerve beleidigt werden, und ao ein früher 
schmenloser Zahn verursachen. 

Dauelbe Miugescblck kaou tmter solchen Vct·hältuissen, wo dle 
carlliae SteUe belnahe den dritten Theil tief Iu die Krone ciodl'iogt, auch 
durch du blosae Unteraueheu und Reinigen dieser S telle mit der Sonde, 
wenn mit deraelben zu at.ark gedrückL wird, herbeigeführt werden. 

Um eolcheo üblen Ereignissen vorzubeugen, lllll88 man sowohl bei 
die1en1 ala bei allen ilbrigen cat•löaen Zähnen die Lage und Grösse ihrer 
Höhlen und Kaniile bei ähnlichen Operationen gehörig beachten. 

'75) Haben dieae Zähne zw e I, oder wohl gar, was selten vorkommt, 
d r 11 l Wurzel.o, 10 bat dann auch j ede \Vunel ihren eigenen, jedoch im-
mer nu•· e infachen Kanal Diese Bemerkung gilt auch .füt• aUe Qbrigen 
Zähne, welche ungewöhnlich mehrfach gelhellte Wuneln haben. 

• 



68 
liehen °) oder mit einer doppelte·n Oeffnung P) an der 
Spitze der Wurzel beginnen, in den beiden wulstigen Rän-
dern ohne sich viel zu erweitern, verlaufen 76), 

und im Zahnhalse mit t:iner ziemlich breiten Mündung zu ei-
ner zusammengesetzten Höhle sich vereinigen. Ist 
jedoch nur Ein Kanal vorbanden, so ist dieser etwas weiter, 
verläuft in der Mitte der Zahnwurzel, und geht im Halse in 
eine e i n f a ehe Z ahn h ö h I e über CJ). 

o) Tab. Vll. Fig. 1. dd. !!!!· P) Tab. VU. Fig . . 1. d. e. q) Tab. VII. 
Fig. 1. 

'76) Um die in zurückgebliebenen Zahnwurzeln öfter sich vorfindenden 
Nerven ausbohren, und ihre Kanäle zur Aufnahme des Stiftes künstlicher 
Zähne gehörig vorbereiten zu köunen, ist es not.Jnvendlg, die Anzahl, dle 
'Lage, die R i eh tu 11 g 11nd die Länge der verschie1lenen Zabukaniile ge-
nau zu wissen. Wie könnte z. B. J emand einen dieser Kanäle zu Irgend ei-
nem operativen Zweck bestimmen, wenn er nicht einmal wei88, wie viele 
Wurzeln dieser oder jener Zahn in der Regel hat, oder wie viele Kanäle 
oft selbst in Einer Wurzel vorhanden sind. Um wie viel \Venlger wird 
man von ibm fordern können, da88 er wisse, w e I ehe von den vielen 
Zahnkanälen zur Errelchung 11eines Zweckes geeignet, und welche es 
nicht sind, wo alle diese Kanäle Ihre Lage haben , und wie tief er in 
jeden derselbeq einbohren darf. 

We1· wird z. B., wenn er zur Application eines Stiftzahnes die Wur-
zel eines Z w i lJ in g s zahne s wählen mu88, Iu der Mitte derselben ein-
bohren, wenn er weiss, dass hier fast immer ein Doppe l.lt anal vor-
handen ist, von welchem man den Einen Gang mehr nach au88en, den 
andern mehr nach innen zu suchen hat' Würde man jedoch, wie es 
von Laien leider so oft geschieht, in der Mitte zwiscl1en den zwei 
Gängen eiobohren, so wäre, be11onders bei jenen ZwllliogszAbnen, deren 
Wurzeln in zwei Zacken getbeilt sind, die notbwendlge Folge davon: 
Durchbohrung des, diese beiden Zacken zusammenhaltenden Verbindungs-
knochens, Eindringen des Bohrers iu den Kiefer, und selbst in da8 Antrorn 
Highmori, und das Endresultat solcher Eingriffe mQsste, wie natOrUch, 
Erzeugung neuer Gebrechen sein, ohne die gehoben zu haben; und 
dass durch derlei, von Profanen herbeigeführte, und durch die Erfahrung 
sch'on oft bestätigte Unglücksfälle aucb das Vertrauen zum rationellen 
Hellkllnstler mehr oder weniger beelntriichUget wird, Ist wohl leicht be-
greiflich. 
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Die Zahnhöhle, sio mag eine einfache oder zu-

aammengeselzte sein, beschränkt sich grösstenlheils ouf 
den Hals dieaes Zahnes, nnd nur zwei kl eine AusHiufe•·, von 
welchen der äuasere der trrössere und längere ist, d_tingen 
m_it ihren_ S,p,itzen in den obersten Drittheil der beiden Hügel 
seiner Krone ein. 

K a n ä I e u o d H ö h I e n der o b e r o 1\Ia h I z ä b n e •) 
Jeder obere Mahlzahn hat d r e i ein r a ehe Z ab n k an ä I e. 
Jeder dieser drei Kanäle, von welchen der in der runden 
Wurzel verlaufende der weiteste ist, fängt an der Spitze dct·-
jenigeo Wurzel, der er zugehört, miL einer sehr kleinen 
Oeffnnng an, verläuft dann, etwas sich erweiternd, bis zum 
Zahnhalse, und vereiniget sich da mit den zwei iibrigeu Zahn-
kanälen zu einer zu 8 a m rn enge 8 e L z t e n, dreiwinkligen "'), 
ziemlich grosseo Zahn h ö II I e, welche tbeils den Hals, Lheils 
den obern Drittheil der Krone dieses Zahnes einnimmt. 

H ö b I e n u o·d K a o ä I e d er b I e i b e n d e n Z ä h n e d tu 
U n t e r k i e f e re. 

Kanäl e der klein e n Schneidezähne P) . Bei den 
kleinen Schnflideziibnen findet man enhveder bloss einen 
Haupt k an a I, oder es zeigt sich in dessen unteren Hälfte 
auch ein Doppelkanal. Ist ein Hauptkanal q) vor-

•) Tab. VU. FiA"· t. C- h. ff- hh. 1-!!. fi-!!!J. P) Tab. VII. Fi«· 2. 
a. b. ! · !!· .!!· bb. bb. '1) Tab. VII. FiA". 2. 

")Von den drei Winkeln dieser Zahnhöhle steht einer nach vorne 
und au1een, dl!r zweite nach blnlen und au•Beo, jedoch etwas 
mehr nach einwilrt. aiB der der drille abel' «anz nach in n t' n 
in der Mitte dee Zahnhalllea. Da nun die Eiugiinge zn den drei Zahnkanä -
len Hlet• nur in den drei Winkeln zu .Iinden elnd, so wird es auch imnuw, 
um Ihre Nerven nach Entferuunr der Z ahnkrone tödten zu können, noth-
weodlf Hein, den Elnpnf :r.um Kanale der vordero, groMen \Vurzel Iu 
dem v ordero, iUNero \Vlnk.el, jenen :r.ur hlntern, kleinero \Vur:r.el in dem 
hinlern li11B41ern Winkel, und jenen zur runden Wurzel ln dem lnueru 
Winkel eeiDer Höhle au euchett. 
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banden, so beginnt er mit einer kleinen Oeffnung an der Spitze 
der Wurzel dieser ZähnEh wird in seinem Verlaufe schnell 
breit, bleibt jedoch wje die Wurzel plaugedrückt, und verliert 
sich, wieder schmäler ·werdend und in der 

dar Ist aber ein D o p (I e l k an a 1 vorhanden, 
was man sehr häufig findet, so beginnt dieser, wie bei den 
Zwillingszähnen, mit einer ge m ein,s cha ft lieben 
Oeffnung 0 ) o!le.r es hat je_der Gang P) desselben an der 
Spitze der Wurzel seJl.•e eigene Oetfnung'8) . Diese zwei Gänge 
des Doppelkanals, w elche rWtd und sehr enge sind, laufen 
dann , der eine in dem vordern, der andere in dem hintern 
Rande der..)Yyrzel nach aufwärts , und münden sich ungefähr 
2 Linien unterhalb des Zahnhalses in ihren Hauptkanal , wel-
cher bei vorkommendem Doppelkanale immer viel breiter ist, 
als wenn dieser sich nicht vorfindet. 

Eckzahn k a n a I q). Er ist immer ein Haupt k an a I, 
s ieht j enem des Nasenzahnes ganz ähnlich, nur ist er noch 
etwas w eiter, als jener. Aeusserst seIt e n hat die Wurzel 
dieses Zahnes einen D o p p e I k an a I •) ; ist jedoch ein solcher 
vorhanden, so münden sieb die beiden Gänge desselben schon 
in dem obersten Tbeile der untern Hälfte seiner Wurzel iu 
ihren Hauptkanal, welcher seiner ganzen Länge nach sehr breit 
erscheint. 

o) Tab. VD. Fig. 2. a. h. fl ·ll· P) Tab. Vll. Fig. 2. hh . .!.!!!· q) Tab. VII. 
Fig. 2. c. !:· cc. r) Tab. VII. l<'lg. 2. cc. 

'78) Ist nur Jii.ILe Oelfnung an der Spitze der Wurzel vorbanden, 
so is t diese Immer mehr odet· weniger zu finden; 'sind jedoch 
z.}v.ej Oeffnungen zugegen, von welchen jede., wie uatfirlieh , zu ihrem 
eigenen Gange fOlart , so ist die Spitze der W111"2el glelcbsam 'Y!_e abge-
schnitten, da , \Vie begreinich , zwei Oelfnungen in Einer ditoneu Spitze 
nicht Raum genug hätten. Dies is t auch bei allen übrigen Zähnen in be-
merken , an deren \<Vurzelspitzen man bald Elue, bald zwei Oeffnnngen 
findet, wle z. B. bei den Wurzeln der Zwllllngllzlibue und bei der vordem 
Wurzel des erHten und zweiten untern Mahlzahnes. Es lii88t sich daher 
schon aus der Form der Spitze solcher Worzeln grösstentheils schlieYen, 
ob nur Eine oder zwei Oeffnungen an ihr Torbaaden sind. 
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.l(anäle derKeg elzä hn e 0 ). Diese Zähne haben in der 
Regel immer einen Hau p.t k an a I ' 9) ; er ist rund, in seiner 
ttntern Hälfte ziemlich enge, in seiner oberen Hälfte aber be· 
deutend w eiter , und endiget am Zahnhalse gJeichsam wie 
abgeschnitten ' 80). Beim &r ste n Kegelzahne geht aus dem 
obersten, weitesten Tbeile dieses Kanales ein kleiner, zuge-
apitzter Auslaufskanal in die Baais des äusMern Hügels d6r 
Krorie, welcher j edoch, bei dem zwe iten Kegelzahne nut· 
sehr kurz und stumpf ist. 

Kanäle und Höhlen der untern Mahlzähne P) . 
Der e r 11 t e und zweite untere 1fahlzahn haben in der Regel 
in der vQidern, grösaeren Wurzel einen D o p p J- CJ), und in 
der hintern, kleinern und schmälern WoDzel einen e i 11 r a eh e 11 

K an a I •). Diese vereinigen sich am Halse des Zahnes zu 

o) Tab. VII. F ig. 2. d. e. Jl. _!;. P) Tab. Vß. Fig. 2. f- h. f.- !J. ff- hh . 
.!!-!!!!- '1) Tab VJI. Fif. 2. f. g. !· r) Tab. Vll F'ig. 2. 11'. gg . 
.f[. !!· 
") EIBen Doppe I t an a I habe Ich bei dieBen Zähneu noch niemals 

refuuden, wohl aber besitze leb einige dieser Z ähne mit drei '\Vur1.elu, 
von welchen dann, wie nalOrUeh, jede ihren eigenen einfachen Kanal hal. 

Stt) Die Höhlen uod 'Kanäle faat aller Zä.boe dringen mehr ode1· wo . 
niger Iu die Zahnk.r:onen ein, nur dle llöhlen der ZwJ.!Ungs- und die Ka-
niile der Kegelzähne macben hiervon eine Ausnahme. Bei dt·ingen 
jedoch die Aualaufskanäle immer bis Jn die Z:ilinkrone, was bei le t7.ler en 
nicht der Fall ist, weaawegen man auch !!!iKeg_!lizähne belnahe bl.s auf 
den Hala mit der Feile a]!_kfirzen kann , ohne befür chten zu ruflasen , 
K.anile au er öffnen. Auch beim AuefOlien dieser Z ähne, wenn die 
aa der Ollerßäebe der 'Krone eoLtllanden, und noch nicht. bis an den Hals 
eJncedrunren Ist, kann mit der grüNten SieherheiL der notbwendlge Druck 
ureweadet wenJen, ohne daa Eindringen in ilireo Kanal besorgen zu 
dQrfcln. ße«iont jedoch die Cariet bei was immer für einem Zahne am 
Halee deaaelbeo, wo die Z abn}löbleo odet: Kanäle ill)J)ler am weit&4!t.en1 

Wld daher nur von wenig Knochenmasse umgeben sind, s o drlngt sie auch 
11ehr bald. ln clieaelben ejn. Aue dleaer Ursache ist beim Soudlren, Fellen, 
AUßfOllen UDd ihnHeben Operatlonel)) wenn sie am Halse der Zähne vor-
kommen, Immer mellr Vor.!eht beobachten, atB an den Kronen, wenn 
andera dle lo det' Allalerkung n) bereite angeführten, Oblen 
alch aiobt eiDiiaden 10Ueo. 
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einer zusammengesetzten, ziemlieh grossen Zahn-
h ö h I e 81), welche zwei kurze, stumpfe, jedoch ziemlich 
breite Auslaufskanäle in die Bnsis der äuiJ8ern uud innern 
Hügel sendet. 

Der dritte untere oder Weisheitszahn 
hat gewöhnlich nnr 7Jvei einracbe Xanäle •) , von wel-
chen der in vordern Wurzel verlaufende viel grösaer 
und weiter ist, als jener, welcher in der hinlern Wurzel aleh 
befindet. 

Buchreihung der JVecltsel- oder hfilchzähne "). 

Die bereits aogertihrten und bßnannteo 20 1\lilchzähne der 
Kinder sind bläulicb·weiss, in ihrem Parenchime viel zarter 81), 

o) Tab. VII. Flg. 2. h. hh. 

8 1) die Krone dtlll ersten oder zweiten untern Mahlsahnes nahe 
an Ihrem Halse abgescholllen, so findet man in der Höhle derHelben drei 

wovon die Z\\ cl vorderen, deren eine nach ausaen, dJe an-
dere naeb liegt, zu dem Doppelkanale führen; dJe drille 
abet·, \Hiebe nacb r&k\\ llrts mehr Iu der Mitte der Hohle Llegl, fiihrt zu 
dern einfachen Kanale der hinlern Wurzel. 

82) Die W echselzähne werden mit Ausnahme der Backenzähne, da 
sie den bleibenden Zl\hnen Im kleineren Formale p nz iilmllch sind, hier 
nur vergleichungsweiso mit fliesen, dlo Backenziihne aber, welche von 
dou s io ersetzenden Kcgclziihoen, der Form und Grösse nach, ganz ver-
schieden sind, sowohl speclell, als vergleichunpweise mit de.n bleibenden 
Zähnen beschrieben werden. 

111) Da die Milchzähne ihrer zarten und porösen Textur wegen von 
jauchigen Ftosslgl..elten schnell durchdrungen, tmd daher bald nrst()r&. 
n erden, so reichen allr. ups zu Gebote stehenden Mitlet, die elch bei 
Kindem in bringen lassen, nur seilen hin, den feuchten Bein-
ft·ass, von welchem die 1\lllchzähne, besonders aber die Baekeozi\hnl', so 
häufig befallen werden, ln trockenen zu verwandeln, und, da nor Ziihne 
mit C11riu 6icca werden dOrfen, so sollen die carlösen Höhlen 
der Mllchzähue, als fast Immer mit feuchtem Beintrasse behaßet, niemals • pesmancot obturlrt werden; .denn geschieht dieses, so wird !Iurch dM 2.b-
turalionsmaterlalc das bei dieser Krankbeil Immer atl.8tllckernde, Ichoröse 
Fluidum eingesperrt, uurl da dit>11es belfortwÄhrender sich Im-
mer mehr anhäun, auf seinem frOheren, nun aber veretopßeo Wege, 1 /(ftdt! II .. ' .' l /. <r t" ... .) ). .. ... 1A 'r ·· · r 
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und die meisten derselben auch kleiner, als die Ersatz-
zähne. 

nämlich durch die von Cnries erzeugte Oeffnung, nicht mebt· ausgesondert 
werden kann, so bahnt sieb dasselbe einen durch die Zahnkaniile, 
versenkt sich in den Alveolus, und zerstört on die Zellenwiinde meh-
rerer benachbarter Wechsel-, ja, wie dies die Erfahrung biiufig lehrt, selbst 
die unter, ober oder hinter denselben liegenden und Zellen der 
vet·manenten Zähne. 

Diese, und mitunter auch die dw·ch andere Veranlassungen bedingten, 
chronischen Ausschwiirnngen der Milcbziihne, wobei die Eltern aus un-
zeitiger Liebe zu Ihren Kindem die Entfernung entweder gar 
nicht, oder on zu spiit erst gestatten, sind Ursache, warum manche Kin-
det· an die Stellen der Wechselziibne Ihr ganzes Leben bindurch keine 
Ersatzzähne bekonimen. 

Dergleichen Jauchevet·seukungen kommen, wie natürlich, nach den 
Gesetzen der S chwere, viel leig,ter bei den u n r n Zähnen, als bei 
den obero vor, bei den untern Backe o zähnen jedoch am häufigsten; 
denn, da diese im kindlichen Unterkiefer im Vergleiche zu allen übrigen 
Ziihoen einen bedeutend grossen Raum einnehmen, welcher noch dadurch 
erweitert wh•d,_dass oberwähnte ExulcerationsOiissigkeit die, Ihre bei -
den WJ!!Zeln trennende, pol'öse und schwammige sehr bald 
1.erstört, und sich dadurch gleichsam ein Becken für ihren bcstlindigen 
Aufenthalt bildet, so ist es leicht begreiflich , dass die stets ln diesem 
Becken vorriitbige, Ichoröse Flüssigkeit hier vielleichter Infil trationen Iu 
den Unterkiefer und Zerstörungen desselben hervorrufen kann, als an an-
dern Stellen Knochens, wo sich die Jauche wegen 1\laogel ao Raum 
dergleichen grosse Behältnisse nirltt schaffen kann. Auch haben alle übri-
gen Zähne des kindlichen Unterkiefers der Einfachheit ihrer Wurzeln 
wegen nur ungethellte Hauptzellen, deren Wiinde compact und daher 
nicht so leicht 7.et·stöt·bar sind, als die Wurzelscheidewände <ler gelheil-
ten Hauptzellen. • 

Diese pathologischen Erscheinungen können, unter oben angefahrten 
Verhiiltnil111en, zwar auch bei den permanenten Zähnen staU finden, nur 
habe ich 11ie dort nicht angeführt, weil diese nlchtso, wie die Wechselzähne, 
Ersatzzähne unter sich haben, die Gefahr laufen könnten, scl1on in ihrem 
Keime zerstört zu werden. Auch haben die Kiefer der Et·wacbHenen mehr 
Festigkeit in Ihrem Körpet·, während die kindlichen Kiefer von der Geburt 
an bis zum :10. und t 2. Lebensjahre hloss au11 Höhlen und za1·ten Knochen-
wänden zusammengesetzt .sind, wo aillo Eiterversenkungen und darauf-
folgende Zerstörungen dieser Organe viel leichter vor sich gehen, und 
durch welche nach erfolgten Veraarbungen on da.s schönste Gesiebt be-
deutend entstellt wird, wovon uns die Erfa.bruog täglich Belaplele glbl. 

. . 
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W e eh seIzäh n e d es 0 b er k i e f er s n ) . 

Grosse Meiss e l zäbne (dentes 8Calpriformes ma-
jores). Die grossen oder obern sehen alle 4 im 
kleineren Formate den grossen ähnlich, und 
eind auch eben so gelagert, nur haben sie an der hinlern 
Jt'jjcbe ihrer Krone nie Höcker und blinde Löcher, u.;d di-e 
scharfen Ränder ihrer Kronen sind niemals eingezackt, wie 
dieses bei den Sehneidtlzäbnen vorkommt. 

Ihre runden Wur z e 1 n , besonders jene der mittleren 
grossen sind häufig gebogen ; die Diegungen 
derselben gehen jedoch nicht so , wie es bei den Wurzeln der 
permanenten Zähne zu finden iat, von vor- nach rückwärts, 
eondern gegen einander, so zwar, dass die Spitze der Wurzel 
des rechten fattt immer g(lgen jene iles linken Mei11selzahnes 
gerichtet ist. 

S p i t z n as e n z a h n ( dens ) . Dieser Zahn 
ist gerade so gestaltet und gelagert, wie der Nasenzahn, nur 
ist er viel kleiner, seine Krone meistens rne!tr zugespitzt, und 
seine W!!,rzel mehr rund und zapfenförmig, und im Falle seihe 
gebogen ist, so geht die Diegong von nach-vorwärts ge-
gen die Oberlippe. 

Was ferner die Unterscheidungsmerkmale der r e eh t e n 
grossen Meissel- und Spitznasenzähne von jenen der I in k e n 
Seite anbelangt, so sind diese, mit Ausnahme der hier ange-
führten Krümmungen der Wurzeln, dieselben, welche bei den 
grossen Schneide- und Nasenzähnen angegeben worden eind. 

Backenzähne ( dente1 buccale1) . Die Backenzähoe ver-
treten bei Kindern rlie Stelle der a h I z..ä h n e, und die Natur 
hat sie daher, jedoch in kleinerem Massatabe, den letzteren 
ziemlich ähnlich gestaltet, nur dass unter den 

") Die hier zu beschreibenden und in den Kupfertafeln blldUch dar-
reateUten Wechselzähne sind einem 4 bis l!jiillrlgen Kinde entnommen 
worden. Die warum gerade in dlesem Alter, 8lehe Anmer-
k.UDJ 1), 
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sowohl im Ober- a!s UnltJrkiefer der erste immer der grösste, 
unt.er den Backenzähnen jedoch der e!:!!_e im!!ler 
ist; was aber ihre Ersatzzähne anbelangt, so sind sieb. die!ie, 
besondera im Oberkiefer, an Grösse beinahe ganz gltlicb, je-
doch immer kleiner, als die Backenzähne. 

0 b er e Backenzähne (dent11s 'buccalel superiot•ea). 
Auf je.der Seite des Kiefers befinden sich dea;en zwei; sie 
machen im kindlichen Oberkiefer den Schluss der Zahn-
reihe, und haben nach ihrem Ausfallen die ZwiiJingszähne als 
Nachfolger. 

Der erste obere Backenzahn ist vfel kleiner, als 
der zweite; seine Krone hat zl!_ei breite, mit scharfen Rändern 
versehene welcbe durch eine von vor- nacb rückwärts 
laufende tiefe Ei.nfur('huog von einander getrennt sind; der 
ä'!!sere Hügel ist viel grö_§§er und als der innere, und 
da, wo an der äussern Seite seine vordere Hälfte mit dem 
Zahnhalse in Verbindung tritt, zeigt sieb eine höckerförmige 
Erhabenheit; üorigens hat seine Krone in grö!_serem 

mit jener ihn ersetz,enden Zwillingszahnes .sehr 
viele AehnJ!chkeit. Die drei Wurzeln jedoch, welche dieser 
Zahn gewöhnlich besitzt, haben , ausser dass sie etwas klei-
ner und. schwächer sind, ganz die Lage, Richtung und Form, 
wie die Wurzeln der ober n M a h 1 zähne. Nicht selten findet 
man die hintere äussere Wurzel dieses Zahnes mit der innern 
rundlichen gleichsam zn einer breiten, flachen Knochenlamelle 
verschmolzen. 

Zweit er oberer Backenzahn. Dieser Zahn gleicht 
in etwas kleinerem Massstabe ganz dem ersten ober n 
M ab I zahne, er hat eben so wie jener eine einem vt'rscbobe-
uen Vierecke ähnliche Krone mit vjer Hügeln, und drei eben so 
genannte und gestaltete Wurzeln, nur sind auch diese etwas 
schwächer und zarter, als jene des Mahlzahnes. 

Von dem er s t e n Backenzahne unterscheidet er sich 
durch seine in jeder Hinsicht viel grössere Gestalt, wie auch 
durch seine viereckige, etwas verschobene Krone, und den 
an derselben elich vorfindeo,deo vier Hügeln ; vou jenem der 
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entgegengesetzten Seite. aber ist sowohl er, als der .erste 
Backenzahn durch dieselben Merkmale zu unterscheiden, die 
ich bei der Unterscheidung der rechten von den linken oberu 
Mahlzähnen bereits angeführt habe, mit der Au11nahme 
jedoch, dass der erste Backenzahn nur zwei Hügel, wovon 
auch hier der äussere der grössere ist, der erste Mahlzahn 
jedoch vier Hügel besitzt 85). 

W e eh seI zähne d es U n t er k i e f er s. 

K 1 eine M eisseIzähne (dentes scalprifo7·mes mino-
,·es). Das meiste über die kleinen Sehne i rl e zähne Gesagte 
gilt auch für die kleinen M eisselzähne, nur sind diese viel 
kleiner, kürzer und, gleich den grosse n Meisselzähnen, an 
den scharfen Randern ihrer Kronen niemals eingezackt; auch 
haben sie nicht so, wie die kleinen Schneidezähne, platt-
gedrückte, sondern rundliche wel.ches letztere bei 

ss) Ist die hintere äUBBere Wurzel des ecste n obern Backen-
z ahne s mj! der innern vet·sgtmolzen, bei welchem Umstande es dem 
Anfänger schwer fallen dürfte, die ·vordeL·e äussere von der hiotern 
äussern Wurzel zu unterscheiden , weil man die Grösse der hintern 
äusset·n wegen der Verschmel.zung mit der iunern nicht leicht bemesaen 
kann, so möge bei diesem Umstande nicht vergessen werden, dass es 
fast immer nur die biutet·e äussere, also immer die k leiuere 
Wu-;. z-; 1 ist, welct{e mitder iuuertl rundlichen Wnt·zel, wie oben an-
gedeutet, manchmal in VerbiodtTng tritt, 1md jeder Zweifel, dass die 
freistehende Wurzel stets die vordere grössere sei, wird dann schwin-
den. Sollten jedoch die zwei äu11sct·n Wurzeln, wenn sie beide frei und 
wtgebunden stehen, an Grösse sich ziemlich gleicb sein, so ist der bei 
dem ersten sowohl oberu als ttnlern Backenzahne an der äus-
sern Seite vorhandene Vorsprungsbügel in Anspruch zu nehmen, 
weichet· auclt allein schon hinreichend ist, die rechte n ersten Backen-
zähne von den l i u k e n zu untet·scheideo; denn würde man den rechten 
auf die linke Seite halten, odet· umgekehrt den Linken auf die rechte, so 
würde benannter welcher sieb immer an der vorllin Hiitn.e 

äussern Seite der Krone, nahe am Halse des Zahnes befindet, und 
daher nach vorne nächst dem Spitznaseo- oder Spitzeckzahne stellen 
muss, entweder nach vqr- nnd..einwärts, oder nach rüc._k.- und auswärta 
zu stehen kommen, was jedoch nie zu finden ist. 
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Extractionen dieser Gebilde aus Gründen, die in dar Anmer-
kung 86) näher beleuchtet werden, hauptsächlich zu beach-
ten ist. 

S p i t z e ck z a hn (den• cuspidiangularu). Er hat dieselbe 
Form und Lage, wie der bleibende Eckzahn, nur ist er viel 
kleiner, seine Krone kolbig, mehr zugespitzt, und seine 
Wurzel rundlich 86). 

86) Die acht und viel' Spitzzähne des Ober- und Un-
terkiefers sollen, da sie alle stets nur einfache, und mehr oder wenlrer 
runde Wurzeln haben, immer rotirend und ziehend zugleich, d. h. mit 
einem Roj.atlo n szug e, und zwar nie mit einem anderu Instrumente, 
als mit der gerade n Kind erzange ausgezogen werden, wogegen 
die p e r rn an e n t e o Z iihoe mit einfachen, runden \>Vurzelo, lht•et· grösse-
ren Festigkeit wegen, früher rotirt und dann erst gezogen werden müs-
sen. Durch die Rotation, die nur bei Zähnen mit ein fa ehe n, runden 
Wo rz el n gemacht werden kann, löst sich die Wurzel sehr leicht von 
Ihren Zellenwinden, und ist dies geschehen, so ist nur noch ein kleiner 
Zug mit der Zange nothwendig, um einen solchen Zahn seiner Zelle zu 
entnehmen. 

Auch ist die auf dlelie Art gemachte Extraction, wo sie zulässig ist, 
die leichteste, sclmellste und gefahrloseste; da ferner die Zähne nach 
dieser 1\Iethode nie anders als senk r e eh t herausgenommen werden 
ki)nnen, was leider nicht bei allen Zähnen, und nicht mit jedem Zahnin-
strumente geschehen kann, so verdient diese 1\Ietbode zur Entfemunr 
obbenannter 12 Wechselzi\hne, be.i welchen allein, iht·er einfachen, runden 
Wurzeln wegen, die 1\otation möglich ist, den Vorzug vor allen andern, 
·um so mehr, da deL· durch diese 1\:Iethodc herbeigeführte operative Ein-
rritf für den kindlichen Organismus ein höchst unbedeutender ist. 

Kann man jedoch das Ausziehen der M.ilcbzälme ohne nachtheilige 
Potren filr die Gesundheit des Kindes bis zum W echseln derselben ver-
melden, so wird dadurcll manchem Uebelstande in den Reihen der ptr-
maoenten Zähne vorgebeugt; denn zieht man einen Milchzahn dnlge 
Jahre vor dem Wechsel aus, was leider manchmal geschehen muss, so ver-
liChileBSt sich die Zelle nicht bloss an ihrem Eingange, sie wird, 
wie Ich es bei anatomischen Uutersuchungen solcher Kiefet• häufig ge-
funden habe, in der, bis Erscheineil de11 Ersatzzahnes manchmal 
lange dauernden Zwi11chenzeit, mit KnochenmaBBe entweder thellweise 
oder gänzlich ausgefnllt, und da der nachkommende Ersatzzahn to eine 
so verschlossene Zelle nicht nwhr ein- und durchdringen kann, ao bahn' 

• 
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Untere Backenzäh u e (dentes buccale• 

Die untern viP.r Backenzähne, deren auf jeder Seite zwei 
stehen, und von denen der erste, welcher an Form und.Grösse 
von dem zweiten bedeutend verschieden ist, auf jeder Seite 
des Kiefers sich an den Spitzeckzahn anreiht, sind die hinter-
sten und letzten von. den Wechselzähnen kindlichen Unter-
kiefers. 

Beide Backenzähne haben eine von vor- nach rückwärts 
laufende, längliche Krone, die des ersten ist jedoch viel 
k leiner, schmäler, und an ihrer Kaufläche bemerkt man zwei 
Grübchen, von welchen das vQ.!!!_e1·e als 
da11 hintere ist, und welche durch eine von ausseo nach innen 
laufende, schmale Erhabenheit, deren äus!_eres und in11.eres 
Ende einen zugespitzten Hüg_el bildet, von einander getrennt 
werden. Von den vier Seitenflächen der Krone dieses Zahnes, 
welche alle mehr oder·weniger gewölbt sind, ist die vordere 
und hintere sehr die innere etwas breiter; die äussere 
jedoch ist die breiteste, und an ihr bemerkt man an dem un-
tersten Theile ihrer vordern Hälfte, da, wo sie sich mit dem 
Zahnhalse verbindet, einen abgerundeten, bedeutend grossen, 
jenem des obern .ersten ganz äJwlicben Vor-
sprnngshügel, welchen man auch als Ursache betrachten kann, 
warum die äussere Wand der Krone dieser Zähne mehr nach 
einwärts geneigt zu sein scheint, als sie ed wirklich ist. 

Wurz e 1 n hat dieser Zahn immer zwei, welche sich 
in kleinerem Massstabe gewöhnlich so, wie jene der untern 
Mal!!!äbne verhalten, nur dass sie meistens etwas weiter von 
einander stehen; auch ist von ihnen, so wie bei den Mahlzäh-
nen, die vordere Wurzel die breitere, und dient, nebst der 

er aich entweder einen ganz andern "\V:eg durch die iiussere oder innere 
Wand des Alveolus, und kommt det· Zahnreihe, oder mitunter 
auch gar nie zum Vorschein. Als Belege hierzu dürften alle jene Zähne 
dlenen, welche aus den oben angegebenen oder andern, später noch zu 
erklärenden Ursachen in ihren Zelle:a zurliekgeblieben 11ind, und erst im 
hohen Alter, nicht durch Wacbstbum, wie Manche glauben, sondern 
durch Regreu(on des Alveolarfortsatzes zum Vorschein 
.kommen. 

• 
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breiteren und gewölbteren äusseren Fläche der Krone, ala 
Uoterscheiduogsmerkmnl des r e eh t e n von dem Ii nken 
Backenzahne 81). 

Zweiter unterer Backenzahn. Er hat in etwas 
verjüngtem Musstabe ganz die Gestalt des ersten untern 
Ma.blzahnes, und ist unter allen Wechselzähnen, mit dem der 

Seite, der einzige, welcher an der Ober-
fläche seiner Krone fünf H ü g e I be11itzt, von welchen, eo 
'!ie beim erateo untern !_nach aussen , und 2 nach 
innen stehen, vou den S äussern Hügeln ist der VO!d"rste 
immer der grösste, der hinterste aber der kleinste, die 2 io-

Hügel jedoch sind sich an Grösse gewöhnlieb ganz 
gleich 88). Da ferner der Grund des ersten und zweiten 

81) Da in maneben Fällen die vordere Wurzel des ersten untern 
Backenahnes mit der hintem an Gröl8e und lh'eite ganz gleich ist, und 
deuwegen alll des rechten von dem linken er1ten 
Backensahne nietat benOtzt werden kann, so dient danu der an dem 
vordern Tb eile der iiUIBern Fläche sich befindende V o u p r u n"' s h 0-
gel, eben ao, wie beim obern ersten ßackenzabne, als Unterscheidungs-
merkmal des r e eh t e n von dem II n k e n , und Ist daher bei Unter-
aebeldungen der rechten von den Unken Backenzähnen auf dieselbe 
Weise 1.u benatzen , wie es in der Anmerkung 85) bereits angegeben 
wurde. 

'\Veno jedoch in böehat 1eltenen Fällen benannter Vonprung nicht 
rehörlg ausgebildet und unmerkl'ch wilre, so dienen die an der Kauftliebe 
der Krone sich befindenden z w i G r üb ehe n, nebst der RDBiern Flilche, 
welche Immer die breiteste Ist, al8 Vnterscheidung11merkmale des rech-
teR von dem linken ersten Backenzahne; denn würde ma.n den rechten 
er1ten Backe.nzahn auf die linke, oder den Unken auf die rechte Seite 
verstltzen, so kl\me entweder die breitere und gewölbte1·e Fllidae der 
Krone nach einwärts, oder würde diese nach auswärts stehen, ao kilme 
du an der Kaufläche der Krone vorne sich befindende, kleinere GrG.bcben 
nach rOckwirll, und das hintere, grl'IBiere nach vorwärts zu stehen, WM 

laut der oben beacbriebenen natürlichen Stellung dea ersten tllltern BI· 
ck.enaahnes regelwidrig wiire. 

88) Da der zweite untere Backenzahn bel Kindern vom ?. lli• zum 
Lebensjahre knapp an dem ersten untern 1\fablzahn anslebt (denn 

•päter fiillt er gewöhnlich au11, und frü.ber i1t de1· erste )fahlaalm noeh 
nicht durchgebrochen), ao findet :nao Im Unterltleter bei JUadera p 
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äussern Hügels, wo er sich mit dem Zahnhalse verbindet, 
stark gewölbt ist, und etwas nach ausseo ragt, so scheint 
auch hier, wie bei dem ersten Backenzahne, die äussere Fläche 
der Krone mehr nach einwärts geneigt zu sein, als sie es 
wirklich ist. Da sich aber diese Vorsprünge und sta ken WöJ.:-

an den äussern Kronenflächen der untern Mahlzähne 
nicht vorfinden, so sind diese auch dadurch von den untern 
Backenzähnen sehr leicht zu unterscheiden. 

ehern Alter auf jeder Seite zwei neben einander stehende Zähne, von 
denen in der Regel jeder fünf Büge l an seiner Krone bat, und von 
welchen der erste, stets etwas kleinere, immer ein W e eh s e 1-, 
nämlich der erste Backenzahn, und der zweite ein bleibender, 
nämlich der erste Mahlzahn ist. Da jedoch der zweite untere 
seiner nicht rJlSOJ:birten Wmozeln wegen manchmal ungewöhnlich lange, 
ja Iu seltenen Fällen wo Niemand mehr 8,!1 JUilchzähne 

stehen bleibt, so wit·d es dem in der Anatomie der Zähne gehörig 
eingeweihten Heilktinstler nicllt schwer falleu, von den zwei neben ein-
ander stehe.lHlen fünfhügligen Zähnen immer den vorde,·n als den noch 
nicht gewechselten zweiten Backenzahn zu bezeichnen. 

Wenn daher J emand in einem Alter, in welchem der Zabnwecbsel 
schon lange vorüber seiu soll, an det· itmet·n Seite des Unterkiefet·s, in 
der Gegend des ersten Mahlzahnes, noch einen ne.!!en Zahn so 
ist es Immer wahrscheinlieb, <lass dies der zweite Kegelzahn sei, um 

wenn zwei fünfhüglige Zähne neben einander stehen, von welchen 
der erste dann sicher der zurückgebliebene zweite Backenzahn ist, wel-
cher unter solchen Umständen dann dt·ei 1\lablzähne hinter sich und nur 
Einen Kegelzalm vor sich hat. Wäre dies jedoch ein dt·itter, übct·zäbliger 
Kegelzahn, wie es Tab. XIV. Fig. 9. zeigt, so wiirde man statt zwei, nur 
Einen fünfhügligen, und stattEines Kegelzahnes, zwei derselben in iht·er 
gehörigen Reihe finden (versteht sich irnrner von selbst, wenn von den 
benannten Zähnen noch keiner ausgezogen worden ist). 

Dass man bei solchen Vet·bältnissen den ausaer der Reilte 
stel_!enden, neuge.kommenen Ifegelzabn, sondet·n den vordern fünOaügligen, 
ala den noch nicht gewechselten entfernen muss , weil die-
eer, da seine Wttrzelu durcb das Erscheinen des E1'8atzzabnes meistens 
schon tbeilwei11e worden sind, ohnedies bald darnach ausfallen 
würde, dQl'f\e aus dieser Anmerkung wohl leicht zu entnehmen sein; und 
ist dieser entfernt, so tritt der ausser der Reihe stehende Kegelzahn mei-
stens VQ!l selbst , ohne Zutbun der Kunst, in den Raum des au,sgezogene11 
Milchzahnea In die gehörige Reibe. 
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Wo r z eIn hat aueh dieser Zalm zwei; sie sehen je-

neo des ersten Mahlzahnes ganz ähnlich 89), sind jedoch 
etwas zarter, sehmäler und kürzer, uud das breite Eude 
derseii.Jen idt entweder in zwei kleine Spitzen getbeilt (was 
besonders bei den Wurzeln der er sten Dao!kenzähne der Fall 
i11t), oder es ist unter einer schiefen oder wagreehten Linie 

wie Da aber die Wurzeln der Mahl-

89) Bei dem Ausziehen der Backenzähne kunn die ln der Anmer-
kung 86) ang-egebene Rotation, ihrer ßaclum und mehrfachen Wurzeln 
wegen, nie in Anwendung gebracht werden; diese Zähne müssen daher, 
um den ersten Zweck bei allen Zahnextraclionen, nämlich die vorläufige 
Er wei t er u n g der Z elle des auszuziehenden Zahneil 1 zu en eichen, 
einigemal nach ein- und auawä•·ts bewegt, und dann erst in senkt·echter 
Richtung vollends IIUIIgezogen werden, was auch hier , wie bei den 
Melasel- und Spitzzähnen, Immer qur mit det: Zang_e gescbe!Jeo darf, 
jedoch mit dem Unterschiede, dass von den Backenzäbnen nur die ol>ern 
ml! der reraden, die untern aber mit der krummen Zange entfernt wer-
den müsaen. Wollte man jedoch die \Vecbselzähne mit dem englischen 
Schlllssel , mit dd'm Uebenvurfe u. dgl. Instrumenten, mit welchen s ie 
mehr oder weniger gestürzt werden mOssen, extt·ahire'!, so \Vürden die, 
den auszuziehenden Zahn umrebeoden Partbien durch die sich darauf 
aUllzenden IDiltrumente beleidigt, und der bei den Meisaol- und Spitzzäh-
nen hinter, und hol d11n Backenzähnen zwischen den Wurzeln Ucgendo 
Keim du Eraatzzahnea verJjlckt, pder wohl gar n!l!..!_usgezogeu wer den. 

Da nuo das 8 t II rz e n der W echselzähne schon on und f!lr sieb 
11cbmerzhaftor ist, als das Ausziebetl derselben in a e olu·ecbte l' Ricb-
tunr, ausserdem aber noch Quetschungen, bedeutende Erweite•·ung der 
Zahnzellen,ja selbst Bruch ihrer \ V!nde mit darauffolgender E ntzündung 
und Ausschwärung mehre•·er Zahnkeime manchmal verursacht, so soll 
auch das Ausziehen der Milchzähne mit den Flogern oder GeldsUlckeo, 
wie es Manehe tbun, weit die Zähne immer dabei geaUlrzt werden müs-
een, nach Möglichkelt vermieden werden, wwn sie andc•·s J!icllt schon 
so locker sind, daa.t man sie auch mit den oder mit einem Faden, 
mit dem man sie frllber bindet, in senkrechter Richtung wegnehmen 
kann. 

Auch 1elbet daa oft wiederholte Schütteln d:!r Milchzähne mit den 
t 'lnrern 1 um sie vor der Operation etwaslocker zu machen, ist, wenn 
es durch längere Zelt tiiglich mehrmal geschieht , 1 und kann 
auf die darunter liegenden Ersatzzähne eben so nachtheilig einwirken, 
at. das berelt.e oben aocepbeoe Verfahren, 
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zähne fast immer flache, abgerundete Spitzen haben, so I aa-
sen sich auch durch diese, nebst den vielen, bereits angege-
benen Merkmalen, die untern Backenzähne sehr leicht 
von den untern Mahlzähnen unterscheiden. 

Von dem er s l en Backenzahne unterscheidet er sich durch 
aeine viel gröasere Gestalt und den 5 Hügeln an cler Krone; 
von jenem der entgegengesetzten Seite aber durr.h alle jene 
Merkmale, durch welche der erste untere Mahlzahn von dem 
der entgegengesetzten Seite zu erkennen ist 90) . 

Betracbtung der Höhlen und Kanäle der Milch-
zähne im Allgemein e n. 

So wie die bleibenden, haben auch die ihre 
eigenen Höhlen und Kanäle. Uuter allen Milchzähnen besitzen 

90) Obwohl ich schon bei den bleibenden Zähneo ln mehreren An · 
merkunten dargelhau habe, Wi6 notbweodig es ist, alle jene Merkmale 
zu kennen, durch welche die Mil chzähne von den bl11lbe nden, die 
obe rn von den untern, die rechten von den linken , und durch 
welche Kennzeichen lilabesondere sieb ein Zab n von dem an d ern un-
ler.cheidet, so will ich hier in Kürze nur noch beüügeu, dau die genaue 
Keontniu dieser UnteracheidungamtJrkmaJe nicht nur fill' den Z a ll n a r z t, 
aondern auch für jeden Arzt, und insbesondere für Aerzte und Wund-
ärzte auf dem Land e von uicbt unbedeutendem Belange sei. Denn un-
geachtet es in grosseo Stildtcn det· Zahnärzte immer melwere gibt, so 
wird doch, besonders in besseren RäUBern, stets det· ordlnlrende Arzt 
r.nerst gefragt, was bei den Kindern und Z ögl.lngen dea Hatllles, wiibreud 
alo die Zähne wechseln, zu geschehen habe, um die Im Durchbruche be-
griffenen oder acbon vorhandenen Zähne gehörig zu ordnen; welcher 
von den noch beatehenden Zähnen ein Wechsel- oder ein bleibender Zahn, 
und welcher von denaelben zu entfernen s ei, um den vorhabenden Zweck 
zu erreichen. Da nun die mei11ten Eltern die aUBgeaprochene Meinnur 
ihres Arztea zur Het·belfQbruug einer regelmässigen und schönen Zahn-
reibe ihrer Kinder far die beste halten, und ohne seJn Gutachten nichts 
unternehmen Jassen, so dOrfte es, um bei solcl•en G elegenheiten ein rich-
tiges Urthell zu fällen, und mitunter bei Consnltal1onen übet· derlei Dinge 
keine Blösse zu geben, gewiss auch zu den Pßlcbten der Aerzte gehören, 
die kleine Anzahl von 1!2 Zilhnen ihrer Gestalt und Lage nach gehörig 
kennen r.u lernen. Von Aerzten und Wundärzten auf dem Lande aber, 
wo ea keine Zahniirzw gibt, und jeder HllfsbedilrfUge daher genö · 
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jedoch nur die Backenzähne Zahnhöhlen und einfache Kanäle; 
bei ollen iibrigen l\lilcbzältnen findet man keine eigenen 
Ieu, sondern nur einen H au pt k a n a I, dessen Dia-
meter auch hier als Zahohöltle zu uetrachten ist. 

Im Verhältnisse zur Grösse diestl r Zähne sind ihre Höhlen 
und Kanäle sehr weil und geräumig, daher auch nur von 
wenig Knochenmasse nmgeben 9 1) . In ihnen verlaufeo die 
Zahngefasse und Nerven, welche, wie bei den bleibenden 
Zähnen, durch Zellstoff an ihre ebenen, eLwas rauluw '\\finde 
gebunden sind. 

H ii h I e n u n d K a n ä I e d e r W e eh s e I z ä h n e d e s 
0 b e r k i e f er s. 

Kan ä l e rl e r grosse n Jeder von den 
vier grossen Meisselzähneu hat einen Jl a u p lk a n a I, welcher hei 

Lhigcl i11L, tl i c s e n RaLh und H llfu wiirdc es .. ehr nw11 
Hchcnfrcutulllch sein, im G ebiclhc tler g a u z c n Zahnltcilb. urulc t•i n-
7.Uwciheu, un• im NoLhfalle sclbsl R ille lcisLCII zu b.önucn. 

9l) Da die JCilchzäbnc seht• weile, \'On \\ cnige•· Kuochcuma.ssu um-
(!'el>enc Kanä le als die blcibenllcn Z:ihnc 1 11111L iht•c t· zarten 'l'e :\Lur 
w egen auch sohr I ·icht ze•·hrechlich sind, HO sullcn w:\IH·cnd dc t· 
Lraction clct·sc lbon die !leiden S chcnb.c l llct· Z ange nicht zu sL;wk zusaen-
mcngcdrüukt werden, um ilu·c Kt·uncll nicht alnukncipcn. 

J)a fer·uce· ll11·e H ölelcu um I Kaufete .suhr gcr·5nmig .sind, und dit• Nie 
urugcbcu•le und Uhrssnb.stan:t. Zlii'L und luicfJL z erslöl'lJar i.sl 1 1:111 

c •·hcllc t h i(ll'illls, warum die <:urics bei •lie.seu G ebilflcn scl111ellc J<'o r·L-
sc.:hrille euacht und illl'e Kroucn irr Z e it vernichtet. 

Auch dRI'Ilc w ohl Niern:uul, •h•t· drn ß an der "llilclrzähnu gcunu 
l.cunl ' nur den G udaukeu konuneu I ihre \ c rvcu ;msbohrcn Zll w ollen; 
denn wfirtlc ein an Z almschutet-l. leitlcudcs w ährend eiuc t· solcheu 
Opcrallou sll'lt aucl• \\ irklich l'llhig \'e t·hnllcn 1 wa .. b.aum vot·auszusclzcn 
isl, und auch durch den nicht unbedeulc ruleu t:ffurationscing l'iiT kcino 
Enl-afinduug, lllil allcu ilu·cn iihlcu 'Folgen mr llie fi:JI'IIIILCr' ver·bot·gcu Iie-
geniien Kclnm dt:t· IJieihendcu Z iihuc, .sich ciutiudcn, k ilnulc doc)l das 

scll>st hci dtJt' g t'ÖIIslcu Vor·siciiL und G c.scllicklioh-
kHit. doJII Opor·alunt·ll olnrclr dcu w c iLlm, nut• von zarte r Koochenurrrswu 
uurgoiH:rll!ll Z ahnkanal leicht in d(!u Klc fl.l r eindt•ingcn , nud .solchu riblo 
Folgen Lturhcil'ilhrcn, diu mll der hloss ruöglichcu Erhal lung eines, oltnu-
dlcs rwr· filr· kurze ZelL bestimm Leu, Orgn11CII in gar b.eiocrn Vcl'ltiillnissu 
stiiudeo. 
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den zwei mittleren ·o) im kleineren Massatabe ganz so ge-
staJtet ist, wie bei den mittJeren grossen Schneid ezähnen. 
Die Kanäle der seit I i ehe n grossen Meiseeizähne P) hinge-
gen sind etwas kleiner, an ihrem weitesten Diameter gleich-
sam ":_ie und der Winkel dieses Ab-
schnittes ist, gerade so wie der ihrl!r Kronen, etwas at!ge-
rundet. Si" schicken niemals AusLaufskanäle in ihre Kronen, 
wie dies bei den mittleren g rossen Meissel- und Schneidezäh-
nen der Fall ist, und endigen sich niemals stumpf zugespitzt, 
wie man dies immer bei ihren Ersatzzähnen, den seitlichen 
grossen Schneidezähnen, findet. 

Durch diese kleinen Abweichungen in ihrer Form sind 
diese Kanäle, nebstdem, dass sie auch etwas kleiner sind, 
von jenen der mittleren grossen Meissel- und jenen der seit-
lichen grossen Schneidezähne leicht zu unterscheiden. 

Kanäle der Spitznasenzähne Sie sind an Ge-
stalt den Nasenzahnkanälen ganz ähnlich, und beinahe eben 
so weit, nur sind sie etwas kürzer und endigen in ihren Kro-
nen w eniger zugespitzt, als jene. 

Höhlen u ntl Ka n ä I e der o bern Ba ckenzähne •). 
Sie gleichen in etwas verjüngtem 1\lassstabe den Höhlen und 
Kanälen obern Mahlzähne; nur sind die Auslaufskanlile 
ihrer Höhlen , die sich meistens nach der Zahl der Zahnhügel 
richten, st.!J'k zugespitzt, und da sie immer etwas länger 
Bind, als jene der Mahlzabnhöhlen, so dringen sie auch tiefer 
in die Basis der Hügel ihrer Kronen ein. Dies letztere trifft 
man besonders bei dem vordersleu Ausläufer, w elcher unter 
allen der längste und weiteste ist. 

Unter den drei Kanälen, welche jeder dieser Zähne be-
sitzt, findet man bei dem ersten Backenzahne sehr häufig 
zwei geh!Jndene Kanäle, welche durch das Verschmolzensein 
der iooern Wurzel mit der hiotern äussern entstehen; dies 
kommt jedoch bei dem zweileo Backenzahne, dessen Wurzeln 
meistens isolirt sind, nur äutulerst selten vor. · 

•) Tab. V. Fig. t. a. P) Tab. V. Fig. i. b.j). ct) Tab. V. Flg. i. c. 
•) Tab. V. Fig. 1. d. e. !!· !:.· 
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Kanäle d er kleinen Meisselzäbne 0). Jeder dieser 
Zähne hat einen Hau p tka n a I, welcher in seinem Verlaufe 
rund, und nur dort, wo er sich in der ·Krone endiget , etwas 

ist. Da von den untern Mcisselzähnen die zwei 
mit t I e r e n die kleineren sind , so sind auch deren Kanäle 
minder lang und weit, als j ene der zwei seitlichen. (Bei den 
o b er n Meisselzähnen und ihren Kanälen ist dies, wie bekannt, 
immer der umgekehrte Fall.) 

Von diesen vier Hauptkanälen endiget sich jeder in dem 
untersten Theile der Krone, ist da am weitesten 92), und, ohne 
irgend einen Ausläufer in die Krone abzuschicken, gleichsam 
wie abgeschnitten; nur s ind die Kanäle der seitlichen, kleinen 
Meiseeizähne an dieser Stelle etwas abgerundet: D 9 p p e 1-
k n n ä I e, so wie bP.i den untern Schneidezähnen, kommen 
bei den untern-Meisselzäbnen nie m a I 11 vor. 

Kanäle der Sp itzeckzähne P). Sie gleichen ganz 
den Kanälen der Eckziihne, nur sind sie klwner und an ihrem 
obern Ende etwas minder 

Kanä l e der untern Hacke nzä hn e q), Unter aJlen 
Milch- und bleibenden Zähnen haben die untern Backenzähne 
die allerweite.sten Kanäle. Ihre Zahnhöhlen s ind ungewöhn-
lich tief und weit 93), und gleichen j enen der untern Mahl-

o) Tab. V. Flg. 2. a. .,11. b.fl. P) Tab. V. Pig. 2. c. !i· q) Tab. V. Fig. 2. 
d. e. !1· !!· 

91) Um die Kanäle dea· Schneide- und llleisselzähne in lht·em weite-
sten Diameter schauen, und alle bei diesen Kanälen angeffillrten 1\lerk-
male finden zu können, müssen diese Gebilde nach der Länge Ihrer 
W nt·zeln un1l der Breite ihrer Kronen dru·chschnitten wet·den, nach wel-
chem Durchseholtte sie auch hier betrachtet und beschrieben worden sind; 
denn durchschneidet man die 1\leiiBel- und Schneidezähne so, du8 alcb 
der Liingendllrchechnitt mit der Breite der Kronen kreuzt, so zeigen eich 
die Zahnkanäle in ihrem kleinsten Diameter. 

N) Da dle.ee Zäb.De ao DD(emelD weite Höhlen haben, die, wie be-
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zähne; jedoch ist die des BackenzahMs vi.el kleiner, 
als je.IJe des zweiten. 

Der in jeder von den zwei Wurzeln eines untern Backen-
zahnes verlaufende, breite Knnal ist längs des wulstigen 
äussern und innern Randes derselben etwAS eingefurcht, und, 
so wie die Wurzel selbst; sel!!...flach. In dem untersten DrilL-
theile der grösseren Wurzel des 
J.!.tS ist dieser Kanal immer durch einen in 

sclwale abgetheilt 0), welche nur selten mit ei-
ner gemeinschaftlieben, sondern meistens jeder für sich mit 
einer eigenen an der Spitze der Wurzel beginnen. 

Derlei Doppelgänge kommen auch bei der vordern Wurzel 
'des Backenzahn e , j edoch vi_el seJ!ener vor, und wenn 
sie vorhanden sind, so ist der, diese beiden Kanäle trennende, 
Zlwischenknochen nur äusserst dünn. 

Da bereits erklärt wurde, dass sich die Länge 
und Breite der Kanäle meistens nach der Länge und Breite 
der Zahnwurzeln richten, in welchen sie \'er laufen, so ver-
steht es sich wohl von selbst, dass-der Kanal in der vordern, 
längern und breilern Wurzel eines jeden untern Backenzahnes 
aucl1 länger und breiter sein müsse, als jener der hintern 
Wurzel derselben, welche in der Regel immer die kürzere 
und schmälere ist. 

Nutzen der Zähne (utilitas dentium). 

Der erste und vorzüglichste Nutzen der Zähne besteht 
im Zerbeissen und Zermalmen aller jener festen Nahrungsmit-
tel, welche dem Menschen zum Genusse, zur Erhaltung und 
Restauration Körpers nöthig sind n). 

o) Tab. V. Fig. 4. d. e. !!. 

reitB angegeben, mu· von zat·ten und leicht zerstö1·bareu Knochenwänden 
umgeben sind, so dürfte es auch beg'l'eiflieh sein , warum unter allen 
1\lilcbzähnen die Baekenzä110e oft schon iu den ersten Jahren nach iht·eru 
Dm·chbrucbe vom Beiufrasse so leicht ergrilfett und zerstört werden. 

Da.ss illte, zahnlose Leute oft noch eine Reihe v.ou Jalu·en 
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Von den vier Zabngaunngen dienen dieSehne i d e zä hn e 

zum Abbeisseo, Zerthaileu und Zerschneiden der Speisen; die 
Eckzähne zum Festhalten, Zer.ren und Zerdrücken der-
selben; die K e geIzähne zum Kauen der minder festen oder 
der zum 'fheile schon gekauten; die M a h I z ä b n e jedoch 
zum Zerquetschen und Zermalmen der festen Nahrungsmittel. 

Nebstdem dieneo die Zähne als Hilfsorgaue zum Spre-
chen, Singen, Pfeifen, zum Blasen musikalischer Instrumente, 
zur Zurückhaltung des Speichels in der Mundhöhle, zur Ver-
hinderung des jähen Eindringens der kalten Luft in die Lun-
gen, und wenn sie gesund, w eiss, rein und ordentlich gestellt 
sind, so tragen sie zur Bildung eines schönen Mundes, und 
dadurch auch zur gel"älligen Form des ganzen Gesichtes sehr 
vieles bei. 

Ausserdem werden die Zähne von den Soldaten zum Auf-
der Patronen und von einzelnen Künstlern und Hand-

werkern zur besseren Betreibung ihrer Geschäfte benützt 95). 

nach dem Verluste ihrer Zähne leben, Ist wohl wahr, kann aber meinen 
vielen ß eobachtungen zu Folge nur als Ausnahme gelten. W erden denn 
nicht einzelne Menschen mit noch viel grösseren Gebrechen uralt, während 
manche schon dem geringsten Uebel Will man sich aber die 
1\tnhe geben, den Mund von mehreren selll' alten 1\lenschen zu untersuchen, 
so wird man finden, dasa unter 20 kanm 8 Znbolose sich vorfinden, wi\h1·end 
die übrigen die mP.isten ihrer Zlihne noclt besi tzen. Und dürne mau hier 
nicht noch die Frage stellen, ob jene 1\lenschen , welche frfihzeitlg lbre 
Zflhne verloren haben, und erst Im vorger11ckten Alter geHlo1·ben 81nd, 
nicht noch viel länger gelebt hfitteu, wenn sie im Besitz& ihrer Zähne 
gebtleben W äre aber letzteres auch nicht der Fall, HO miluen 
doch alle Zalmlosen, wenn auch einige derselben, die sieb so gerne 8elbst 
tliuschen möchten, es in Abrede stellen, auf den angenehmen Genuas, 
welcher in der MasUcation der festen Nahrungsmittel besteht, filr Immer 
Verzicht leiaten. Ist es endlieh nicht ein w&hres Vergußgen, Jemanden 
esacu zu sehen, der Im vollen Desltzo seiner Zähne die Nahrunglimittel 
so wohlgetlllig zernagt und zerbelsst, dass on Helbst dem Zuseher wäh-
rend der Mahlzeit eines ao tapferu Beissers, dem Sprichworte nach, or-
dentlich die ZiUtne wässern 1 

95) Der fernere Nutzen der lltenschenzähne , beaonder• der Milch-
zähne, die Betrachtung der Ziibne der Europäer, vergleiebunpwefee zu 
jenen anderer Völkerschaften, die einzelnen Momente der MutleaUoo 
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Z a h n g I as u r u n d Nu t z e n der a e I b e n. 

Die bei der Beschreibung der Zabnsubatanzen bereits an-
gefülute Glasur • ) ist on den, gegen ditS kleine und grosse 
Mundhöhle gewendeten Kronenflächen bei den meisten Zähnen 
dicker aufgetragen, ols an jenen Flächen und Rändern, mitteist 
welcher sie sich begegnen. In den Einfurchungen der Mahl-
flächen und zunächst dem Halse der .Zähne ist dieselbe am 
dünnsten 96) . 

Bei den obern und untern Schneide- und Eckzähnen geht 
die Glasur an ihren vordern und hinlern Flächen unter einem 
Bogen bis übe:- ihren ßols, während dieser von beiden Seiten 
unbedeckt bleibt. In symmetri11cher Uebereinstimmuog mit dem, 
an diesen Zähnen bogenförmig aufgetragenen, Email hat die 
Natur auch alle Zellen, in welche benannte Zähne eingepflanzt 
atehen, on ihren vordern und hinlern Rändern unter einem 
gleichsam halbmondförmigen Ausscbnilte gebildet, während 
die verlängerten Zahnscheidewände nil'ht nur die leeren 
Räume zwischen den Zähneo ausfüllen, sondern auch die zu 

und die Vergleiebung der Menschenzähne mil jenen cln1eloer Thlergat-
tuogen, sind Gegen.'ltände, welche lo der Pbyslolotle olher erörtert 
werden. 

•) Die niihereßesehrelbung des Zahnbeines und der Zahngl88nr siehe: 
Erklärung d e r K.upferl afe i _XXXIV. 

96) Die Ursache, warumdie Kegel- und Mah lzlll1ne meistens an 
Ihren Kauflächen von Carle. ergriffen werden, liegt darin, weil ln diesen 
Elnfurcbun!en, welche beeonders ln der erateo Jugend, wo nocb kdoe 
Abnutzung der Zähne statl gefunden hat, sehr lief sind, lelchl Speieeu-
reete u. s. w. sieh ansammeln, welche bei nicht Reinlichkeit 
Hingere Zeit bier verweilen, scharf werdeu, und du io dleeeo Einfur-
rhuogen dOnn aufretragene Email Dieselben Ursachen des 
ßeinfrasses kann man auch mehr oder wcuigcr am Halse der ZMine an-
nehmen, weon du Z ahnfleisch von demselben sich loaiO.l, und glelcbaan• 
einen Saek zur Aufbewahrung von Unreinigkeiten blldel. Auc.h ln den 
Zwischenräumen dc1· Ziihne sind die, manchmal dort verweilenden, fremden 
Stoffe als die nächste Veronla88ung zur Carit• zu betrachten, um so 
mehr, da das Email an den Fliichl'o, wo sieb die Zähne begegnen, wie 
oben angedeutet, viel dOnner Ist, als an den iiu11ern und Ionern W lindeo 
der Zahnkronen. 
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beiden Seilen nicht emailirlcn Stellen des ZahnJ!alees b_!:decken. 
Bei den Zwillings-, Kegel - und Mahlzähnen aber hört die 
Glasur amEnde der Kronen, dort, wo sie mit dem Zahnhalse 
in Verbindung treten, ringsumher g leichsam wie abgeschnit-
ten auf. 

Der Nutzen des Emails besteht darin, dass ea die 
Zahnkronen als freistehende Knochen geg en alle äussern Ein-
flüsse schützt, und ihnen jene Härte und Festigkeit verachafl\, 
welche sie ihrer häufigen Functionen wegen nöthig haben, um 
nicht frühzeitig abgenützt oder zerstört zu werden. 

Uttr egelm ä s sig k eiten der ZiiluJ.e (anomaliae 
dentium). 

Nachdem irh nun tlifl Wechsel- und Zähne, 
wie sie in der Regel von der Natur geformt nnd gestellt s ind, 
bescbriebfln habe, so werde ich diese Organe auch in ihrem 
unregelmässigen Zu s tande, und zwarzuerst im All-
ge mein e n uöd dann in Speci e betrachten 9 7) . 

Alle Gebilde des menschlichen Körpers, welche gesund eiod, 
aber in ihrer Zahl, Gestalt, Stellung, Richtung oder 
V., r bind un g ' 'On der Norm abweichen, werden an o maIoder 
unregelmäasig g enannt. Die Organe des menschlichen Körpers 
können jedoch regelwidrig gestellt, und in grösserer An-
zahl, als gewöhnlich, vorhand en sein, ohue von der regelmässi-
geu Form abzuweichen ; ein Schneidezahn z. B. kann, statt 

97) Die gtmauu Betrachlung und Beschreibung der anomal geform-
ten und r;eateUtett Zähne ist um so nothwendiger , da diese zu Ihrer Re-
gullrung oder Eulfernung olt ein eig e n e s o p e rativ e s V e rfahren 
erheischen. \Vcnn z. B. zwei S chneide- oder Mcisselziihne Ihrer ganzen 
Länge nach verschmolzen slnfl 1 so 11lssL sielt bel der E xtraction dersel-
ben, die in der Anmerkung 86) nngegebene R otationsmethode 1 ihrer durch 
die Verschmelzung entstandenen , bt·eiten Wurzel wegen , nicht ln An-
w endung bringen ; auss cr der n eihe s tehende Z ähne können niemalt mJl 
dem engUsch'!n Schifissei entfernt w erden ; und regelnidrig gestellte 
Ziihue erfordern zu ihrer Ehwlcbtuug eigene, llu·e•· jeweiligen Stellung 
entsprechende Mucblnen, deren Beschreibung und Anwendung Gegen-
eWid der OperaUonelebre Iet. 
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mitseineo Flächen, mitseinen Rändern nach ,·or- und rückwärts 

das recbteAnge kann viel höher gelagert sein, als daslin-
ke; ebenso kann man drei ganz r egelmässig geformte Zwillings-
zähne auf Einer Seile, oder sechs normal gebildete Finger an 
Einer Hand trell'en. Ist aber die Gest a I t einzelner Gebilde 
eine andere, als sie in der llegel vorkommt, oder sind zwei 
und drei benachbarte Organe mit einander v ers eh m o I z en *), 
so sind clies Fehler der ersten 1Jildong, weicht immer als das 
Product eines p h y s i o I o g i s c b e n Processes zu betrachten 
sind. Man nennt sie 1Jildongsfeh l er (p1·oducta phy•io-
logica at!onwla). Zu diesen gehören z. JJ. Zähne, deren Kro-
nen nur zur Hälfte emailirt, oder au( irgend eine Weise ver-
krümmt sind; KlnmJtfiisse; zwei mit einander verschmolzene 
Zähne, oder Finger; clas theil weise Verschmolzensein man-
cher Zwillinge u. s. w. 

Jene Organe hingegen, welche in Folge eines p a th o 1 o-1 gisehe n Processes erst nach ,-ollkommener Ausbildung eine 
Veränderung ihrer Gestalt erlitten haben, oder mit den benach-
barten Gebilden eine Verbindung eingegangen sind, werden, 
im Gegensatze zu den ersteren, Krankbeitsllberreste 
oder Erzeugnisse (1·esidua seu producta 1Jatlwlogica) ge-
nannt; zu diesen recbnet man z. 1J. ein in Folge vorausgegan-
gener Verletzungen vernarbtes Antlitz, das Verwachsensein 

Wurzeln zweier ZähDA nach Ent1-ündung u. s. w. 
Die Formveränderung jener Organe hingegen, welche im 

jugendlichen Alter noch nicht \·ollkommen entwickelt sind, 
und deren Gestalt durch spätere Ausbildung sich noch verän-
dert, und sodann erst zur normalen Vollkommenheit gelangt, 
wird eine vorsehr e i ten d" p b y s io I ogi sehe Umstal-
t u n g (metamorpltosis physiologica 'P'·og,·edie113) genannt; 
jene Formveränderung der organiscben Gebilde aber, welcbe 
im hoben Alter durch riickgängiges Leben herbeigeführt wird, 
nennt man eine rückschreiteude physiologisch e Um-
s ta I t u n g (metamorpltosis pllysiologica 1·eg1·ediens). 

•) Ueber den Unterschied zwischen V er s eh m o l z e n- und Ver-
wachsensein siehe Anmerkung 103). 
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Es ist bereits augegellen worden , dass der Mensch in l 

der ltegel 82 bleibende, und nur 20, diesen vorangehende, Milch-
zähne besitzt. Diese gewöhnliche Z a h I (11umerus) wechselt 
aber sehr häufig; selten jedoch sind rn e hr , s ehr on aber w e-
n i g er, als 32 bleibP-nde Zähne '\"orbanden. 

Alle Zähne , w elche iiiJer die normale Anzahl vou sich 
vorfinden, sie mögen regelmiissig oder unregelmässig gestal-
tet sein , in oder ausser der Reibe stehen, werden ft b e rz ä h-
li ge Z ä hne (dentes supernttmei·arii) genann t 9 '). 

Sind in einer Zahnreihe von 16 Zähnen Ein oder mehrere 
überzählige eingereiht, so wird dies eine an o m a I e Zahn-
reih e durch Mehrzahl der 
mala pc1· plus) geuaunt; sind aber schon urspriinglich w eni-
ger als 16 Zähne in einer Zalmreihe vorhanden, so wil·d dies 
eine anomale Zahnr e ih e dur ch lUij!d e r zah l der 
Z ä h ne (series de11tium anomala per mi11us) genannt. 

98) Dei manühem 1\Ieuschen findet man selhtit noch in der zweiten 
HälfW des m<1nnbaren Alt.ers Eipen oder meJtrcre 1\f i I eh zä hn e; cliese 
dtit·feo j edoch , wenn auch wirklich die bleibenden Zähne vollzählig sind, 
nie übet·zählige, sondern, vom 16. Jahre :111, ln welchem die meisten 
gesunden l\lenscben Ihre Zähne schon gewechselt haben 1 stets nur zu-
rückgebli.ebenc 1\lllcb - oder "\Vecbselzi\hnc genannt werden; 
und zwar darum 1 weil sie zu der früher bestandenen Zahl der Milch 
zähne gehören 1 und daher ilu·eo fl·iiheren Namen auch nicht ändern kön. 
nen; und wären sJe auch do1·t wirklich übct·zähllgc Milcltzälmc gewesen 
so können sie doch in den Reil1en der bleibenden Zähne nicht als solcl1e 
gelten. \ Venn ferner in Einem Kiefer auch nicht die gehörige Allzahl 
' 'On 16 Ziihnen vorhauden ist 1 so können dCBsen ungeachtet doch Ein 
und selbst meht'Cl'O iib e rziihllge Zähne sieb vorfinden. So kann 
z. D. Im Oberkiefer auf jeder Seite ein drltltW Zwillingszahn sein, dabei 
aber die Nasen-und W eisbeitsziilme fehlen; hiersind also nur 14- Zähne vor-
handen' ond dennoch müssen die dritten z" illfngszähne überzählige ge-
naJJnt werden. \ Venn also von ilboEähligen Zähneo die Rede ist, so l1aL 
man dabei nie auf die regelmilssige Anzahl det· gesammteu Ziihne, soudem 
nur anf die J!OmJale Zahl de,r Zahi!K.!!ltung Rücksicht zu nehmen. Dem 
zu Folge werden alle jene Zähne als überzählig betrachtet, welche ent-
weder zu Einer Zahngattung geltöreo und dio normale Zahl derselben 
überschreiten, oclf.lt' welche kelnet· in der Regel vorkommenden Zalmgat-
tung angehören , wie dlea der Fall bei den Z apfenzä h n e n i11t. 
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Ist jedoch die gehörige Anzahl von 16 Zähnen in Einem 
vorhanden, steht aber Einer oder mehrere derselben 

ausser der Reihe, entweder in der kleinen oder groueu Mund-
höhle, so wird dies eine n n o m a I e Z a b o reihe du r eh Ver-
s e tz u o g der Zähne (series dentium anomala per aben·a-
tionem) genanut. 

Kommen üi.Jerzählige Zähne a u !.Se r der Zahn-
reibe nei.Jen einander zu stehen, so wird dies eine d o p p c I t e 
Zahnreihe (series dentiU1n dupltl:x) genannt !1!1). 

Die Z I der W eIn einzelner Zähne ist selten gri>s-
ser 100) , wohl aber o.fl kltiner, als im normalen Zustande, 
und die Anzahl derselben gründet sieb meistens auf 
das Verschmolzensein der Wurzeln Eines oder mehrerer Mahl-
zähne. 

!J In Hinsicht der G!l_stalt (q1eoad(onnam) sind die Zähne 
des Menschen, nach der bereits angegebenen ßemesRung, in 
der Regel mittelmä!lsig gross; Lei manchem Menschen trift). 
man sie jedoch ausnahmsweise sehr breit, dick oder lang; bei 
andern aber so schmal, dünn und kurz, dass man sie leicht 

99) Die Zähne, welche eine doppelte Reibe bilden, .kitnnen aus W ech-
sel - und bleibenden , oder aus bleibenden Zähnen allein bestehen, nur 
müssen, um eine doppelte Zahnl'eihe zu bilden, derüberziihllgen bleiben-
den oder zm·ückgeblicbeneu Milchzähne imruet· wcniglllens zw e i vor-
handen Bein, und litclll neben einandet· und gleich vor oder hinter ihren 
Vorgängern stehen. So z . D. bilden zwei, dt·ei und vier kleine lUeillsel-
zähne mit den hinter, oder, was selten der Fall ist , vor denselben ste-
henden kleinen Schneidezähnen eine doppelte Zahn reihe. Stehen jedoch 
die tiberzähUgen Zähne isolirt , einer auf der rechten nod elnt!r auf der 
linken Seile u. s. w., oder wäre ein unterer rechter Schneide- und ein 
rechter Kegelzahn doppelt vorhanden , so kann man dies keine doppelte 
Zahnreihe, sondern blo11s a us s e rd e t· B ei h e s t e h cn d e , n b e t·z ä h-
1 i g e Zäh n e nennen. 

100) Alle j ene 'Vurzeln der Z ii hue, welche 1iber die gewöhnliche 
Zahl vorhanden sind, werden An hau g s - oder zu fä I Ii g e Zahn w u ,._ 
zeln seu rntlicel ncceuori«e) genannt, und zm· Aufnahme 
derselben sind die be1·eits angeführten z u r ä 11 i g e n Z a h uz e I I e n 
(cellulae acceuorit1e) bestimmt. 
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für Milcl1zähne halten könnte; bei e1mgen Menschen findet 
man die Kronen aller Zähne sehr lang, während sie bei andern 
sehr kurz vorkommen 10 1) . 

Auch tri1ft man die Kronen der Zähne bei einigen Snbjec-
ten ungewöhnlich sta!'k gewölbt ; oder sie sind dort, wo sie 
gewölbt sein Ii oiien, eing_efnrcht; und da, ·wo sie Autoob_öhlun-
gen haben sollen , gewölbt. Oft besitzen die Kronen unge-
wöhnlich viele Hügel, und sind auf mannigfaltige Weise ver-
krümmt und ' 'erk.rüppelt, so zwar , dass oft der beste Anatom 
nur dem :Platze nach, wo ein solcher Zahn steht, die Gattung 
der Zähne errathen kann , der er zugehört. 

Derlei VerkrUpplongen und Verkrümmungen kommen bei 
dfln Z !_h n wurz e In noch viel hl!ufiger vor, als bei den ZaiiD-
kronen. 

Zähne , welche in Hins icht ihrer e J I o n g ( quoad situm) m 
10 1) Ziihne mit sehr langen oder selll' grossen haben fast 

Immer kurze \Vuneln , man bei Zähnen mit 11ebr niedrigen 
Kronen meisten.r sehr lange und s tarke Wuneln findet. Es scheint, als 
l1l1 lte die Natur ungewöhnlich grosse und hohe Kronen der Zähne auf 
Kosten der Grösse ibrer Wuneln , und umgekehrt ungewöhnlich lange 
un<l starke Wurzeln auf Kos ten der Grösse lht·e•· Kronen geschaffen. 

Bei schwächlichen, rhachitiseben und zu Brustleiden prlidisponlrten 
l\tenscheu findet man gewöhnlich die der Zähne la.!!g, d!!_nn und 
me.lstens auch setu: weiss, wogegen man bei gesunden, starken und von 
der Natur zu einer langen Lebensdauer bestimmten 1\fen11chen die Kronen 
der Zähne meistens sehr kurz, dick und gelblichweiss findet. 

Bei Extractlonen sollen die Zähne kurzen Kronen besonders be-
achlet werden ; denn solche Zähne s tehen, Ihrto r langen und s tarken 
zeln wegen, viel festet·, und erfordern zu ihrer Entfernung viel mehr 
Kran, als Zähne mit langen Kronen, und da ilberdit:s noch die kunen 
Kronen meistens s tark ge" ölbt und kolbig s ind , so ist nicht nur das 
Jo' assen derselben mit dem Zahnins trumente oft sellr beschwerlich, son-
dern es kann auch leicht ge11cbehen, dass dasselbe, bei der geringsten 
E lle, wilhrend der Operation , von diesen ab_gleitet und neuerdinge an-
gesetzt werden muss, welches letztere der dadurch meistens erschreckte 
Patient nicllt immer wieder zulHsst. Deim Ansziehen von Zähneo mit 
derle.i Kronen dürl\e es daher ralhsam 11ein , sich stets des lt'e•li11tf le111e 
zu erinnern. 
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von dem regelmässigen Zustande abweichen, können entwe-
der in der kleineo oder grossen Mundhöhle a.!LI! s er der Reihe 
stehen 102), oder sie befinden Eich in tler Reibe, haben aber 
ihre normalen mit einander So kommt 
z. B. der Nasenzahn oft an der Stelle des ersten Zwillingszah-
nes, und dieser an der Stelle des Nasenzahnes zum Vorschein, 

lln) Schon in der Anmerkung 86) habe ich erklärt, dass das zu frühe 
Ausziehen der 1\Ulchzähne sehr häufig Veranlassung zut· anomalen Stel-
lung und selbst zum gänzlichen Ausbleiben det· permanenten Zähne gibt. 

Die Ursache aber, ·warum die ausser der lleihe stehenden Ziilme viel 
an u SB er n 1 als an der innern Wand des Zahnfleisches zum 

Vorschein kommen, Hegt theils in der s@!en, meistens von in neu nach 
aussen während er noch in seiner 
eingeschlossen i11t , theils auch in der diffinen, zat·ten , nachgiebigen, 
und daher dem durchbrechenden Zahne nur wenig Widerstand leistenden, 
ä u..s s er n \Vand de.s Alveolus. 

l§t aber die Zahnkrone VQl' iltrem schief von aussP.n 
innen Jtelagert, so muss sie die innere, stiirket·e W and durchbohren, 

welche ihr, wie natül'lich., einen viel grös_!crn Wid!J_!·stantl leistet, den sie 
in manchen Fällen gar nicht beseitigen kann. 

Diese dicke, feste und schwer zu durclll.10hrende Wand ist 
auch Ursache, warum die Zäbne in der grossen l\Iundltöhle vtel SP..äter 
zum Vor,ycheiue kommen, als jene, welche die äussertl, dünne \IVand zu 
durchbrechen haben, und in der kleineu Mundhöhle sieb zeigen. 

Aus diesen Gründen findet man auch die ausser der Reibe kom-
z. D., wenn sie an det· äussern Wand sielt zeigen, 

gewöhnlich schon bei Kindern von 1i bis :lj_Jahreo gänzlicl1 durchge-
brochen; sind sie aber so gerichtet, dass sie die innere \Vand des 

durchdt·ingen müssen, so kommen et·st in ei-
nem Alter von i.!J>is 20 Jahren, und selbst noch viel später zum Vor-
schein; ja manchmal können sie aus Ursachen, die in der Physiologie 
näher beleuchtet werden, diese \Vand ga1· nicht durchdringen, und blei-
ben daher, wie dies auch bei den untern \Veisheitsziihnen, aus ähnlichen 
Gründen, oft der Fall ist, entweder das ganze Leben hindurch verbor-
gen, oder sie werden, wie ich es in der Anmerkung SG) näher angezeigt 
habe, im hohen Alter durch gänzliche Resorption des Alveol08 erst 
sichtbar. 

Aus allen diesem lässt sich nun auch et·sehen, dass diP. Ursache einer 
anomalen Zahnreihe durch ])finderzahl IJ.!Cisten.s jm verhinderten Durch-
bruche, und nm· im wil'klicben l\laogel einzelnet• Zälme liegt. 
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so zwar, dass der Nasenzahn zwischen den Zwillingszäbnen 
gelagert ist u. s. w. 

Bei einigen l\1enschen stehen die Zähne so dicht an ein-
ander, derselben oder weniger aus der 
Reihe gedrängt sind, und manchmal selbst über einander ste-
hen; bei andern sind wieder die Zäbne , besonders die vor-
dern, ungewöhnlich »:Jili von einander gestall t. Auch trifftman 
bei manchen Subjecten einzelne Zähne, welche in der Regel ne-
ben einander stehen so I lten, so weit von einander gelagert, dass 
in dem leeren Raume , der sich zwischen denselben vorfindet, 
fiiglich noch ein dritter Zahn stehen könnte. 

Was ferner die anomale R i eh tun g (dit·ectio) der Zähne 
anbelangt, so können diese entweder halb oder ganz verdreht, 
oder schief nach aus- oder einwärts, nach vor- oder rückwärts 
gerichtet sein. 

Eine tlteilweise oder gänzliche r s c h m e l zu n g (con- lJ 
cretio) zwei er Zähne mit einander kommt nur ltöclaRt selten vor, 

11nd zwar seltener bei den bleibenden als bei denMilchzähnen 103 ). 

lOS) Det· genauen und richtigen Bezeichnung wegen werde ich Im 
Vet·Jaufe dieses \Verk.es nur j ene Zalmbälsc und Zalmwm:zeln als mit 
ihren Nachbar11 ve r w a eh s e n ( collt1 tl rrtdicts clentiu111 concrelue) anfül1ren, 
welche früher einzeln rar s ich bestanden haben, und ersL d11rch einen 
p a t h o 1 o g is eh e n P 1· o c c s s mitteis t ilu·et· Wurzeln in eine obet·nlich-
llche Verbindung getreten s ind. Jene Zähne und Zahnwur1.eln Wogegen, 
q;n deren einzelnem Bestehen tlie Natur bloss Keime gelegt hat, die 
aber schon in Ihrer beginnenden EnLwicklung, also durch einen p h y-
siol og i sch e n Pro c e s s in einan<ler übet·gegangen , und daher schon 
gänzlich oder lheilweise vereinigt zur \VeU gekommen sind, werde leb 
zum Unterschiede von den ersteren vers eh m o lz e n eZii h n e und Zahn-
wu r z e ln ( dentes t l rwlice1 nennen. Da jedoch in einer Ana-
tomie nur von gesunden, in ihrer Struktur und GestalL durch keinen 
palholo(ischeu Process verändct·tcJ• Organen die Rede sein kann , so 
werden hier die verwachsenen Zähne nur aomerl.:ungsweisc , und nur 
die verschmolzenen im Texte angofiihrt werden. 

Auch die ln det· Regel mehrfach gelheilten Wurzeln eines einzel-
nen Zahnes , wenn sie Lheilweise oder gänzliclt vereinigt sind, werden 
v e r s chmolz e n e \Vur zeln genannt, weil diese immer schon in ih-
rem Auflteimen, in Folge eines phyHiologisohon Processes, znr Verei-
nigung gekommen sind. Ve rwachs un ge n der geLheillen Wurzeln ei-
nes Zahnes kommen nur äu.saerst •elten vor, und konnen , in .Folge 
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Sehr häufig findet man Anomalien, welche sich an einem 

oder dem andern Zabne der Einen Seite kund geben , apcb 
an dem ihm entsprechenden Zahne dQ.r an der n Seite. Hat 
z. B. einer von den obern Mahlzähnen stark verkrümmte, oder 
statt 8, 4 W urzeln , oder ungewöhnlich viele llügel an seiner 
Krone, oder ist der Spitzeckzahn mit dem ibm zunächst stehen-
den Meiseeizahne verschmolzen, so findet man alles dieses mei-
stens auch an denselbenZähnen der entgegengesetzten Seite10' ) . 

Ferner lehrt die Erfahrung, dass Um.:egelmässig!ceiteo 
der Zähne nicht nur in E inem, sondern auch in beiden Kiefern 
zugleich ,·orkommen können; häufiger trifit man sie jedoch Lm 
Ob !! r- als im Unterkiefer, und viel ö.fler wieder @n den 

als an den hintern Zähnen. 
Ein anomaler Zustand , der alle Zähne beider Zahn-

reihen betrifft , ist mir während meiner Praxis nur ein m a I 
vorgekommen, worüber das Nähere bei der speciellen Beschrei-
bung der anomalen Zahnreihen zu finden ist. 

Ausserdem ist auch die G s ur der Zähne mehreren Uo· 
regelmässigkeiten unterworfen. Man firulet an deraelben 

' 'On verschiedener GrösEe . und Farbe, kleine, blinde 
Löcher , Höcker , Einfurchungen und Unebenheiten. Bei ein-
zelnen Menschen trim man selbst mehr oder \veniger grosse 
Stellen der Zahnkronen ohne Email; so wie man wieder, im 

eines pathologischen Processes, auch nur dann statt Iinden, wenn ele 
llwer ganzen Länge nach, :o(ler blo111s mit Ihren Spit&eu sehr nahe an 
einander etehen, und die eie trennende Wurzelscl•eldewand entweder 
resorbirt worden, odermit verwachsen lsl Solcbe \'erwach<IUDfCn IallBen 
sich aWJ der oberflächlichen Vereinipng und au.ader p lbllcbeal'arbe, 'velche 
man an der Vereinigungutclle der Wurzeln bemerlt, aebr leJcbt erkennen. 

10\) W enn ein Zahn aeJner atark verkrümmteD :\1\' urzeln we!en 
während der Extraclion viele 8cb"ierigkeiten verur•cbt hat, so dllrfte 
es nOtzllch sein, dem Patienten zu ntben, den ••"''esocenen Zahn auf-
zubewahren, um ihn bei GeJegcnbek der EntferliGDg deMselben Zahnes 
der andern Seite, welcher, wieoben aacecleutet, faat Immer eben 
110 gestaltet ist, dem Arzte zeigen zu könueu , welche1· dadurch von 
dem anomalen Zuatande du aUMzuzfebenden Zahnes in vorhinein be-
lehrt, die Extractloa um viele• leichter su machen im Stande 
aeln wird. 
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Gegensatze, •m und selbst an den Wurzeln der 
Zähne hier und da emailirte Stellen findet, die in der Regel 
nicht emailirt sind. 

Specielle Beschreibung der anomalen Zähne 
d e s 0 b er k i e f e r s. 

Grosse Schneidezähne 0 ) . Unter allen Zähnen des 
menschlichen Körpers sind die obern vier Schneidezähne den 
meisten Anomalien unterworfen; ja man kann sich kaum 
eine Uoregelmässigkeit denken , die, wenn auch nur selten, 
an diesen Organen nicht vorzufinden wäre; denn bald sind 
nur die zwei mittleren und gar keine Lateralschneidezähne 
vorhanden, in welchem Falle dann die Nasenzähne an der 
Seite der mittleren grosseo Schneidezähne stehen, bald ist 
nur Ein mittlerer und zwei seitliche Schneidezähne zuge-
gen 105) ; bald findet man nur auf der Einen, und bald wieder 

o) Tab. X. Flf. l. f-i. Fig. 5. a-e. 

103) die Zahl der Zähne , es mögen Milch- oder bleibende Zähne 
sein , ger inger, als im normalen Zus tande, so muss man sich stets genau 
Oberzeugen, ob die verminderte Zahl derselben nicht durch das Aus-
z ieh e n, Aus s t oase n u. s . w. Eines oder meltrerer dieser Organe 
het·belgeführt worden ist. Dass so mauchet· Zahn von Unkundi-
ren atatt eines W echseluhnes ausgezogen \l'ird , Ist leider nur zu wahr, 
und dürftP. nur noch wehr bestätigeu, \Vie nothwendlg es IMt, die Unter -
scheidungsmerkmale der Zilhne geuau zu kenneu ; deun ist z . B. ein mitt-
lerer r rouer Schneideuhn für einen Meisselzahu, oder derselbe, weil 
er schief atand, in der Meinung entfernt worden, die Natur werde Ibn ob 
der Jo_gend des Kindes wi!?der ersetzen, was, aller Behauptungen unge-
achtet , Ich noch niemals beobachtet habe, so ist der 1\lenscb nicht nur 
eines Zahnes beraubt, sondern es ist durch den Umstand, dass der zu-
rückgebliebenu rrosae Schneidezahn , welcher s ieb Immer mehr in den 
leeren Raum gegen den Latet·alschneideznhn der entgegengesetzten Seite 
hinneigt, gerade in die Mltle der Zahnreihe, an die Stelle der AbtheUungs-
fuge zu stehen kommt, auch die Symmetrie der vordern Zähne bedeutend 
geätört. Ein auf diese W eise entstellter J\(und gewährt immer einen 
unangenehmen Anblick, ohne dass diejenigen , die ihn schauen, on Im 
Stande siod, sich zu erk.lllren, wot·ln das Unangenehme der Sache liegt ; 

7 



auf jeder Seite zwei seitliche grosse Schneidezähne, so 
, zwar, dass dann obere Schneidezähne zu treffen sind, 

von welchen Ei.9er oder der andere au§ser der 
Reihe steht. Mittlere g rosse Schneidezähne habe ich uie_mals 
mehr als beobachtet. 

Ausserdem findet man nicht selten die dieser Ge-
bilde sehr sta!lf. gewölbt, und oft, gleich einem 
von vorne nach rückwärts gebogen; manchmal sind aie wie-
der sehr flach, und mitunter selbst in der Mitte ihrer vordern 
Fläche der Länge nach eingekerbt. 

Ferner sind die Kronen dieser Zähne bald stark nach 
vorne, bald wieder stark nach rückwärts gerichtet. Zuweilen 
ist bloss die Krone des Eiuen mittleren Schneidezahnes so 
stark nach vorne, und die des audern so stark nach rückwärt11 
geneigt, dass die untern Schneidezähne zwischen dieselben 
einbeissen. Manchmal trim man sif' wieder so über einander 
gelagert, dass sie sich mit ihrer untern Hälfte gleichsam kreu-
zen; oder sie sind so dass sie sich entwedPr mit 
ihren vorderen, gewölbten, oder hinteren, ausgehöhlten Flä-
chen begegnen, wobei im ersteren Falle ihre äussereo, im 
letzteren Falle ihre inneren Ränder nach vorne_stehen. 

Bei einigen Menschen findet man bald den einen, bald den 
andern von den vier Schneidezähnen auljser der .Reihe, ent-
weder in der kleinen oder in der grossen Mundhöhle, ja 
selbst im Gl!!!.men gelagert; auch ist in seltenen Fällen Eine 
von den Kronen der mittleren grossen Schneidezähne so nach 
vor- und aufwärts gebogen, ·dass sie mit ihrer Wurzel einen 
beinahe IDnkd bildet, und mit ihrer Schneide gleich 
unterhalb der Nase an die Lippe anstösst, und dieselbe nach 
vorwärts drückt. 

Auch ist manchmal Einer von den Schneidezähnen der Ei-
neo Seite auffallend g!'össer, als der ihm entsprechende der 

im reiferen Alter aber muss es für die, durch dergleichen Missgriffe Ent-
stellten, besonders wenn es Damen betrlm, um so unangenehmer sein, 
weil dieser Entstellung nicht mehr abzuhelfen ist, und sie daher genütblget 
sind, selbe das ganze Leben hindurch zur Schau zu tragen. 
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andern Seite. Bei einigen Menschen stehen die zwei mittleren 
Schneidezähne so aus einander 0), dass sie einen mehr 
oder weniger grossen leeren Itaum zwischen sich fassen 106), 

in welchem man bei einigen Subjecten Einen, oder auch zwei 
ganz unregalmässig gebildete Zähne findet, welche ich, ihrer 
rundlichzugespitzten wegen, f en zähne P) (dcn-
tes emboli(ormes) nenne. Am häufig.tten jedoch sind derlei 
Zähne am Gaumengewölbe hinter den miLtleren grossen 

o) Tab. X IV. Fig. 6. P) Tab. X. Fig. 4. a-e. Tab. XlV. l<' ig. 1. Fig. 2. 
Flg. i. 

106) Die Ursache, WU!lULdle mitl!_eren ob_ern Scbneld,ezi\hne manch. 
mal von einander stehen, und den oben angeführten Raum zwi-
schen 11ich lassen, liegt theils Iu der ungewölmllchen DJ.f:ke der beiden 
Zahns!:,heldewlinde, durch welche die.se Zähne von einander getrennt wer-
den, thells aber auch, in dct· gt·ossen Menge von schwammiger Knochen-
substanz, welche diese beiden \Vände sowohl, als die beiden Oberkiefer-
beine ln dleaer Gegend Auf dieselbe Ut•llacbe gt•ündet sich auch 
der Zwischenraum, welcher bei manchen 1\Ienschen zwischen den zwei 
mittleren Schneidezähnen des Unterkiefers zu finden ist. Auch bei allen 
ungewöhnlich weil von einander alebenden Zähnen ist mehr oder weni-
ger det·selbe Grund anzunehmen, weun anders dJc Natur nicht durch 
weites Ausehtandersetzeo der Zahnkeime, wie dles bei den Kegelzähnen 
manchmal der Fall ist, den Grund zu dergleichen Abet·rationeu selbst 
gelegt hat. Au11 diesem läBBt sich auch ersehen, dass die on weit von ein-
ander slcbenden mittleren gt·ossen Schneidezähne, de.s mcbr oder Wtlniget· 
dicken Z wischenknotbens wegeu, tim:. auf Kusten wer Featlgkeil dU.!:Cll 
Mas.!:).tineu an einandet· geba·acht werden können. Denn während ihre 
Kronen auf Einer Seite durch die 'Wirkung solcher l\laschinen sich Immer 
mehr und mehr niibe•·n, ta·eten ihre Wurzeln auf tlet· aodern Seile um so 
l'ielea aus ihren Z ullen heraus. Auch können sie des angeführ ten , ano-
malen Zwischenknochens wcgcu b.!Qs11 an iht·em untersten Theile, mlt 
Ihren rechten \Vinl.eln an der Krone, aber 

nac;b einaudet· genjj.!aert werden, daher sie dann auch Immer 
eine schiefe Stellung bekommen , nie eloeo angenehmen A.nbUck gewäh-
ren, uod da sie eich mit der Z eit stets von einande1· enlferneu, 
und ihre frühere Stellung einnehmen, so ist das Aneinanderbringen so 
gesteJitc:r Zähne um so mehr zu mi.s8a·atben, weil es meistens zweck I o 11 

uod manchmal sogar zweck w 1 d r i g i11t. 
7 • 
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Schneidezähnen, niemals aber rückwärts an der Seite der 
Mahlzähne zu finden. 

Vers eh m e I zu n g e n unter den bleibenden Schneidezäh-
nen °) hab" ich während meiner Praxis nur bei drei Per-
sonen gesehen, und zwar niemals die zwei mittleren mit 
einander, sondern immer den rechten oder linken mit t t er e n 
mit dem ihm zunächst stehenden La t er a 1 schneidezabne, und 
zwar ir:!lmer Krone und Wurzel der ganzen L-änge nach, bei 
welchen eine seichte Längeneinfurchung stets die Stelle an-
zeigte, wo die Zahnkeime in Verbindung getreten sind 107) . 

o) Tab. X. Fig 5. b. 

101) Eck- und Kegelzähne, welche mit Einem und selbst mit 
beiden der ihnen zunächst stehenden Nachbarn verschmolzen sein sollen, 
sind mir noch niemals vorgekommen. Wie aber die Kronen von 2 oder 
selbst l!_ M a h 1 zähnen zusammen V!Jrschmolzen 11ein können, wie man de-
ren in einigen Museen Deutschlands aufbewahrt wissen will, ist mir n!U" i._n 

in wie ferne ein J.Uablzahn mit einem zweiten und 
selbst dritten übe rz ä b Ii g e n Mahlzahne, zu deren EJ!_twicklung die 
Natur die gelegt haben müsste, in Verbindung getreten 
ist. 'Vie' könnte z. B. der erste 1\lahlzahn, der gewöhnlieb 11chon im 6. 
Lebensjahre des Kindes durchgebrochen ist, mit dem zweiten l\lahlzabne 
zusammenschmelzen, der erst im i 2. Jahre, also um 6 Jahre später zum 
Vorschein kommt; und will könnte man sich erst eine Verschmelzung 
des zweiten Mahlzahnes mit dem dritten l'llahl- odet· Weisheitszahne 
denken, da dieser meistens erst um Jahre Sj>äter als jener, also um 18 
Jahre später als der erste 1\fahlzahn den Zahnfächer durchbricht 1 Bei den 
Scltneidezäbnen ist das Verschmelzen des einen mit dem andern eben 
so leicht möglich, als begreiflieb, da die Natur die Keime zu ihrer Ent-
stehung zn gleicher Zeit gelegt , und sie auch meistens Iu der Zwischen-
zelt von 6-10 1\lonaten alle 4- zum Vorschein kommen, und aus densel-
ben Gründen kann auch das gänzliche Zusammenschmelzen eines Eck-
oder Kegelzahnes mit einem seiner Nachbarzähne nJcbt in Abrede gesttJllt 
werden. Die Möglichkeit aber, dass zwei und selbst drei von diesen 
Zähnen an ihren Kr o n en verschmolzen seien, wie dies in einigen 
zahnärztlichen Schriften behauptet wird, Ist nur dann erklärbar, wenn 
die Natur für die Keime dieser Zähne eine gemeinschaftliebe Hauptzelle ge-
schaffen, Iu welcher ihre Kronen, bevor sie emaillrt sind, auch leicht zusam-
meoscbtnelzen1 und sodann mit einer gemeinschaftUchen Krone zum Vor-
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Die Wurz o I o dieser Zähne, welche niemals gedoppelt, 

und nur selten gekrf1mmL vorkommen, sind manchmal mit einer 
kleinen Anhoogswurzel 0 ) (oppendi:r:) versehen, und die der 
mittleren grossen Schneidezähne in selte•um Fällen rückwärts 
ihrer ganzen Länge nach so eingefurcht, dass sie gleichsam 
wie gespalten aussehed P). 

Nase n z n h n e q), Nur äusserst 11ellcn sind mehr als zwei 
Nasenzähne vorhanden 108); bäuliger jedoch bloss Einer, und 
bei einigen 1\Jenscben trim man gar keinen. 

Manchmal findet man die Kronen dieser Zähne so lang 
und zugespitzt, doss sie 1- 2 Linien über ihre ·achbarzähne 
hervorragen, wesswegen man sie auch mit den Fangzähnen 
der llaubthiere vergleicht; oder sie hallen bei gewöhnlicher 

o) Tab. X. Fi(. 4-. f. P) Tab. X. F iK. 4. g. q) Tab XI. Flf. f . a-&· 

aobeln kommen können. lflcr wird also statt der sie trennenden Z a hn-
nurelue Wu;n eJaehe ld e wand zugeren aeln. Würde manjedoch der 
AnsicJat sein, dass jeder dieser bloss an den Kronen verschmolzenen Zilhne 
selue eigene Jlanptzelle hoben miisse, wie J..öuute man der, wenn auch 
zu dieser Zeit noob nicht ganz ausgebildeten, die Zahnkeime jedocJa hnauer 
trennenden Zahnsch e id e wänd e wer en eine Verschmelznur der Kro-
ueo alch möglich denken? Bier also die bereits vollJ..ommeo emai-
llrtcn Kronen erst nach Ihrem Durchbruche in Verbiodung relrelen sein; 
und wer so etwaa behaupten wollte, der dOt·ne (laut Anmerkuor 1'14) 
"ohl nicht viele Physloloren finden , die ea dct· MOhe werth hielten, der-
gleichen .Ansichten zu widerlegen. 

109) Eine Mehrzahl von gnuz beaoodet·er Art habe Ich 
bei einer junren Frau beobachtet. l\acJadem Ich lbr den erkrankten, aber 
normal refomlten und gestellten Nasenzahn der rechten Seite entfern!. 
halle, kam nach drei i\lonateo oberhalb der Zahnlücke an dea· iiussern 
Varlhle des ZahnJlelschc.' ein klcinCM Knöchelclaeu zum \'orteheine, wel-
ches nach der ln der Grösse eines 1\ei.skorne.t pnz die Ge-
sta lt des :N ue nz ahn es mit förmli ch emailh'ter Krone zeigte. Jo einigen 
1\fonatcn darauf ltam ein zweIt es von !Ihn II Chor Gestalt und Grösse, und 
nach dessen Entfermmr endlich aucb ein d r l l t e s zum Yorschelo, ao 
dau ich dieaer Frau binneo Einem Jahre vI e r ' a a en z ä h o e genommen 

I habe, unter welchen 8 als fömlllcho Zw e rg e unter den Naaeozllbnen 
( tlt Hit'l na1ale1 IM•I) zu betrachten Mlnd, und welche ich in meiner 8amm-
luoA' aufbelvabrt babe. (81ebe: Tab. XI. Flf. 1. a. a. 
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Länge ihrer Kronen ao ungemein lange Wurzeln, dasa man die 
Spitze derselben tief in der Basis des Nasenfortsalzes einge-
pflanzt findet. 

Auch trifft man oftNasenzähne von ungewöhnlicherKürze 
und Dicke, deren Kronen von nussen und innen gleich stark 
g ewölbt sind. In seit eneu Fällen diese Zähne so 
klein, kurz und mit so flachen Kronen vor, dass sie leicht 
für seitliche grosse Schneidezähne gellen könnten. 

Hinaichtlich der S t e I I u n g findet man sehr of\ den Einen 
oder den andern , oder beide zug leich auaaer der Reihe 
hend, entweder nach vorne über dem seitlichen Schneide- und 
ers ten Zwillingszahne 0 ) , oder , jedoch viel seltener, hinter 
diesen Zähnen g egen den Gaumen gelagert 109 ) , oder 'es steht 

o) Tab. XIV. Flg. 12. 

109) Die und selbst a II c an d e r n Gattungen Z ilboe, wenn 
sie ausaer der Reihe ou der ä u sse rn \Vand deH ZahnOelache• zum 
schein rekommen Hind, Blehe.n bel wellern nicht HO fest, als wenu aie L!' 
der Reihe s tanden. Denn, da sie die iiuuere W and 
die ohnedlea die dünnere und BCh\\ iichere Ist, durchbrochen haben, •o 
sind sio schon dadurch eines Thellcs Ihrer Stotze beraÜbt; andererseit.B 
ist selbst die nicht llut·chba·ochene i\uuere Wand durch die bel 80ichen 
Z iiltnen ungewöhnlich s tark nach aus8eu stehende Wua-zel 80 auegedehnt 
und diinu , dass auch diese der \Vurzel bei weitem nicht mehr Jene 
festiguog gewi\hrt , als dies bei Zähneo der Fall hiL, die Iu der Reibe 
s tehen , und hei welchen die Zellenwand iht·e natOrlichc Liinge uud 
Dicke hat. 

\Yenn also welen l'llangel an Raum ein Zahn werden muas, 
80 dürfte schon dieser Gntnd allein hinreichen , Immer den a u 8 • e r d e r 
R eih e stehenden zu entfernen, " cuu es anders keinen ob e r n S ehn e i-
de z a hn bctriffi , rlurch desßen Eutferoung die zu sehr ln dlu Augen 
fallende, symmetrische Stulluug der 'I ur Scbneldedhne rutört würde, und 
wenn ausserdem kein kranker oder soDllt verkrüppelter Zahn ln et'iner 
'acbbarschan ist, " elchea· dann ausnahrnswei8e statt dlesom zu nehmen 

wi\re. 
Ausser diesem Odteologlt;cltcn Grunde dürne auch noch dot· Umstaud 

für da8 der auHer der Relh tl 8Lehenden Z iihne sprechen, du s 
durch die Entfernung derselben die, durch ihre Stelluor erzeu{le, Defor-
mität dee 1\lundee Immer •Ieber und eieleb gehoben wird. \VOrde man 
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Einer derselben in der normalen Zahnreih.,, hat aber seinen 
Platz gewechselt, und befindet sich entweder zwischen dem 

---------------------------- ---
aber einen Zahn, der In der Reihe 11teht., nehmen, um dem aus s er der 
Reihe stehenden Platz zu machen, so bleibt es immer noch eine Frage, 
ob der aoiJier der Reihe stehende Zahn sich auch wirklich in die Reihe 
stellen wird, und ob man nicht durch Maschinen n. dgl. dies erst bewerk-
stelligen m<l11se, was nicht Immer gelingt, sehr umständHch und rar Dürf-
tige auch zu kostspielig Ist. 

Nebst allem dem dOrrte die Entfernung auSBer der Reibe stehender 
Zi\hne nicht bloo der gefälligen Form des Mundes, sondern auch der 
Er haItun g der gesunden, nebenstehenden Zi\hne wegen anzuratheo sein. 
Denn zwischl!n allen abereinanderstehenden Zi\hnen können 11lch (wie ich 
es In der Anmerkung 96) bereits näher angegeben habe) aller Reinlichkeit 
ungeachtet S..]!.eJseoreste aufhalten, '"eiche mit der Zeit scharf werden, 
und die so gestellten Zähne dort., wo sie mit ihrtln Flächeu an und (lber 
einander stehen, erodlren und zerstören. Ellern und Erzieher, welche 
zur Beseitipmg eines aUBser der Reibe stehenden Zahnes, der nie nützt, 
wohl aber immer entstellt., ihre nicht gegeben haben, sehen 
dann leider erst dureb die Erkrankung dieses und selbst der benachbarten 
Zähne ein, wie Unrecht sie hatten, den Rath eines rationelleu Heilkünst-
lerN nicht befolgt zu haben. 

Die Zähne, zu deren Entfernung die Eltern 11elbst noch in der neuern 
Zeit oft ihre Einwilligung verweigern, sind meistens die bis gegenwÄrtig 
unter dem Namen " Au genzähn e" bekannten weil 
man, wie leb bereits in der Anmerkung erwähnte, glaubt, die Ex-
tracLion dieses Zahnes sei für das Auge gefahrbringend, und könne selbst 
den gänzlichen Verlust dcaseihen nach sich ziehen. Da aber, wie 11chon 
erkliirt, der in Rede stehende Zahn .in gar keiner Verbindung mit dem 
Aule steht, IJO ist die Ursache der \lblen Ereignisse, die 11ich zuweilen 
naeb der Entfernung desselben einstellen, niemals im Zahne, 1ondern 
meistens in der unrichtigen \Vahl des Instrumentes, daa man zur 
Extracllon benlltzte,zu suchen. Denn wiihlt man ein Instrument., mit wel-
chem der Nasenzahn geatllrzt werden muss, und welches somit wÄhrend 
der Operation •einen StOtzpunkt oberhalb des Nasenzahnes gerade auf 
den Verästlungen des untern Augenhöhlennerven nimmt, so werden da-
durch, wie naLOrlich, nicht nur die dem Auge nahe liegenden Partbien 
bedeutend rerelzt und lequetscbt, sondern es wird auch nicht •elten die 

• iiull8ere Wand des ZahnfÄchers gebrochen, worall8 dann alle jene <Ihlen 
Folgen entstehen, " 'eiche man bis auf die neuere ZelL meisten• in einer 
nahen Verbindunr des Nuenzabnes mit dem Auge suchte. 

• 
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mittleren und seitlichen Schneidezahne, oder zwischen den 
Zwillingszähnen •); bei beiden asenzähneo zugleich findet 
jedoch eine solche Platzveränderung nur äusserst selten statt. 

Zwillingszähn e P). Selten sind der Zwillingszähne 
mehr, und eben so selten weniger zwei vorbanden, und 
wenn einer von denselben fehlt, so ist es fast immer der 
zweite 11<>). 

o) Tab. XIV. Flg. 4. P) Tab. XI. lo' lg . .,2. e-1. Flg. 3. a-d. 

110) Die Ursache, wat·um der zweite Zwillingszahn zuweilen &:iinz-
llch all8bi<:Jbt, odet• uur zum Thell zum Vorschein kommt, liegt gröuten-
thella in dent zn frühen Austlehen seines VorgiiJtgers, oämlleb des zwei-
ten Dackenzaboes; denn, wird dieser HOlton in der er11teu lfi\lne des kind-
lichen Alters entfet·nt, so schllesseu 11lch aeine ZeUeawfindc, und der erst 
im einen Jahre des Kindes L.ommendc zweite ZuiiUngszahn kann dieae 
nicht mehr durchbrechen (siehe: Anmerkung 86), oder es nimmt der schon 
zwischen dem 6. und 7. Lebensjahre erscheinende J. Mahlzahn den fi'ÖSS· 
ten Tbeil jenea leeren Raumes ein, in welchem der 2. Dackent.alul ge-
i>IJinden, und welcher Cllr dl!n 2. ZwilllnA"Szahn butlmmt war. kann 
dann entweder gar nicht zum Vorschein kommen, oder er erbebt sieb 
nur zum Tbell uber du ZahnOeiscb, und bleibt roil seiner Krooe das 
p nze Leben biodurch zwischen dem Hai.!Je des t . ZwiiUo&•- und 1. Mabl-
znbnes, als kaum Zlll' Hiitne geboren, elngel\ellt. Ein 80ic;her Zahn kann 
seiner Niedrigkeit wegen mit der KauOi\cbe des Ihm entgegenstehenden 
Kegelzahnes Iu keine BCl'Oill'nng kommen, und dahet· zur lUasllcalion 
nlchl.ll beitragen. Um einem solchen Uobelstltndo vorzubeugen, eoll der 
2. Backenzahn sowohl im Ober- als tJnterkleJer nach l\lti&'llchkelt so 
lange erbalten werden, bia der erate 1\lahlzabn durchgebrochen uud 
seine gehörige Höhe erreicht hat. Auch soll mit der Entfernuog der Ba-
cke nz ib ne überhaupt nur dann begonueo werden, wenn ea die gröi!IBte 

otbweodlgkeit erbelscbt; denn, "ird bel Kindern mit der Estractlon der 
8larkeo, mit 2 und S Wurzeln versehenen Backenzähoe der Anfang ge-
macht, 80 werden 11le durch einen del'ieJ achmerzhaneo Eingriff fOr klinf-
tlge Operationen abrescbrec:kl. Beginnt man jedoch mit der Entfernung 
dea· M e ls s e 1 zäh 11 e, dct·cn Extractloo viel leichter, und weniger 
sc;hmerzhan lat, so wird da11 Kind nach und nach mit dleaen Leiden ver-
lraut,-ywd da es mit der Z('lt auch vemuunlger und körperUcb 11tiirker 
wird, 80 bequemt sieb dann da88elbe, \\ie es die Erfahrung lligUcb lehrt, 
auch vielleichter zum Ausziehen der Backenzähne. 
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Manchmal steht einer von ihnen ganz verkehrt und etwas 

ausserhalb der Zahnreihe, so zwar, dass seine Bügel nach vor· 
und rückwärts, seine Flächen nach aus- und einwärts zu stehen 
kommen. Zwischen den habe icb noch nie einen 
Zwillingszahn, und äosserst selten den Nasenzahn zwischen 
den Zwillingszähnen eingepflanzt gesehen. 

Ihre Kronen sind nur in wenigen Fällen anomal gebildet, 
ihre W u n aber so häufig den Anomalien unterworfen, 
dass sie beinahe eben so oft unregelmässig, als regelmässig 
geformt vorkommen; denn, bald haben sie nur Eine Wurzel, 
welche an ihrer Spitze manchmal in zwei kleine Zacken 
theilt ist, b;!ld sind der Wurzeln zwei vorbanden, welche 
entweder nahe an einande; oder sehr weit von einander 
stehen, ja man findet diese Gebilde manchmal selbst mit drei 
Wurzeln versehen , welche im kleineren Formate so geformt 
und gestellt sind, wie die Wurzeln der oberu Mahlzähne, nur 
mit dem Unterschiede, dass die drei Wurzeln eines Zwillings-
zalmes ir!!_mer sehr nahe an einander, und die eines Mahlzal10es 
meistens sehr weit von einander stehen. 

Ausnahmsweise findet man die Wurzeln dieser Zähne so 
lang, dass die Spitzen derselben his in das Antntm Higkmori 
dringen, und dort kleine Bügel bilden. Haben sie aber nur 
eine einfache Wurzel, so trifft mau diese manchmal scblan-
genförmig gekrümmt, oder sie ist gerade, und hat an ihrer 
Spitze einen von vor- nal'.h rückwärts geneigten Haken, oder 
statt diesem ein mehr oder weniger grosses, erbsenähulicbes 
Knöjlfcben 111) . 

111) welche an den Spitzen der Zahnwurzeln vorkommen, 
findet man selten bei den Z w i II in g s-, öfter bei den M ab 1-, am häufig-
sten jedoch bei den K ege I z ii b n e n. Ihr Vorbandensein lässt sich jedoch 
nnt• dtll' Extractlon solcher Ziihne daraus entnehmen, da81 man 
sie, wenn ander11 Ihre Kronen nicht schon fl'!lher dul'Ch einen ''" vehe-
menten Eingriff gebrochen worden sind, nach. a II e n Richtungen Iu Ihrer 
twweiterten Zelle bewegen, aber niyht vollends entfernen kann, und wenn 
Patient und Operateur dle Geduld nicht verlieren, so wird letzteres 
durch ein langes Hin- oud Herftewegeo de4 Zahnes fast immer gellogen; 
denn dle oberhalb dea Knopfeil engere Zahnzelle wird dadurch erwelterl, 
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0 b er e Ma h I zähne •). Die Kronen der ersten zwei 

Mahlr.ähne, besonders aber die des zweiten, sind manchmal 
gänzlich verschoben und gleichsam plattgedrückt Ganz ausser 
der Reihe stehen die ersten zwei fast nie, wohl 
aber findet man nicht selten den dritten oderWeis h e i h-
z ahn so schief nach aossen gestellt, dass er mit der Mahl-
fläche gegen diP. Backe steht oder er befindet sich, je-
doch nur änsserst selten, in einer so wagrecbten Lage P), dass 
die Spitze seiner Wurzel nach vorne, seine Krone aber nach 
rückwärts gerichtet ist, und mit ihren ßügeln an den Gau-
menflügel des Keilbeins sich anlehnt 113) . 

o) Tab. XI. Fig. 4. a-e. Fig. 5. a-e: Tab. XU. F.t-5. P) Tab. XIV. 
}' ig. ,4. 

der Blutzu1l1111s vermehrt und somit auch das Gelingen dea· Operation 
meistens möglich gemacht 

Ist aber ein B aken an der Spitze der Wurzel vorbanden, so kann 
der (versteht sich nnr mit Einer \"'urzcl begabte) Zahn, besonders wenn 
er steht, nach aus-, ein- und rück-, nur ni cht na ch vorwärts 

werden, weil dle11 de.r nach rückwärts geneigte Baken nicht ge-
ttaUet. Solche Zähne können daher nur durch das Rückwärtllstorzeu 
auJJg.dlilkt und entfernt werden. 

Haben jedoch die Z w i 11 in g s z :i h n e , wie oben angll,llt:ben, z w e 1 
weit von elnandet· s tehende Wurzeln, so kann die Zahnzelle an ihrem 
Au11gange nie so stark erweitert werden, um diesen einen fr11ien Ausgaul 
zu gestat ten. UnLet' solchen Umständen wird es leicht begreißich sein, 
da88, besonders im vorgeriicktl!n Alter, bei der Entf1!rm1ng eines Zah'nes 
mit so gestellten Wurzeln entweder eine von diesen, oder eine der freien 
Zellenwände brechen m!illBe. 

Die Spitzen der Kronen der nach ausaen schief alebenden W eia-
heitsziihne, machen die Backe oft so wund, und verursachen mit der Zeit 
nicht 11elten auch so gi'Oslle Löchet· in dea·selbeu, dass man, um diese zu 
hellen, oft genöthiget Ist , diese Zähne, als die veranlassende und stetll 
fortwirkende U1·sacbe solcher Uebel, zu entfernen. 

113) So gelagerte '\Velsheitszähne immer, wie leieilt begreif-
lich, die hInter e Zellenwand dna·chbrecben, und sind daher in der 
Mundhöhle nicht sichtbar. Da sie aber bei ihrllm anomaleu Durchbruche 
nach rilckw:irts auch das wulstJg-schwammige Ende des Zahnfächerbo-
gens vom Oberkiefer zu durchbrechen haben, so verursachen sie, ob des 
grössern Wlderstandes, den ftie da finden, auch einen bedeutenden und 
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'1\fanchmal zeigt sich an der innern Wand der Mahlzähne, 

besonders an jener des ers ten ein emailirter A !!_!atz h ü-
gJ I o) (tube1·culu., anomalus), welcher mit seiner ßasis nahe an 
dem Halse des Zahnes entspringt, und mit seiner Spitze etwas 
entfernt von der Krone frei in die gr osse Mundhöhle steht u'). 

Die Wo r z e 1 n der Mahlzähne sind sehr vielen und man-
nigfaltigen Anomalien unterworfen. In Hinsiebt der Z a h I findet 
man selten mehr als drei Wurzeln an Einem dieser Zähne; 
sind aber deren vier vorhanden, so haben diese meis tens einen 
schwächern Körper, und es stehen dann im_mer zwei nach 
aussen, von denen die vordere die grössere ist, und zwei 

o) Tab. XI. Fig. 4. e. T ab. XIV. Fig. 

of\ lange anhaltenden .Reiz, der nicht selten Entzündung, Eiterung u. dgl. 
Uebel z ur Folge hat. Wenn daher Hinger anhaltende Entzündungen, Ge-
schwOre u. dgl. in dieser Gegend sich vorfinden, von deren Dasein keine 

au.szumiUeln sind, .so dürne es ratbsam •ein , zu 
sehen , ob der Wt>isbeitszabn an der kranken St!ite nicht feblt, und ob 
er nicht verborgen und wagrecht gelagert ist. \Väre dies der Fall, 10 

1110sste e1· dann, als die nächste Ursache dieser Uebel, bald möglichst 
entfernt " er d,lln· 

' 1') Da ein solcher AnsatzhOgcl Immer dort entspringt, wo die Krone 
mit dem Zahnhalse Hich vereiniget, uud seine Spitze auch lnunet· nledere1· 
steht, al11 die Spitzen det· vier Hauptht1gel, so kommt diese, wie begreif-
lich, bei dem Du1·chbrnche des Z ahnes erst dann zum Vorschein , wenn 
die vier Haupthügel schon längere Z eit das Zahnflei11cb durchbrocben 
haben. Aus dieser Ursache we1·deo auch manche Eltern und Erzieher ver -
teilet, zu glauben, es sei dies ein zweiter, überzähliger Z ahn, wel-
cher aus dem Gaumen hervorkommt. Sie beratben sieh daher meistens 
rnit Kunstverständig-eu, in der Meinung, es müsse ausser der Reihe 

überzählige Zahn , de1· die Zunge leicht verletzen und die 
Sp1·acbe beeinträclttigen könnte, entfernt werden ; und da manchmal auch 
wirklich ansser der R eibe stehemle Zähne am Ganmengewölbo erschei-
neu, so muss bei dem Durchb1·uche dlli'Sclben, wo on nur die Spitze eines 
elnzigen BOgeis zu sehen ist, genau unte1·sucht werden, ob es die Spitze 
des angeführten .AnsatzhügeiH vom 1\Ialllzahne, oder ob es die Spitze 
eines ausser der Reibe kommenden wirklichen Zahnes i11t, um ein Urthell 
fällen zu können, dessen Richtigkeit durch den gänzlichen Durchbruch 
dieser Gebilde belltätigt werden mUN. 



108 
D!!Ch innen, welche an Grösse sich ziemlich gleich und mei-
stens rundliclt sind. Ist aber gar eine fünfte Wurzel vorhanden, 
so stebt diese fast immer an der Seite_, und da sie 
stets die kl!linste ist, wird sie auch als Anhangswur-
z e I betrachtet. 

Manchmal sind die Wurzeln der 1\fahlzähne sehr stark. 
lang, und weit von einander, manchmal wieder sehr klein, 
kurz, und nahe an einander stehend. Bald siud wieder alle 
mannigfaltig verkrümmt, und entweder ihrer ganzen Länge 
nach, oder bloss kreuzweise mit einander verethmolzen. 

Zuweilen findet man die drei Wurzeln eines obern lUahl-
zahnes, den drei Zacken einer _Gabel gleich, in einer Reihe 
von aussen nach gelagert. In einigen Fällen trifft man 
an der Spitze der runden Wurzel entweder einen Knoten °) , 
oder sie idt mit der Spitze dor vordern oder hinlern äussern 
Wurzel, oder mit den Spitzen beider äussern Wurzeln zugleich 
so ,·ereinigt, dass zwischen diesen Wurzeln, je nachdem s ie 
mehr oder weniger gekrümmt sind, entweder eine längliche 
oder ringförmige Oeffnong zurückbleibt P) , welche stets durch 
die Wurzelscheidewand der Filialzellen ausgefüllt is t 115). 

o) Tab. XI. Fig. 4. d. P) Tab. XII. Fig. 2. c. 

115) Die Scheidewand, welche den leeren Baum, der sich zwischen 
den, an der Spitze ,·erschruolzenen, "Vurzeln befiudel, und dahe•· rings 
umher geschlossen ist, ausfiiUL, macht das Ansziehen solcher Zähne, 
eben so wie <Ue bereits augeführten Knöpfe und Haken der Wurzeln , 
immP.r sehr und wenn während de1· Operation nicht Eine 
der beiden Wu•·zelo, oder die, ihren Zwischenraum ausfiillende, Scheide-
wand bricht, selbst unmöglich. Hieraus ist nun auch zu ersehen, dass die 
Schuld elnea· oll. lange dauernden Operation, oder des Bruches einer Zahn-
wurzel, oder der Alveolar- und Scheide" liude, welche so on dem 0 p e-
r a t e ur zureschriebeu wird , meistens in einer derlei a u o 111 a I eu Bi I-
dung dea· Zahnwurzeln, und in d t n darnach construirteu Z elle n 
des Zahnfii cherbogens liegt. '\Vcnn nun bei der Extracllon eines 
Zahnes mit so gestalteten Wurzeln ein rucbr ode•· weniger grosses 
Stück Scheidewand mit entfemt wircl, was Unkundige so on als Bruch des 
Kiefers erklären, oder eine Yon seinen Wurzeln abgebrochen, und im 
Kieftlr zurQckgeblieben ist, und der Kranke allll dieser Ursache einen 
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In einigen Fällen findet man die drei Wurzeln der Mahl-

zähne in einen abgerundeten Klumpen verschmolzen, in dessen 
Mitte sich manchmal eine Art Nische zeigt. 

Der dritte Mahl- oder Weisheitszahn ist aus ver-
schiede'nen Ursachen, von welchen Eine bereits angeführt 
wurde, oft nicht vorhandt>n, oder es sind, jedoch nur äusserst 
selten, auf der Einen oder der andern Seite wohl gar zwei 
Weisheitszähne zu treffen, von welchen der übet·zählige stets 
viel kleiner ist , meistens nur Eine Wurzel und bloss drei 
Hügel an seiner Krone besitzt. Ausserdem steht er fast immer 
ausser der Reihe, und ist meistens in der kleinen. Mundhöhle 
an der äussern Wand des Zahnfleisches zu treffen. In den 
meisten Fällen sind die Kronen der überzähligen Weisheits-
zähne viel grösser als eine Erbse, und da sie meistens 
kleine und kurze Wurzeln haben, so stehen sie auch nicht 
fest und sind daher auch lejcht auszuziehen. 

Specielle Beschreibung der anomalen Zähne 
des Unterkiefers. 

Kleine Schneidezähne 0 ). Sehr häufig findet man 
diese Zähne entweder über einander oder einzelne 
derselben ganz ausser der Reihe, oder so verkehrt gestellt, 

o) Tab. X. Fig. 5. f-i. 

andern Sacbvet•stlindigen consultirt, so wirrl man von dem in diesem 
Fache eingeweihten und t•ecbtlichen At·zte oder Operateur 1 welcher on 
hinter dem Rücken desjenigen gerufen wird, der einen solchen Zahn aus-
gezogen hat, wohl mit vollem Rechte erwarten können, dass er den, der 
unter so bewandten Umständen die Operation gemacht hat, vertheidige. 
Eine collegiaUsche Vertheidigung würde selbst dann ehrenvoll fllr ihn 
sein, wenn sein Vorgänger auch wit·klich gefehlt b;itte. Das Schmähen 
über die Handlungsweise eines Amtsgenossen besonders in den 
Augen der Gebildeten, meistens nur dem Sehrnäher selbst, während ein 
collegialiscbes Zusammenhalten nicht nur für jeden einzelnen Heilkünst-
ler, sondern auch für die in der oeuet·n Zeit ohnedies so vielseitig ver-
unglimpne Würde de1.1 Arztes im Allgemeinen gewiss nur beilbringend 
sein wlr<l. 
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dass 1.1ie mit ihren vordern Flächen an einander und mit ihren 
Rändern nach vor- und rückwärts stehen. Fünf untere Schnei-
dezähne habe ich schon öfter, nie aber mehr getroffen. 

In seltenen Fällen ragt der Zahnhals einzelner Schneide-
2ähne Eine Linie weit nach rückwärts vor, bildet meistens 
einen rechtwinkligen Höcker, und dieses breiten Höckers 
wegen ist auch die ganze Wurzel eines solchen Zahnes viel 
breiter, als gewöhnlieb •). 

Bei andern kleinen Schneidezähnen findet man die Wurzel 
ihrer Länge nach wagrecht gelagert, und die mit ihr 
unter einem rechten Winkel verbundene Krone senkrecht ge-
stellt. Höcker, Auswüchse und kleine Löcher kommen an den 
:Kronen der untern Schneidezähne nur äusserst selten vor. 

Ihre Wurzeln sind fast immer einfach, und nur in seltenen 
.li'ällen gekrümmt; kleine Ansatzwurzeln und Haken lindet man 
on denselben nur sehr selten, :Knöpfe aber nie. 

Eckzähn e P) , Mehr als zwei Eckzähne habe ich noch 
niemals gefunden, häufig aber nur Einen, und mitunter auch 
gar keinen. Unter allen Zähnen des Unterkiefers stehen die 
Eckzähne am häufigsten ausser der Reihe 116) , _ 

o) Tab. X. Fig. 3. h. P) Tab. XI. F'lg. 1. b. i . Fig. 2. a-d. 

U&) Die Urnchf', warum der Nasen- und Eckzahn unter allen 
Zlboen am häufigsten auaser der Reihe zum Yorachein kommt, llect darin, 
weil er bei Durchbruche, nebst dem zweiten Kt(elzahne, der 
elozire lat, welcher eich Z\\iecbeu zwei bereits vorbandeneo Zilhnen ein-
clringen mWJ8. Iet nun der für ihn beslimmte Zwilchenraum dem 
Querdurchmesser der Dicke aeine1· Krone nicht enlllprechend , 80 muu 
er, wu eehr oft der J.' alllsl, sich einen andern \Veg bahnen , und kommt 
auf cließe W eise aouer der Reihe zu stehen. Der zweite Ke,elzabn muas 
aieh zwar auch Immer zwischen dem ersten Kegel- und ersteu Mahlzalme 
den W eg bahnen, da er aber nicht so kolbig, wie der Naeenzabu, und 
der Alveolus nach rOckwlirll viel weiter ist, ao hat er wenJgere HJnder-
nlue zu o.berwinden, und kommt aus dieser Ursache auch gewöhnlieb 
ln der rebörigen Relhe zum Voracbelo. 
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Bei einigen Menschen findet man sowohl die Kronen als 

die Wurzeln dieser Zähne ungewöhnlich lang und dick, bei 
andern wieder so klein und schmal, dass sie leicht für obere 
Lateralschneidezähne gelten könnten. 

Bei einigen Eckzähnen findet man die Spitzen ihrer Wur-
zeln entweder in zwei Zacken gespalten, oder gleich einem 
Haken nach rückwärts. gekrümmt; auch findet man, jedoch 
nur selten, an dem hinlern Rande dieser Wurzeln eine kleine, 
11ehr Ansatzwurzel. Nach mehreren Richtungen 
verkrümmte Eckzähne kommen nur höchst selten vor 117). 

K e g e 1z ä h u e 0). Bei einigen :Menschen fiudet man drei 
Kegelzähne auf jeder Seite P) ; von diesen sind gewöhnlich 
zwei in der gehörigen Reihe, und Einer, welcher meistens der 
kleinste ist, nach einwärts in der grossen Muodböh Je gela-
gert, so zwar, dass diese drei Zähne zusammen gleichsam 
ein Dreieck bilden. 

Bei andern Subjecten findet man die zwei Kegelzähne so 
weit von einander gestellt q), dass ein ziemlich grosser Mahl-
zahn zwischen denselben Platz finden könnte 118) . 

o) Tab. XI. Flg. 3. e _ i. P) Tab. XIV. Flg 9. q) Tab. XIV. Fig. 5. 

117) Ich besitze in meiner Sammlung elnen Unterkiefer, in welchem 
die Wurzel des Eckzabnes an der vordern Wand des Alveolus unter ei-
nem Bogen gekrilmmt nach auswärts s teht; die Krone desselben aber 
liegt wagrecbt von aussen nach eiuwiirts; Ihre Spitze hat die innere 
Wand des Alveolus durchbrochen, und steht frei nach innen ln det· gros-
sen 1\lundhöhle. Dieser Kiefer illt mir schon darum sehr achätzenswerth, 
weil so gestellte Z:lhne nur äusserst selten vorkommen, und Ich daher 
nicht im Stande bin, sie an Lebenden meinen Schillern vorzelren zu können. 

118) Eitern von Kindern mit so gelagerten Zähnen sind stets in der ' 
Hoffnung, es werde ln diesem leeren Zwiscbcuraume noch ein Zahn zum 
Vorschein kommen. Da ich aber unter den vielen 1\lenschen, die Ich mit 
•o gestellten Kegelzähnen gesehen, dieses noch nie beobachtet laabe, so 
dat·ne ea rar jeden Beilkilnstier ralhsam sein, derlei Hoffnungen nie zu 
bekräftigen; aber auch den später noch möglichen Durchbruch einu 
Zahnu nie durch ein catbegorisches Nein ganz in Abrede zu •teilen. 

Bier ist noch anzufilbren, das• die mehr oder weniger 1t'ONCD1 
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Beide Kegelzähne auf jeder Seite fehlen nur äusserst sel-

ten, der zweite aber sehr oft, und zwar aus derselben Ur-
sache, die in der Anmerkung 110) bei dem Ausbleiben des 
zweiten Zwillingszahnes schon angegeben wurde. 

Bei wenigen :&lenscheo findet man die Kronen dieser Or-
gane anomal gebildet, und nur selten sind die Wurzeln der-
selben gekrümmt und mit Haken versehen; Knöpfe jedoch, 
wie ich es bereits erwähnt habe, find !3t man an den Spitzen 
ihrer Wurzeln viel öfter, als an jenen aller andern Zähne. 
Auch trifft man die Wurzelspitzen dieser Zähne nur äusserst 
selten in zwei Zacken gelheilt; sollten j edoch zwei oder 
wohl gar drei Wurzeln an Einem dieser Zähne vorkom-
men, so ist djes als eine besondere Seltenheit zu betrach-
ten u 9) . 

Untere Mahlzähn e •). Mehr als drei untere Mahl-

o) Tab. XID. Fig. 1 - 5. 

leeren Räume, die mau ön er zwischen den Schneide-, und mitunter auch 
zwischen den Kegelzähnen vorfindet , und in welchen niemals ein Zahn 
g.estanden hat, Zwis ch e nräum e d e r Z ä hn e nennt, während j ener 
leere Raum , \l'eh:her zwischen zwei Zähnen sich befindet, und durch das 
Abgebrocheneein der Krone ode1· durch die giinzllcl1e Entfernung Ejnes 
oder mehrerer Zähne enwtanden Ist, Zahn I ü ck e (lßcuna dt ntit) heiBBt. 
Je mehrere, neben einander stehende Zähne verloren gegangen sind, desto 
rröaaer Ist auch dje Zahnlücke J ist aber ein an! diese W ejse entatande-
ner, leerer Raum nach rnckwät·ts durch keinen noch vorhandenen Zahn 
mehr begriluzt, so wird dieser Raum ein za h ul os e r Tll e ll d e s Ki e-
f'e re (part tdeNhtla m a,zillne) genannt. 

11') Ich besitze ln meiner Sammlung vier K eg e lz ä b n e , die leb 
m der Absicht einem Todtenscbedel entnommen habe , um sie Ihrer schön 
und regelmi\18ig geformten Kroneu wegen mr 1llcses Werk zeichnen zu 
laBilen. Da leb aber ao j edem derselben dr e i Wurzeln bemerkte , so liess 
leb aus Neugierde auch die vier ZwiUing.!IZäbne ausziehen, von welchen 
ebenfalle ein jeder drej ganz isolirte Wurzeln besitzt. 

Dae Sonderliebe an dieser Sache ist, dass mir in meiner .20jiihrigcn 
J»raxls noch nie Ein Kegelzahn mit zwei oder drei Wurzeln vorgekom-
men illt, während mir der Zufall im Jahre den in Rede stehenden 
Sehedei zutnhrte 1 von welchem, wle oben angegeben , j e de r Kegel-
tmd jeder Zwilllnpzahn dr e i \Vurzeln besitzt. 
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zähne habe ich noch nie beobachtet, sehr oft aber nur zwei, 
weil der dritte Mahl- oder Weisheitszahn häufig fehlt. Ist dies 
der Fall, so hat die Natur entweder keinen Keim zu seinem 
Entsteh"n gelegt, oder er ist vorbanden, bleibt jedoch wegen 
Mangel an Raum, und des zu wegen, das 
ihm die Basis des Kronenfortsatzes entgegensetzt, entweder 
das ganze Leben hindurch verborgen, oder er kommt, aus 
Ursachen, die ich bereits in der Anmerkung 86) angeführt 
habe, erst im hohen Alter zum Vorschein. 

Die Krone des ersten Mahlzahnes hat öfter nur vier Hü-
gel, wodurch sie dann etwas kleiner erscheint, und ein eben 
so regelmässige• Viereck bildet, wie die des zweiten Mahl-
zahnes. Unter solchen Verhältnissen ist der erste 
schwer von dem zweiten zu unterscheiden. Die Krone des 
zweiten Mahlzahnes findet man äusserst selten grösser, als 
die des ersten, und die Krone des dritten ist, wie bekannt, 
auch unter den untern Mahlzähnen meistens die kleinste; 
manchmal jedoch habe ich sie schon sehr gross gefunden. An 
den Kronen der untern Weisheitszähne trifit man bald nnr 
d1·ei, bald wieder fünf und selbst sechs Hügel. 

1\lancbmal findet man die Kronen der zwei letzten Mahl-
zähne so stark nach einwärts geneigt, dass sie, statt mit ihren 
Kauflächen, mit ihren äussern Rändern und Flächen mit den 
obern, ihnen Mahlzähnen in Berührung 
kommen. 

In einigen Fäll An kommt derWeis h e i t s z ahn statt senk-
recht, wagrecht zum Vorschein °), so zwar, dass er mit der 
Kaufläche an den Hals des zweiten Mahlzahnes ansteht, wäh-
rend seine Wurzeln wagrecbt in dem Grunde des Kronenfort-
satzes stecken. • 

Die WurzeIn der untern Mahlzähne sind bei weitem 
nicht so vielen Anomalien unterworfen, als jene der obern. 
Manchmal trifft man sie pyramidenförmig ihrer ganzen Länge 
nach, manchmal wieder nur an ihren Spitzen verschmolzen. 
Bei einigen der untern Mahlzähne stehen die beiden Wurzeln 

o) Tab. XXX. PJJ. 4. 
8 
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sehr weit aus einander, wobei nicht selten die vordere mit 
ihrer Spitze nach vorne, die hintere nach rückwärts gebogen 
ist 12o). 

Oft findet mas an dem ersten Mahlzahne, nur böcha.t selten 
an dem zweiten, eine dritte (Ansatz-) Wurzel 0), welche mei-

rundlich ist, und immer nach einwärts gegen die grosse 
Mundhöhle steht. Durch diese Wurzel erhält der u ntere eine 
mit einem oberen, regelmässig geformten Mahlzahne et-
was ähnliche Gestal t; allein, da die Appendixwurzel des 
untern Mahlzahnes immer von dem obersten Theile des ionfirn 
Randes der hintern Wurzel ausgeht, wodurch sie das Ansehen 
hat, als wäre sie bloss durch eine Spaltung von dieser ge-
trennt, so kann ein solcher Zahn auch nicht leicht mit einem 
obern Mahlzahne verwechselt werden, dessen runde Wurzel 
immer in der Mitte des Zahnhalses entspringt. 

Ausserdem findet man noch hakenförmig nach rück-
wärts ·gerichtete Krümmungen an den Spitzen der Wurzeln, 
besonders aber bei den untern Weisheitszähnen, welche 
durch derlei Verkrümmungen iu die Basis des Kronenfort-
satzes gleichsam eingehakt sind 121). 

o) Tab. XIII. Fig. 4. a. 

1211) Das Ausziehen .solcher Zähne wird durch die.sjln Umatand aehr 
erschwert, und ohne Bruch der Einen oder der · andem Wurzel oft 
unmöglich, wenn die beiden Nachbarzähne noch vorhanden 
sind, welche die Erweiterung der Zahnzelle nach vor- und rQckwärt.w 
nicht gestatten. 

121) Da die untern Welsbeltszäbne durch die oft vorkom-
menden, immer nach rückwärta geneigten, und mitunter bedeutenden 
Krümmtrogen ihrer Wurzeln in die Basis des Kronenfortaatzes m.aneh-
mal wie eingehakt sind, so soll der Operateur bei der ExtracUon dieser 
Zähne solcher möglichen Eiobakungen stets eingedenk sein. 

Da man dergleichen Verkrümmungen niemale vorhinein wissen kaun, 
so lässt s ich nur durch die während der Extraclion eines solchen Zahnes 
angewandte, erlaubte Gewalt, mitwelcherder Zahn nicht zum Wei-
chen gebracht wird, auf das Vorhandensein älmllcher Einhakungen 
schJieBBen. Da ferner jeder rationelle Heilkünstler wiBBen soll, welche 
Kraft er individuell bei jeder Zahnoperation anwenden datf; ao wird er, um 
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Dies aind nun die wesentlichsten Anomalien, welche mir 

an einzelnen Zähnen vorgekommen sind 1u ) . 

Anomalien ganz er Z a bnrei hen. 

Unregelmälf•igkeiten , welche a II e Zähne beider 
Zahnreiben zugleich betreffen, sind bei Menschen 
nur äusserst zu finden 121) . 

In Hinsiebt der Farbe findet man nicht selten gau:t.e 
Zahnreihen ungewöhnlich gelb , grau oder blau; da jedoch 
derlei Zähne schon von ihrer Eutwicklung an, eine oder die 
andere dieser anomalen Farben an sieb tragen, so. kann man 
auch den Grund hier.von in keiner äussern Einwirkung 
suchen. 

Bei einzelnen Mensr.ben findet man das ganze Gebiss an 
den Sl'hoeiden, Spitzeu und Kauflächen der Zähne mit Zacken, 
Grübchen uud ungewöhnlichen Einfurchungen verw 
sehen. -

Versetzungen einzelner Zähne in den ganzen 

nlcbt den Zahn zu brechen, oder wohl gar den Klefer zn bescbildlgen, dle-
aelbe auch nicht missbrauchen, aonden1 von der Operation entweder ganz 
abateben, oder ein solches Instrument wählen, womit del'gleichen Zähne 
aacb rGckwllrls «eeUirzt, und wodurch ihre in den Kronenfortsatz einge-
hakten Wuneln «lelchsam ausgehakt werden, was jedoch mit Instru-
menten, mitteist welchen der Zahn nur nacb aUB- oder einwärts gezogen 
werden kann, nicht möglich Is t. 

Von allen auf den Kupfel'tafeln bildlich darges tellten Anomalien 
befinden sich dle Ori«lnallen in meiner Sammlung. Au88er diesen findet 
man deren auch in den meis ten zabnlirztlicheu Werken Jn unzähliger 
Menre von verschltldener Ga·össe und Gestalt gezeichnet und erklärt, 
so wie man auch ln den meis ten anatomisch -pathologischen Museen Eu-
ropa'a eine gro88e Anzahl anomal gebildetea· Zi\llne vot·ßndet , von wel-
chen einzelne ganz beeonderer Art 11ein sollen. Auch Zähne die aUMer-
halb des Mundes, ln andern Gegenden des Körpers, in den Eierstöcken 
u. s. w. manchmal vorkommen, lrim man nebst den Organen, ln welchen 
sie gefunden wurden, in derlei 1\lWieen aufbewahrt. 

123) In einem hiHigen Frl\u.leinlnstltute babe Ich bei einent Ujäbrl-
s• 
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hen trifft man, wie bereits angegeben, bei weitem nicht so 
oft, als den Mangel derselben, ja manchmal ist die Natur so 
sparsam, dass sie einzelnen Menschen nur die Sehneide 4 

und höchstens noch zwei obere und untere M a h I z a }.1 n e 
gibt; bei andern hingegen findet man wieder gar keine 
Mahlzähne, sondern bloss die Eck-, und die zwei obern und 
untern Centralschneidezähne. 

Menschen, bei welchen a II e Zähne einer Zahnreihe mit 
einander v e r s eh m o 1 z e n 1u ), oder bei welchen die Zahn-
wurzeln mit Zahnzellenwänden verwachsen wären 1u ), 

gen Mädchen elue höchst merkwürdige Zahnbildung gesehen. Statt der 
Schneide-, Eck-, Nasen-, Zwillings- und Kegelzihn e 
hatte sie durchaus runde , groNen Erbsen ähnliche, mit einem schön 
weiNen, jedoch glanzlosen Email überzogene Knochen. Nur an den 
Stellen, wo sich die obere mit der untern Reihe ber!lhrte, waren sie 
etwas plattgedr!lckt, -und hatten somit eine gro88e Aehnlicbkeit mit den 
Zähnen des Seewolfes lupu•). 

1 211) Da zuweilen die ganze untere Zahnreihe mit einer sandigen 
Masse (Zahnstein, früber W einstein genannt) so überzogen ist, da88 sie 
gleichsam nur Eine Wand zu bilden acbelnt, 110 hat dies schon manche 
in der Kunst Uneingeweihte zu glauben verleitet, es seien alle Zähne 
in Ein Knochenstück zusammengewachsen. Wird jedoch bei solchen 
Menschen, deren nur schon einige in obbenannter Meinung als besonders 
seltene Exemplare zugeführt wurden, mit dem Zahosteiome88er ein Ein-
schnitt gemacht, so springt meistens ein groNer Thell derselben hinweg, 
und durch das bierauf erfolgte Eri.Jcheinen der nat!lrllch gestellten und 
isoUrten Zähne Ist auch das Räthsel gelöst. 

125) Da mir noch ni e ein Zahn vorgekommen Ist, dessen Wurzeln 
mit den Zahnfächerwänden verwachsen waren, 110 wird man es natürlich 
finden, dass leb allet· Behauptungen ungeachtet an dem Bestehen solcher 
Zähne zweifle; und, wenn ich die Möglichkelt einer Verwachsun g 
der Zahnwurzeln mit dem Alveolus ganz in Abrede stelle, so 
glaube leb, dass folgende auf Theorie und Beobachtung sieb stützende 
Gründe meine Anslebt rechtfertigen d!lrnen. 

Die Erfahrung lehrt, da88 nur jene Knochen ln Folge eines patholo-
gischen Processes zusammen\vachsen, deren Verbindungsßäcben von 
g J e I eh er T extur sind. Dem zu Folge können zwei mit Beinbaut 
o.berzogene Knochen durch adhäsive Entaündunc; zwei an ihren End-
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so wie solehe, denen die Natur gar keine Zähne gegeben 

theilen fiberknorpelte Knochen durch Au811cbwltzung einer verbinden-
den Haterle, wie dies bei Anchylosen der Fall ist, zusammenwachsen; 
und ebenso können die belden Bruchflächen frisch gebrochenen 
Knochens durch die Dazwlachenkunft von Callus in eine abermalige Ver-
bindunr treten. 

Brin(t man jedoch einen mit Beinhaut dberzoa"enen Knochen mit der 
Bruchfläche elnea andern ln Berfihrung, so werden diese der unrleichen 
Textur Ihrer Berflhrungsßächen wegen keine Verwachsunr mit einander 
einrehen, es mOote nur 1eln, dua die Belnhaut durch Relbonr, Druck 
u. 1. w. aleh entzündet und zeratört, wodurch dann wieder die Mör-
liehk.eit einer Verwachlunr rereben ist. 

Da aber die Zahnzellenwände, wie Ich es bereitl erklärt habe, weder 
mit dem Perlosteom, noch inlt Irgend einer andern Haut ausgekleidet 
alnd, so können auch die Zahnwurzeln, ala mit einer eigenen Haut umklei-
det, Ihrer unrleicben Textur wegen, mit den Zellenwänden keine Ver-
wacbaunr einrehen , und wßrde auch die Zahnwurz,elhaut durch einen 
pathologischen Proeeu zeratörl, so sind ja die Zähne , '"le es bereitl 
angereben "'urde, eige n e, von allen Qbrlgen K.nochen ganz ver-
s ehi e den e Kör-per, und können daher auch aus dieser z wel ten Ur-
sache mit den Zahnfächerwänden nicht verwachaen. 

Wäre ferner die Mörliehkeit einer Verwac.Munr der Zahnwurzeln 
mit dem Alveolus regeben, 10 warden die vielen Entzündungen, von de-
nen die Mundparthlen, und mitunter auch die Zahnwurzelhäute häu6g er-
griffen werden, doch eine hinreichende Veranlassung zur Verwachsung 
dleaer Gebilde sein; was hier um so leichter geacbehen könnte, da die 
Zahnfächerwände in beständiger Berührung mit den Zahnwurzeln stehen; 
nnd dennoch Ist mlr eine aolehe Verwachsung noch niemals vorrekom-
men, wohl aber habe leb öfter in Folge eines pathologischen ProceMea 
zwei neben einander stehende Zähne mitte1st Ihrer Wurzeln verwachsen 
gefunden. Diese standen doch frdber in keiner unmittelbaren Berfibrnng 
und konnten alao erst nach Zeratörunr der zwischen denselben froher 
bestandenen Zahn8cheldewand sich nähern, und ihrer gleichen Tex-
tur wegen eine aolebe Verbindung eingeben. 

Ferner IIIIen eich auch jene Knocbenetfieke, welche zuweilen nach 
Zahnoperationen an den ansgezogenen Zähnen noch festlltzen, und ot\ 
ala verwachaen mit den Zahnwurzeln erklärt werden, nach einer 

Maceratlon ln lauem \Vaeaer sehr leicht von deneelben tren-
nen; und woUte man wirklieh eine solche partielle Verwaebaunr anneh-
men, warum mUH denn rende immer d I eJ e n I g e Zellenwand brechen, 
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hätte, sind mir noch nie vorgekommen 

und mit den Zahnwurzeln Iu Verbindung bleiben, regen welcbe der Zahn 
geatOrzt wird, warum denn nie die die •Ich wällreod 
der Operation von den Zahnwurzeln Immer loelilet, und oiemaiB 
bricht'# 

Auch milssten nach dem Gebrauche der Fricllonseur, wo nad:t ein-
getretenem Ptyalismus alle Zähne vaeilliren, die verwacbaenen Zähne 
fest und u n beweg Ii eh stehen. Da Ich aber schon nnziihUremale 
unter solchen Umständen det·lel Zähne gebunden habe, um bia zur voll-
endeten l\lercurialcur du Auefallen derselben zu verhüten, ich aber 
auch bei dieser Gelegenheit noch nie einen Zahn eo fa.tsitzend gefun-
den habe, um auf dessen Verwachaeoaeiu mit dem Kiefer echlleaaen zu 
können, so konnte ich auch hier für dergleichen Behauptungen kelt•eo 
Anhaltspunkt finden. 

Allll allen dle11em lässt sich et·sehen, dass die welee Natur die Zahu-
\ \lUrzelu aehon darum ganz e i ge 11 eonstrnirt hat , um bei deu vielen 
veranlassenden UJlacben das Vel'wachsen derselben mit den Zellenwän-
den zu vel'hüten, hätte sie das nicht gethan , wie wenlte Menschen 
würde ea reben, die bei den häuligen Entzündungen, denen die Mund-
partbien ausgeaetzt sind , nicht einzelne mit den Kiefern verwacbaeoe 
Zähne hiitlen; wie könnte man .solche Zähne im Falle der Nothweo-
digkell entfernen, und, da das Vcrwaebseoaelu der Zahnwurzeln mit 
dem Kiefer Niemand vorhinein bestimmen kann, wl6 villle Unglücksflllle 
müssten sieh bei derlei Zahnoperationen wohl einstellen'# Wer möchte 
mit dem Bewusstsein einer tUögiichen Verwaehaung achter Zäbne mit 
dem Kiefer aiclt zum Zahnausziehen bequemen , und wer aicb dann 
berbellasaen, Operateur sein zu wollen 'I 

Scltlleslllicb ist hier noch anzugeben, dass voiU.ommen gebildete und 
gänzlich emailirte Zahnkronen niemala zusammenwachsen können; 
denn obschon das Email, mit dem sie überzogen sind, bei allen Zähneo 
von g 1 eIeher Textur ist, so kann sich dasselbe doch nie entzünden, 
u.nd folrlich auch jen'e VerbindnnJtimaterle nicht aueacbwilzen, welcl•e 
nöthlg unt zwei itiolirt stehende Knochen zu vereinigen. 

126) 1\tensehen, die aua was Immer füt· einer Uraacbe schon früh -
zeitig fast alle ihre Zähne ver I o r e n haben, elnd biiufig zu treffen. 
Dass es aber Menschen giibo , welche die Natur r telch dem S eh u p-
p.c nthi ore ( .t1u11u) uud dem Ameisenfresser (Atrrmecoplwgt•) 
bestimmt haben sollte, das ganze Leben hindurch zahnlos zu sein, Ist 
wohl möglich, aber doch höcl111t unwahrscheinlich. 
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UnregeJmässigkeiten der Z ah nglas ur (anomaliae 

•ub•tantiae tJitreae dentium). 

Nicht selten findet man , besonders an den äussern 
F lächen der Zahnkronen, gelbe und selbst schwarze 
F I e ck e n von verschiedener Grösse und Gestalt. Erstere, 
welche wegen ihrer kreidenähnlichen Weisse, Kalkflecken 
(maculae calcariae 12') heissen, trifft man fast iinmer nur 
bei den obern Schneide-, letztere meistens bei den Kegel- und 
MahlzäJmen us) . 

In einzelnen Fällen findet man statt Flecken die g 11 n z e 
GI a s ur einzelner Mahlzähne so gelb oder schwarz, wie .sie 
sonst nur bei den stärksttln Tabackraucbern vorkommt. Der-
lei Kronen sind aucb meistens unregelmässig gebaut, mit 
mehreren Zacken an ihren Hügeln, und mit einem oder 

'") Du v a 1 nennt sitl Cnriu cnlottrin. 
Um d1eae Flecken, welche schon in der E m a i I i r u o g s p e-

r I o d e ent.5tanden, von jenen, welche als Producte eines p a Lh o I o g 1-
s ehe n ProCe.ttJea zu betrachten •lnd, gehöt·ig zu uutet·scheiden, ist es 
nothwendlg zu wiuen, dau erstere immer eine glatte, und mehr oder 
weniger glänzende Oberfläche haben, und' da•s dort, wo sie sich zeigen, 
die Glasur bis an das Zahnbeln von ihrer Fnbe durchdrungen , und 
bei den gelben und schwarzen Flecken eben so _bart l.st, wie an au -
dern Stellen der Zahnkrone. Die dm·ch ii '!!' s er e Ut·sachen erzeugten 
Flecken hingegen baRen Im Anfange nur an der 0 b er Cl ii ehe des Emails, 

keinen Glanz, sind raub auzufühlen und leicht be-
s tehen 11ie jedoch schon längere Zelt, so entstehen an diesen Stellen 
Einfurchungen, welche dann glatt gefeilt , oder, nach Verbällniss Ihrer 
Tiefe mit Irgend einem MetaUe u. dgl. ausgefüllt werden sollen. 

W ollte man aber d1e weissen (K a 1 k- ) flecken von -den Zahnkronen 
wegfeilen, so wflrde sich d1ese kalkige, leicht zerreibbare Masse in lhret· 
Begrlinzung von der uormal gebildeten und gefärbten Glassubstanz tt·en-
nen, wegfallen und ein Loch zurOcklassen. 

Dies wäre zwar bei dem W egfeilen der gelben und schwat·-
zen Flecken nicht zu befOrchlen , aber die Glasur darum wegfei-
len zu wollen, weil sie an einer Stelle schwarz oder gelb, iibrigens 
aber ganz gesund Ist, hleue , bloss utn der Eitelkeit zu fröbneu, den 
Za.bn seiner natftrlicben, Ibn schatzenden Decke berauben, und dadurch 
du En&.stehen der Carie1 an cUeaer Stelle b6ß11nstiS"ell. 
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selbst mehreren blinden Löchern (welche aucl1 bef normaler· 
Farbe der Glasur der unternl\lablzähne nicht selten vorkom-
meii)' an ihren äussern Flächen versehen. 

Unebenheiten, kleine Hügel , und selbst zapfenähnliche 
Vorsprünge des Emails, nebst Vertiefungen unter denselben, 

häufig an den hintern Kronenflächen der grosseu 
Schneide- und der Nasenzähne vor " ). 

ßei manchen Menschen findet man in der Mitte der un-
tern Hälfte der vordern Fläche eines jeden grossen Central-
scbneidezahnes Ein auch zwei kleine, blinde Löcher P), welche 
nicht selten bis in das Zahnbein eindringen 129). 

Ebenso trifft man bei vielen l\lenschen au dem mittleren 
Theile der Kronen der obern und untern Schneide-, der Na-
sen- und Eckzähne eine Menge kleiner Grübchen im 
Email, welche meistens zwei, nach der Quer" parateil ver-
laufendeReihen bilden, und 1"on kleinen, mitunter sehr unglei-
chen des Emails von einander getrennt q). 

Oft nehmen diese Grübchen, ebenso gt:lagert, auch die 
Ränder und hin t er n Flächen der Kronen ein •) ; ja bei 
einigen Menschen erstrecken sie sieb sogar auf die Hügel 
der Kegel- und selbst auf jene der l\Jablzäbne. 

Statt dieser Grübchen findet man zuweilen ebenso quer 
und parateil verlaufendeEin f u r eh u n g e n •), an deren Grunde 
die Glasur entweder ganz fehlt oder nur sehr leicht aufge-
tragen ist 110). 

") Tab. X. Fig. 4. g. Tab. XI. Fig. 1. g. P) Tab. X. Flg. 2. dd. 
q) Tab. X. Fig 2. a _ c. _!- .!:· Fig. 3. a-c. !--'· r) Tab. X. 
Fig. 2. d-f. f· Flg. 3. d-t: f. •) Tab. X. Fig. 2. dd. 

129) Derlei btindeLöclter baben dalfAnsehen von zwei kleinen, runden 
Fensterchen, und da sie beim Sprechen, Lachen u. 8. \V. stete in die 
.Augen fallen, und einen unangenehmen AnbUck gewllhren, so sollen 
dieselben, nn1 dieser Unannebmtlcbkeit und allen schi\dllcben Eintlü111en 
zu begegnen , mit irgend einer 1\Iasse oder einem Metalle, welches de1· 
Farbe des Emaila enlBpric;ht, aUS{erntlt werden. 

110) Manche glauben, die Uraaehe dleaer Grllbchen und EiufUI·clmn. 
gen 11el in dem zu Mufigen Genusse von sauern Dingen oder in dem 
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Manchmal findet man die Kronen der obern und untern 

Schneidezähne, selten jedoch auch die der Nasen- und Eck-
zähne, von der Schneide angefangen bis zu ihrer Mitte, und 
manchmal selbst darüber, von vorne nach rückwärts ohne 
E m a i 1 °), so zwar, dass man ao diesen Stellen nur dünne, 
gelbliche, unebene Zahnbeinwände bemerkt. Die gegen den 
Zahnhals stehende Hälfte der Krone ist jedoch meistens mit 
gesundem, glattem Email überzogen , welches in der Mitte 

•) Tab. X. FIA"· 2. aa. 

fort«"eael%ten Gebrauche von scharfen Zahnpulvern und TinctuJ"en zu 
suchen. Da derlei ZiihiJe abet· s tets schon so zur W eiL k01umen, so 
kann dlde Ursache nie als geltend angenommen werden. Da Ich ferner 
in meiner Praxie noch nie eine Veranlassung fand, sie als das Product 
eines pathologischen Processes zu betrachten, so kann aus Grün-
den, die Ich in der Physiologie niiber erörtern werde, die Ursache ibru 
Daseins nur Iu einem feh I er lta flen V Hr lfi ca LI o n s pro cess e 
liegen. 

Derlei Zähne habenswar eio widriges Anseben, können aber Gbrl-
geos bei gehöl'iger Sorgfalt und Reinlichkeit, illres fehlenden Emails un-
geachtet, selbst das ganze Leben lundurcb erhalten werden. Viele Men-
ecbeo, bei welchen ich solche Zi\hne in ihrem hohen Alter beobachtet habe, 
sprechen für diese Behauptung. 

Die gelblichen Streifen, welche man bei einigen Meoschen beobach-
tet, und die immer als Folge 1lbertrlebener R ei n I i eh k e I t durch dae 
Abreiben der Zahnglasur mit zu steifen scharfen Pulvern u. 11. w. 
entstanden Bind, worauf das im Vergleiche zum Email immer mehr oder 
weniger gelbe Zahnbeln zum Vorschein kommt, verlaufen an den Zahn-
kronen ole der Quere nach , sondern elets von oben nach abwärts, und 
zwar aue der einfachen Ursache, weil die Zahnkronen in Ihrer Mitte der 
ganzen Llinge nach am gewölbtesten sind, und da nun dill ßürste mit dem 
erhaben11ten Tbelle der Krone Immer zuerst und am stiirkBten in Berüh-
rung kommt, so reibt sie diesen auch am frühesten ab. Da diese Streifen 
jedoch nur selten eingefurcht siod, nie ungleich emailirte Erbabenhelten 
neben sieb haben, meistens erst am Ende des mannbaren Alters be&innen, 
und nur nach und nach zum Vorschein kommen, so können ele auch 
mit obbenannten Einfurchungen nicht leicht venveeltBelt werden. 
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der Zahnkronen unter einem dicken Rande ringsumher gleich-
sam wie abgeachnilten eracheint 111). 

Mitunter trifft man, besonders an den vorderen F lächen 
der Zahnkronen, mehr oder weniger groase, e m a i II o s e 
S t e II e n , deren Grund meistens gelblich ilft, und welche ihrer 
Vertiefungen wogen mit den bereits beschriebenen Flecken 
nicht leicht verwechselt werden können. 

Endlich i11t noch zu bemerken, dass man an den Wur-
zeln einzelner Zähne t:inen oder mehrere emailirte, tropfen-
ähnliche Punkte 0 ) ; und in sehr Belleneo Fällen am Halse 
der grossen Lateralschneidezähne ein, mit einem mehr oder 

o) Tab. XI. Fig. 3. c. d. 

ll1) VIele und Erzieher aind der .1\lelnung, das Email werde 
wad1aen, sich verlilngern, und nacJ1 und nach aucb die nicht emallirta 
Hlilfte der Krone fi.benlelten; und wer glaubt. nicht gerne du, wu er 
wnnacbt, besonders aber, wenn es zum Besten aelnea Kindes lat, und 
wenn fiberdies noch einige Freunde und Bekannte diese HoiTnnug durch 
die Versicherung beltriinigen, daaa ele schon viele Kinder mll aolcbeu 
Zihnen haben, bei welchen die Glasur laJmer _länger &-eworden 
ael, und mil der ZeiL die ganze nicht emailirte Hiill\e der Krone Ober-
zogen habe. 

Dieae Debauptuug der Laien hat zwar einigen Grund, nur die An-
siebt, auf die er sich 8t0Lzt, lal faLsch; denn bei Zähnen, die bereits 
geboren alnd, kann daa Email, aus nicht hierher (Obörlgen Grflnden, 
weder liiuger noch dicker werden, und der acheinbare Wacbelhum dea-
eelben berubl bloN darauf, daaa die dünne, nicht emaiUrte Knochen-
wand eleb leicht abnßl%1. uod daher kßrzer wird, wodurch der Glaube 
entsteht, du Email 11el liinger geworden. Da ferner aucb dJe emallirle 
Hi\lf\e der Krone, besonders bei Kindern, aus dem Alveolua n1ebr her-
vortrlll, wobei auch du Zahnnt!.lach sieb etwas surOcbleht, so bat. die-
ses alles den Ansebeln, als billte sich die, nur durch 8\lrkere Eolblöa-

liinger gewordene Glasur durch \Vacbalbum verlängert. 

Da iibrlgene selb11l dlo 1\lelnungen eiuiger Kunetgenoaaen Ober diesen 
Gegenaland 8el1r verachteden sfud, so glaubte Ich um eo mehr meine, 
auf vlelf'ftltlge Beobachtung sielt stOtzende Analchl llier belfOgen zu 
maaeen. 



123 
weniger breiten, emailirten Ranfte versehenes Kanäleben fin· 
der, welcbes in den Ilauprkanal des Zahnes fiibrt tat) , 

A n o m ali e n d er lU il eh z ä b n e. 

An flen lUilchiibueo findet man nur • e ll e n Anomalien, 

1a2) Ein soleheB Kanälchen ist Tab. X. Fir 5. e. an einem Unken 
obern Lateralschneidezahne zn sehen, den ich einem jungen Menschen 
von 20 Jahren ausrezogen, und in meiner Sammlunr als einen lehrreichen 
Schals aufbeW11brt habe. 

Bei dieaem Subjecte halten schon alle Zähne gewecb•elt, nur der 
linke Nasenzabn '"'ar noch , und zwar zwlschtm dem Central - und Late-

elugekeJit, im Durchbruche, und aa er nicht Platz ,e-
nug fand, so suchte er sich selben aufKosten des linken 11cllllchen Scbnel-

den er ganz aus der Reihe gedrückt hatte, zu verschaffen. Da 
bei diesem Umstande der lm Durchbruche berrlffene Nasenzahn nur ,;u 
ffihlen, aber nicht zu sehen war, so entfernte Ich den zum Thelle aus 
der Reihe «tdrlinrten Schneidezahn, um dem Nuenz.abne Platz zu ma-
chen. Nach denen Entfernnur fand Ich \Vurzel durch die auf sie 
eingewirkt habende Spll1.e de3 Nasenz11 hne3 der Länge nach geapalteu 
und bis zum Zahnhalse ausgehöhlt. Am untersten Theile Aushöb-
hmg, Iu welcher die hintere Hi\lne dtlr Krone des verborgenen Nasen-
zahnes gelagert war, bemerftte Ich obbenaontes, kleinea, mit eJnem emaJ-
llrten versehenea Kaulichen , welches die Natur höch•t wahr-
acheinlieb darum rMcJJaffeo hatte, um dem durchbrechenden Naaenzahoe, 
der durch aelnen \Vachslbum mit der Spitze aeioer Krone immer mehr 
und mehr auf den SeJmeidezahn einwirkte, einen härteren Kürper ala 
Wlder11tand entgegen zu setzen, und dndut·ch die in dem gepressten 
8 cbneldezabne verlaufenden GW\sse und Nerven , der n Kanal schon ge-
öffne\ war, nach Möglichkelt zu ach!itzen. 

Dleaer Zahn dflrno dal1er in phy•lotorlecher Hinslch\ eJner der trlf-
Llgalen sein , da.N die zur Bildung dea Emails an keine Zell 
aich binde, und daher auch da.s dazu nii lblge Materiale in jedem Alter 

künne, weil sie, \\le benannter Zahn ea bewelset, •elbat :10 
nnd t2 Jabre nach act•on vollendetem EmaJllnmpprocesse Ihre schöpfe-
rische Hand abermal• an's W erk legt, um , wenn Hie elltlöthlg erachtet, 
auch solche 8leJien der zu emalllren , die doch Iu der Rerel nie-
mahl emaillr\ alnd. Auch diirne er ferner beweisen, dMB Gruben und 
Eindrücke an veracJtledenen Stellen der Zlihne aeltr bäuflg von dem Drucke 
der im Durchbruche begrUJ'enen Nachblrzihoe entstehen, WeDD ee dleeen 
an hlnliD«ikbem Bawoe (ebridiL 
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am wenigsten solche, welche das Ausziehen dieser Gebilde 
erschweren dürften Ul). 

Die Z ab I der Milchzähne ist beinahe immer nor-
mal 11'). 

Bei manchen Kindern findet man die Zähne so unge-
wöhnlich gross und stark, dass man sie leicht für bleibende 
Zähne halten könnte, und umgekehrt sind sie bei andern 
wieder ausserordentlich klein 115) . 

113) Sind einzelne Zähne bei Kindern schwierig zu nehmen , so Ueg\ 
dJes meistens in dem Bau e, oder in einer durch Krankheit verlinderten 
T ex tur der Kieferknochen. Unter solchen Umständen sind dJe Alveolar-
wände entweder sehr dick und wenig nachgiebig, oder, wie es bei Rha-
chitillchen det· Fall ist, selu· spröde. 

Werden non bei Klndem, die mit det· englischen KI'Bnkhelt bebafiet 
sind, die Zähne uleht in senkrechter Richtung genommen, so bricht, be-
sonders bei den Backenzähnen , die freie Zellenwand dee auszuziehenden 
Zahnes, und selb11t die der Nacbban:iihne lo11, worauf meis ten• lange an-
haltende Blutung, Entzfindung und andere geCabrliche Erscbelnunren eich 
einstellen, die bei rhachitiseben Kindern viel schwieriger zu heben sind, 
als bei feBunden. 

1• 1) Unregelmässigkeiten rück11ichtlich der Z ab 1 der W echeelzähne 
habe ich nur bei z w e I Kindern beobachtet, von welchen das Eine im 
Oberkiefer um 1 llnkeu seitlichen 1\feleselzalm m ehr, also 21 Zähne ; 
das andere. um 1 Backenzahn wenig c r , also nur 19 Zähne besass. 

W enn bei letzterem Umlllande der fehlende Zahn nie bestanden 
hat, 110 ist es auch in kindlichen Kiefern möglich, dass der ln dct· Mund-
höhle fehlende Zahn 11einer verkehrten Lage wegen einen anomalen, un-
Hichtbaren Platz eingenommen hat. Bei einem Knaben von 7 Jahren, 
welcher eine bedeutende Geleilwulst der linken Backe halte , die 1chon 
in 1einem S. Leben1jabre , also ln einem Alter, in welchem alle Milcb-
zilhne «ewöbnlich schon vorhanden sind, an6ng, sich zu entwickeln, und 
belwelchem der .2. obere Backenzahn fehlte, erklärte Ich in einer Con-
llullallon, ee dürfte, da weder eine scrofu(öse Diatheee, noch Irgend eine 
andere Ur11ache auszumitteln war , der noch nicht zum Vorschein ge-
kommene Backenzahn durch eine verkelH'Le Richtung Ins Alltrtlm Hig4-
mori gewachsen sein, und als veranlassende Ureaehe dieses Leidenil be-
t rachtet werden. Einige Tage nachher wurde benannte Höhle eröffnet, 
und der darin wirklich vorgefundene .2. Backenzahn beatiillgte meine 
Auuage. 

1") Die Mefßaelzlhne habe Ich oft eehon eo .kleiD und echmal re.-
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Milchzähne, welche ausser der Reihe stehen, kommen 

nur selten, und blosA bei solchen Kindern vor, bei denen der 
Zahnfächerbogen klein und enge, die Kronen der dareinge-
pflanzten Zähne aber sehr gross und breit sind, und wo daher 
wegen Mangel an Raum die Meisselzähne meistens über ein-
ander gelagert sind. 

Ausserdem findet man zuweilen die grossen Meiseeizähne 
mit ihren scharfen Rändern stark nach einwärts stehend, die 
Spitzoasenzähne ungewöhnlich lang und stark zugespitzt, und 
die Krone des Einen oder des andern der ersten Backenzähne 
sehr nieder, und kaum zur Hälfte aus dem Zahnfleische ge-
treten 116). 

V er s eh m e 1 z u n g e n zwei er Zähne kommen öfter bei 
den Mil eh-, als bei den bleibenden Zähnen vor; am häufig-
sten aber habe ich den Spitzeckzahn mit dem seitlichen, klei-
nen Meiseeizahne verschmolzen gefunden °). Die Backenzähne 
jedoch habe ich noch niemale , weder unter sich, noch mit 
den ihnen stehenden Spitzzähnen vereinigt getroffen. 

o) Tab. X. Flg. 1. a- d. 

runden, dall8 ich mit meiner gewöhnlichen Kinderzange nicht im Stande 
war, einen einzelneu derselben zu fassen. Ich muBSte daher die beJden, 
ohnedies schon schmalen Schnabelhaken dieses Instrumentes noch 
achmMer achlelfen lasseu, um nicht bei der Extraction eines so kleinen 
Körpers auch den bAnachbarten, bereits gewechselten Zahn mitzufaasen, 
welcher bei Nichtbeachtung dieses Umstande,y entweder theilweiae ge-
brochen, oder auch mit herausgezogen wo•·deu wäre. 

Aus diesem Grunde möchte es für jene Wundärzte, welche auf 
dem Lande ihre Kunst ausüben, wo Bie bemOsaiget sind, auch alle zahn-
iirztUchen Operationen zu machen, rathsam sein, nebat den uötblgen 
Zahninstrumenten auch Kinderzangen mit sehr achmalen Schnabeln eich 
anzuacb;llfen. 

136) Die Ursache, warum die ersten Backenzähne sich manohmal 
nur zur Bätne mit ihren Kroneu über das Zahnfleisch erheben können, 
Jst dieselbe, die ich in der Anmerkung 110) schon angegeben habe, nur 
Iet hier statt deM erMten 1\lahlzabnes der zweit e Back. e n za h n, welcher 
unter solchen Umständen Immer frllller kommt, als der erste, die Verao-

zu dieser Anomalie. 
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Im AUgemeinen werden Verschmelzungen zweier Milch-

&äbne le!!;bt ü.bersehen, um so da diese meistens eich 
auf den Hals und die Wurzel beschränken. Die Kronen stehen 
gewöhnlieb sind aber auch diese verschmolzen, so 
zeigt sich an denselben doch meistens nach vorne eine 
tiefe Längeneinfurchung, dass man durch diese leicht verleitet 
werden könnte, jede dieser Kronen als ganz fur sich 
zu betrachten 11'). 

Betraclttung der beiden Zalmreihen im Yerhältnilse 
zu einander. 

Die beiden Zahnreihen bilden zwei, theils über, theils 
auf einander gelagerte Bögen , deren Wölbung nach vorne, 
deren Aushöhlung nach rückwärts gerichtet ist. 

Beide Zahnbögen zusammen hei11sen ein G e b i a • (mor-
dea: m); einzeln jedoch wird das Eine obere, das an-

U'7) Dieser möglichen Verllchmelzung eingedenk, muu der Opera-
teur vor jedesmaligem Ausziehen der MeiBsel- und Splt.&eckzlihne genau 
untersoeben, ob nlcbt dergleichen Anomalien stau finden, und ist dies 
der Fall, so müssen Eltern und Erzleber davon benachrichtiget, und die 
Zilhne nach der bereits angegebenen Methode stetssenk re cb t, aber nJe 
roUrend ausgezogen werden. • 

118) Da die Lateiner füt· Ge b Ia s keine eigene Benennung be11ltzen, 
und das von einigen Anatomen zur Bezeichnung desselben benQtzte latelnl-
•cheWort: "•oru11, derBla11", wetchesPlinlus undVIrglllas auch fQr 
Zähne gebrauchten, seiner mehrlachen Bedeutung weren zu Irrunren 
fllhren könnte, so habe Ich, nach PI a u tu s, das ln der neuern Zelt nur 
wenJg gebrauchte W ort: ,.aordez" zurBezeJchnung eines Gebisses 
augenommea, da benannter Schrlflateller in seiner .A • h l11ri11, oct. 11., 
•ce•. J., .,. $'1. das Wort: "mordtz" für Gebiss aniO.brt, Indem 
er sagt: 

.,,hirti rne mordicibtu ICilldant, iMVrtt!llt coNCibwl. 
Hoe •npttm e11ee veriCNlum, me ab o•init ad boflt!l traniCercdere." 
Die Eseln warden mich mit Ihren G ebJsaen zerfetzen u. s. w. 

Olfenbar werden bler unter tnordice• nicht Bisse, sondern Geblue, 
und olcbt nur Z ä b n e, Bondern Z ab n g e b IaB e verstanden, weil hier 
alebt Dur von Einem, Bondern von mehreren Eseln die Rede Ist; 
und da dieser römische Volk8dichter dieses Wort, obacbon nur in der 
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dere du u n t e r e G e b i a s (aord•:c 1uperior et inferior) ge-
nannL 

Ob nun die Zähne vollzählig oder unvollzählig, normal 
oder anomal gebildet , in der Reihe oder ausser der Reihe 
stehend, gesund oder krank sind, der Name: G e b i u, wird 
ao lange beibehalten, ao lange sich auch nur Ein Zahn im 
Kiefer vorfindet. 

Den Kiefer, in welchem gar kein Zahn mehr eingepOanzt 
steht, nennt man z ahn I o s. Sind aber noch einzeIne 
Zähne vorhanden, so sagt man: sein oberes oder un-
teres, oder sein ganzes Gebiss beschränkt sich 
auf Ein e n, zwei oder mehrere Zähn e; fehlen aber 
a 11 e Zäbne in beiden Kiefern, so wird dies ein Greisen-
m und genannt. 

Da nun die beiden GebilfSe beim Schliessen des 11undea 
eicht bei allen l\fenschen auf gleiche Weise sich berühren, so . 
werde ich dieselben sowohl in ihrem regelmässigen, als in 
ihrem anomale!\ Zustande betrachten , und der genauen und 
schnelleil Verständlichkeit wegen auf folgende Weise eintheilen 
und benennen : 

1. Das regelmäuige Gebiss; 
2. » gerade Gebi•11 ; 
S. » offene Gebiss; 
4. ,, v o r s t eh end e Gebiss; 
5. » r ü ck stehe n d e Gehiss ; 
6. » Zickzackgebiss; 
7. " Greisengebiss; und 
8. der Greisenmund ; dieser ist zwar zahotoa, ge-

hört jedoch als Kauwerkzeug in die Reibe der Gebisse. 
Diese Eintheilung sowohl, als die Benennung der Gebisse, 

habe ich bloss auf die verschiedenen S t e II u n g e n der obern 
und untern S eh !!_e i d e- und Eckzähne gegründet; denu 

V i e I r a cb e D rar Geblsae gebrauchte, 80 glaubte ich daueliH!. ob-
achon mit eloer gewlaaen Licenz, auch in der ein ra ehe n Zabl 
den zu dnrfen. 
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I!!!!' von der Stellung die a er Zähne hängt auch die verschie-
dene Fgrm des Mundes ab 11'). 

Die Kegel - undl\lahlzähne aber, siemögenwie im-
mer gestaltet und gestellt sein, haben auf die Form des Mun-
des keinen Einfluss, daher ich sie auch bei der Eintheilung 
und Benennung der Gebisse nicht berücksichtiget habe, und 
da dieselben sowohl in ihrem normalen, als anomalen Zoatande 
schon allseitig betrachtet worden sind, so werden aie hier nur 
bei dem regelmässigen Gebisse, ihres Aufeinanderbeissena 
wegen , erwähnt. 

Das regelmäuige Gebiss 0 ) (nwrde:c normalis). 

Da dieses Gebiss am häufigsten vorkommt, und haupt-
sächlich dia schöne Form des Mundes bedingt, so wird es 
das rege I m ä s s i g e genannt. Hier kommen bei geschlosse-
nem Munde die obern Schneide- und Naseuzäbne, erstere mit 
ihren scharfen Rändern, letztere mit ihren Spitzen, an und 
etwas über die scharfen Ränder der untern Schneide-, und 
über die Spitzen der Eckzähne zu stehen 140) . Alle übrigen 
Zähne beissen mehr oder weniger senkrecht auf einander, 
jedoch immer so, dass die äuasern Bügel der Zwillings- und 
obern Mablzäbne etwas über die unter ihnen stehenden Kegel-
und Mahlzähne vorragen, wobei die äussern Hilgel der Ke-

o) Tab. XXJU. Flg. 1. 

U9) Durch diese Eintheilung und die darau. entlehnten Benennungen 
der GebiNe fallen alle, ln manchen zahnarztlieben Werken vorkommen-
den, unpa.neoden, und steu eine. Commeutara bedarfenden Bezeich-
nungen derselben, wie z. B. Fletachmund, Negermund, Bunde-
gebiss (meatolt de 1nlorlle) u. a. w. l1inweg. 

140) JJLmehr die Kegel- und Mahlzähne im vorgerfickten Alter sich 
abJ.ljl!,Ze.n, desto mehr gehen auch die o.bern Schneldeziihne Ober die un-
tern, ao zwar, dass beim gäuzUcben Verl118te der ersteren, die obern 
Schneidezähne die untern ganz bedecken, und mJt ihren scharfen Rändern 
daa Zahnfielach bertlhren, und da sie da.nelbe oft auch verletzen, ao 
mO..en die.elben unter aolchen Verbältllluen an Ihren acharfen Ränderu 
mit der Felle abgelarzt werden. 
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gelzähne in rlie Einfurchungen der Zwillingszähne &o atehen 
kommen. 

Da jedoch die obern Srbneide- und Eckzähne steta be-
deutend breiter, als jene des UuterkiefMs sind, so brauchen 
sie auch des weitem und längero Bogens wegen, den aie im 
Vergleiche zu den untern Zähneo bilden, mehr Raum. Dieaen 
gewinnen sie theils dadurch, dass 11i(' mehr vor- und auswärta 
stehen, tbeils aber noch dadurch, dass jeder dieser obem 
Zibne nicht nur auf den ibm gegenüberstehenden untern, aon-
dern auch auf vordere Hälfte des, diesem zunächst stehen-
den Zahnes aufheisst. 

Da nun hierdurch auch der Nasenzahn die vordere Hälfte 
des ersten Kegelzahnes bedeckt, so findet, wie natürlich, der 
erste Zwillingszahn auf' diesem nicht Platz genug, und muaa 
daher auch auf die vordere Hälfte der Kaußäcbe des zwei-
ten Kegelzahnes aufbeissen. Aus dieser Ursache müssen 
auch alle fabrlgen obern Zähne, mjt ahme des 

fl!ehr oder weniger auf zwei und zwei un-
tere, ihnen entgegenstehenden Zähneo aufrnhen. Der letzte 
obeje Mahl- oder Weisheitszahn jedoel1, der faat immer klei-
ner ist, als der untere, findet aeioes klctinern Umfanges wegen 
8!f der grössero Kaufläche seines Gegners, obschon auch diese 
nach vorne von dem hinlern Theile des zweiten obern Mahl-
zahnes bedeckt wird, dennoch so vif! I Platz, um nach rück-
wärts über dieselbe nicht binaus zu ragen, und somit wird 
auch die gleichmässige Länge der beiden Zahnbögen wieder 
hergestellt. 

Die ungleiche Form des obero, halbkreisf'örmigen Zahn-
bogens mit verlängerten Schenkeln dem untern, ovalen 
Bogen , welcher vorne enge ist, und rückwärts weit ausein-
ander stehende ScJ•enkel hat, wird bei den regelmässigeo, 
und nach rlickwärts' auch bei den unregelmäseigen Gebissen 
dadurch ausgeglichen, dass die obern Schneide- und Eck-
zähne mehr nach vor- und stehen, einen gröasern 
Bogen bilde11, und etwas über die untern Schneide- und Eek-
zähne beisseo , während von den letzteren, welche meiatens 
viel kleiner aiod, die vier Schneidezähne senbecbt, die 

9 
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aber nach einwÄrts stehen, und daher 

einen kürzern und engern Bogen bilden. 
Die Z,!Villings- und obern 1\:lahlzähne stehen senkrecht, 

oder nur wenig nach ,!UBWärts gerichtet, die und un-
jedoch, besonders die zwei letzten, sind stark 

nach geneigt. Nur durch das 
der Kronen dieser Zähne ist die Möglichkeit gegeben, dass 
ihre Mahlflächen mit jenen der obern Zähne in vollkommene 
Jterübrung kommen; denn ständen die untern 1\:lablzäbne 
senkrecht, so köonten siA, da die Scjlenkel der untern Kinn-
Jade we!,!er aus einander stehen, als jene des obern Zahn-
fächerbogens, höchstens nur durch die inneren Ränder ihrer 
Mahlflächen mit den äusseren Rändern der obt'rn Mahlzähne 
in Berührung treten, und somit zur Mastication nur sehr 
wenig oder gar nichts nützen. 

Ferner werden die Kronen der Zähne, sowohl im obern 
als untern Gehisse, von dem mittleren Schneidezahne ange-
fangen b!s zum ersten allmälich djcker; von die-
sem aber bis zum Weisheitszahne sind sie entweder an Dicke 
gleich, oder sie nehmen von vor- nach rückwärta an Dicke 
etwas ab, wie dies bei den Mahlzähnen des Oberkiefers fast 
immer zu bemerken ist. 

Auch an der I:!Qbe der Zahnkronen bemerkt man, so.wohl 
in der obern als untern Zahnreihe, von vor- nach rückwärts 
ein all!.!läliches Abnehmen, wobei deutlich zu eraehen ist, dus 
die SchneJdezkhne die die Weisheitszähne die nie-
dersten Kronen haben. 

Durch diese von vor- nach rückwärts abnehmende Höbe 
der Kronen, und durch die bald senkrechte, bald aus- oder 
einwärts geneigte Stellung der Zähne in ihren Reiben, so 
wie durch die verschiedene Höbe und Biegung der Zahnfächer-
fortsätze, bilden die beiden Zahnreihen mit ihren Schneiden 
und Kllußächen eine Art S eh I an g e n k r ü m m u n g, welche in 
der Mitte der beiden Seitentheile im Oberkiefer gewölbt, im 

aber daselbst ausgehöhlt erscheint. 
Endlich kommt sowohl bei dem regelmäuigen, als bei 

den meisten unregelmüaigen Gebissen der Raum, wel-
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eher sich zwiscllen den obern Centralschneidezähnen vorfindet, 
mit jenem der untern minieren Schneidezähne , und dem 
obern und untern LippenLändchen in eine gerade Linie zu 
stehen 1u ) . 

U nr ege l mäsa i ge Gebisse. 
J ede Abweichung von der bei den r egelmässigen Gebis-

seu angegebenen 1\orm, sie mag die obere oder untere Zahn-
reihe allein, oder beide zugleich betreffen, bedingt ein u n r e-
g e I m ä s s i g es G e b i u. 

Das ge rad e Ge b i ss 0 ) (t1wt·deJ: rectw) . 

Ilier begegnen s ich di" obern und untern Schneide- und 
Eckzäbnii in einer mehr oder w eniger 11enkrechten Richtung, 
nützen sich dal1er an ihren Schneiden und Spitzen, mit danen 
sie beständig nur einander beissen, frühzeitig ab , und da die 
o_!)ern Zähne , ihrer geraden Stellung wegen , einen engeru 
Bogen bilden, als w enn sie nach auswärts geneigt wären, so 
stehen sie auch fast immer sehr nahe an einander. Sie bilden 
zwar einen etw'"as flachen 1\lund , s ind aber zur Mastieation 
viel nützlicher, als jene des regelmäosigen Gebiues; auch 
können s ie nicht so leicht lock.er werden, weil sie sich durch 
ihr senkrechtes Aufeinanderbeiofsen gegenseitig in ihre Zellen 
drücken und dadurch auch darin erhalten w:). 

•) Tab. XXlll. Flg. 2. 

l\1) Ist aur Einer S eite de8 OberJ.Iefers, ein seitlicher Schneide-, oder 
ein l\aaenz11hn worden, so 11ich die miltJ!lren Schoeicle-

rast Immer den leeren Raum des ausgezogenen Zahnes, 
und bel..ommen daher elue scl1lefe lllchtnng , wobei auch ihr Zwischen-
raum mit jeoem der uulern Centralschneidezähne in keine gerade LJole 
mehr fäiiL Da nun auf diese \ Veisc die SJmmetrische SteUung der ob11rn 
Z ii btHl zu den unt\ll'n gestör t wil·d, so bcl..onunt das ganze Gebil111 ein 
etwas schiefes AnHehen, welches aucb dle 11cböne Form des Mltndes 
mohr oder wenigor beelnll·iichtlget. Um diesem Uebelllt.ande vorzubeugen, 
sollen die und die Eckzähne, ja selbst ihre \Vuneln 
nach Möglichkelt geschont, und hci Verfertigung kilnsllicher Z ilhne und 
Gebisse die genaue Be,;egnunJ der beiden obbenannteo Zwischeoriume 
nicht ausser Aehl gela111en werden. 

n 2) Menschen, welche mit ihren Zähneo s e u k r e eb l aut einander 
9* 
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D aa offene Gebiss 0 ) (morde:c apertua). 

Bei diesem Gebisse kommen gewöhnlich nur die hiater-
aten zwei Mahlzähne auf jeder Seite des Unterkiefers mit je-
nen des Oberkiefers in Berührung, während die Kau flächen, 
Spitzen und Schneiden aller übrigen Zähne von rück- nach 
vorwärts immer mehr und mehr von einander weichen, so 
zwar, dass die obern Schneidezähne zwei bis vier und 
selbst fünf Linien weit von den untern entfernt stehen, und 
dem zu Folge eine bedeutende Spalte zwischen sich lassen. 

Die Ursache hiervon liegt meistens in dem unverhältniss-
mässig kurzen Ge 1 e, n k s fort s atze, oder in dem von rück-
nach vor- und abwärts gebogenen Unterkiefer k. n o ehe n, 
wobei das Kinn immer mehr nach abwärts steht, als bei an-
dern Gebissen. In der ungewöhnlichen Höhe der hintersten 
Mahl-, oder in der ausnahmsweisen Kürze der Schneidezähne 
habe ich die Ursache noch niemals gefunden. Auch ist mir 
nie ein offenes Gebiss vorgekommen, dessen Grund ich in 
einem anomal gebildeten 0 b er k i e f er hätte finden können. 

o) Tab. XXIX. Fig. 2. 

beiaaen, haben die dauerhafteaten Geblaae. Die Schneide- und Eckzähne 
nützen alch im vorgerückten Alte.r durch das senkrechte Aufelnander-
belaaeri (die Frauzollen nennen dieses Zusammentreffen der Zähne: " e • 
'ete, auf den Kopf beisaen") on bis zum Zahnhalae ab, wodurch an 
den.selben statt der scharfen Ränder MahUlächen entstehen, welche, 
im Falle die Kegel- und Mahlzähne nicht mehr vorhanden wären, nicht 
nur zum Abbeiaaen, sondern auch zur Mastication benützt werden kön-
nen. Bel so gesteliten Gebiuen müssen , wie leicht begreillich , die 
Sch;pelde- und Nasenzähne immer k_ürzer sein, als bei jenen, wo die 
Zähne Ober einander beisaen; denn wiire dies nicht der Fall, so wilrden 
sieb bl()ljS diese, nicht aber die Kegel- und Mahlzähne berühren können, 
und aomit ein nach rückwärts offenes Gebiss entstP.hen. 

Auch läaat sich ferner aus dem Umstande, da88 die en tete belssen-
den Schneide- und Eckzähne, ohne nachtbeiUge Folgen, sich bis zum 
Zahnhalse abnützen, ersehen, daaa man die Zähne auch ohne Email an 
ihren Oberflächen bia in das höchste Alter erbalten, und da88 daher 
auch das KOrzerfeilen derselben, wo es angezeigt ist, nur nützen könne. 
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Menschen mit derlei Gebissen sind nach Verhältniss der 

dabei bestehenden Oeß'nung in ihrer Sprache immer mehr oder 
weniger beeinträchtiget, und der Anblick eines solchen Mundes 
ist nichts weniger, als angenehm 1u). 

Die drei Zacken, welche jeder Schneidezahn mit zur 
Welt bringt, und die sich, wie bekannt, nach Einem Jahre 
gewöhnlich abnützen, erhalten sich bei offenen Gebissen, wo 
die obern Schneidezähne mit den untern nie in Berührung 
kommen können, oft während der ganzen Lebensdauer. 

Das vorstehende Gebiss 0 ) (morde:e pror1111). 

An diesem sind die obern und untern Schneide-, weniger 
die Nasen- und Eckzähne ungewöhnlich stark nach vorne ge· 
neigt, und kommen daher nur mit dem inner n Tb eile ihrer 
scharfen Ränder in eine gegenseitige Berührung. 

Steht nur das obere Gebiss vor, und ist das untere 
regelmässig gestellt, so wird dies ein ob er es; ist aber da. 
untere vors t..e h e nd , und das obere regelmässig, so wird 
dies ein unttlres vorsteh e ndes Gebiss genannt. 

Bei dem ober n ist zu bemerken, dass es wenigsteus 
2 Liuien von dem untern abstehen müsse , um vorstehend ge· 
nannt zu werden; das unt e re jedoch, da es die obern Zähne 
hinter sieb bat, und schon dasswegen unregelmässig ist, behält 
den Namen u n t e r es v o r stehen des Ge b i s s immer bei, 
wenn auch die unteren Zähne ganz nahe an den oberen anstehen. 

Bei vorstehenden Gebissen bilden benannte obere und un-
tere Zähne, wegen ihrer starken Vorwärtsneigung, stets einen 

•) Tab. XXVI. Fig. t. 2. Tab. XXVll. Plg. i . 

l U) Die ReguUrung eines offenen Gebisses Ist meistens nur th ei I-
weise durch das Abfeilen oder die gänzliche Entfernung der zwei hin-
tersten Zähne auf belden Seiten des Ober- oder Unterkiefers möglich, und 
sollte diesem Uebel.ataode durch du AUB2:1ehen aller obern oder untern 
Mablziihne auch wirklich ganz abgeholfen werden können, so l.at doch 
der dadurch erlangte Gewinn im Vergleiche zum Verluate ein zu p-
ringer, als dau ich zu einer solchen Verkrllppelung des MlllldU rathen 
könnte. 

" 
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vi!,l grössern Dogen , und haben auch in Folge dessen mei-
stens grösser.e Zwi11chenräume, als wenu gerade ständen . 

. Ein solches Gebiss macht immer einen hässlichen Mu d, 
nol" bezieht s ich diese VeruoRialtung nicht immer auf beide 
Lippen zugleich. lstuur das obere Gebiss vorstehend, was 
am häufigsten vorkommt , so betrifft niese Entstellu ng bloss 
die 144), im entgegengesetzten Falle aher nur die 
Unterlippe. 

Die bei diesem Gebisse stark nach vorwärts gerichteten 
Zähne neigen sich durch das beständige Abbeissen mit den-
selben im!!J,!lr ß!.ehr und mehr vorwärts, WBrden daher 
schon frllhzeitig locker, und fallen hierauf auch sehr bald aus. 

Die Ursache von dieser Stellung der Zähne liegt immer 
in der starken Vorneigung der Zahnfächerfortsätze 1u ). 

144) Da bei dem ungewöhnlich stark vorstehenden obern Gebisse 
meistens auch die kurz, der Zahnfächerfortsalz aber Ju)ch ist, 
wobei das Z!!!.!!_fielsch, besonder·s heim Spre_chcu und La..chen, zur_Scbau 
getragen wird, so hat uu1n frühe•· eiuen so gestalteten M1111d: daB F 1 us ch-
m a u l genannt. 

1.,) Bei denNegernsind die vorstehenden Gebisse, wie es sich aus 
dem bei dieser 1\lenschenrace vorkommenden Gesicbltt\Yiokel von 75-800 
ersehen Hisst, ei'ne gewühnliche El'cbelnung. Hier zu Lande jedoch trifft mau 
sie bei gesunden Menschen nichtsehl' häufig, bei l\ h a eh i tis eh e n aber, wo 
in Folge dieser Krankheit das ganze Knocheugebiiude so manche Form-
verändenmgen erleidet, kommen die vorstehenden Gebisse aehr oft vor. 
Ausserdem findet mau sie noch bei solchen Subjecten, welche frOhzeitig 
ihre Ke.c-el- und Mol•lziihue verloren haben, und welche dieses Vel'lu11te!l 
wegen genöthiget sind, mit den Schneiden ihrer Vorderzähne zu beisseo 
und zu kauen. (Siehe: Tab. XXX. Fi .... 1.) l'nter 110lchen Umsländen wlrkL 
bei t·egelmiissigeo Gebilisen wiibreud der 1\laslicatlon die gan11e den Un-
terkiefe•· bewegende K1·aft mitteist tl "·•· untern Schneide- und Eckzähne 
ausschliessend auf die innere Fliiclte de•· obel'n Schneide- und Naseuziilmc, 
welche llierdurch immer mebr und mehr nach vorne gedrilckt werden, 
Ul!d so endlich ein oberes vorstthendes Gebi11s bilden. 

W enn ferner· behauptet wird, die Ursacl1e, dass die Zähne bald 
gerade stehen, bald nach aus , bald nach ciuwiirts geneigt seien, liege 
nicht in den Zabnfächerfortsälzen, sondern sie sei vielmehr Iu den Z äh-
n e11 zu suchen, so könnte diese Dehauptung nur dann gelten, wenn die 
Zähne _aelbat entweder nach vor- oder rück.wiirts gebogen wären. Da 
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Das rückstehende Gehiss 0 ) (morde:c retl·oriUI). 

Bei diesem Gebisse stehen die ohern und untern Scbnei· 
deziibne nach ritck·, die Nasen· und Eckzähne aber nach 
einwärts gegen die grosse Mondhöhle geneigt, so, da11 sich 
bei geschlossenem Munde die ohern mit den untern nur 
durch den ä u s s er n Tb eil ihrer scharfen Ränder berühren 1" ). 

In dieaer gegenseitig"n Berührung bilden ihre, unter ei· 
nAm stumpfen Winkel auf einander gelagerten Kronen nach 
•o!ne eine ausgehöhlte, nach riickwärta eine gewölbte Fläche. 

Durch das Einwärtsgeneigtsein dieser Zähne ist die 
grosse 1\lundhöhle immer etwas beengt, und da sieb die 
Zunge in derselben nicht ganz frei bewegen kann, stossen 
auch Menschen mit einem solchen Gebisse beim Sprechen 
mehr oder weniger und da die Jdppen hauptsächlich nach 
der Stellung der Zähne sich ricl1teo, so sind auch diese ein· 
gef!_!len, und der Mund, den man bei Gebissen 
abgerundet und in der Mitte etwas findet, erscheint 
hier flach und ielbst nach einwärts gezogen. 

Die so gestellten Zähne stehen gewöhnlich fest, und 
da die innere Wand des Zahnfächerfortaatzes, an welche sie 
sieb hauptsächlich anlehnen, immer stärker und weniger nach. 
giebig, als die äussere ist, so können sie auch nicht so leicht 
locker werden, als jene Zähne, welche nach vorne geneigt 
stehen. 

o) Tab. XXJX. Fig. i . Tab. XXVIIL Flg. t. 

derlei Biegungen aber an den Schneide- und Ecltzäbnen nur liuueret 
seilen, und zwar meistens nur bei einzelnen Zähnen vorkommen, eo 
wird auch die Ursache hiervon fast hnmet· in dem senkrecht •teheadea, 
oder in dem ungewöhnlich stat·k nach vor- oder rückwlh·ts gebogenen 
Zahn fä eh er forts atze zu finden sein. 

Im Gegensatze zu dem Gebisse , wo die Zäboe 
einen groeeen, weiten Bogen bilden, und daher mehr oder weniger ent-
fernt von einander stehen , findet man dieselben beim nlcutehenden 
GeblBSe auf elnen kleinen und engen Bogen beecbrink.t, in welchem lle 
sehr dJcht an einander ateheo. 
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Sind bloss die Zähne des '0 b er k i e f er s nach rückwärts 

geneigt, jene des Unterkiefers aber regelmässig gestellt, so 
wird dies ein oberes r ·ü cJc..s te h ende s, im entgegenge-
setztenFalle aber ein unteres rückstehendes Gebiss 
genannt. 

Gebisse, wo das obere ein vorstehendes, das untere ein 
rüekAtehendes ist, kommen nur selten vor. Bei diesen eind 
die beiden Zahnreihen meistens 6 - 8 Linien von einander 
entfernL 

Bei den bereits angeführten anomRlen Gebissen sind die 
Zahnbögen nicht überall gleichförmig rund. Bei manchen 
Menschen ist der obere Zahnbogen in der Mitte 
und daher an dieser Stelle mehr vorragend; bei andern sind 
die untern Schneidezähne fäcberförmig so aufgestellt, dass sie 
statt einer Wölbung und Aushöhlung eine vordere und hintere 
Fläche bilden. Dei diesem Umstande steht der obere rege 1-
m ä 8 s i g e Zahnbogen meistens 1-2 Linien , der vor 8 t e-
he n d e jedoch in seiner Mitte, wo er am gewölbtesten ist, 
3- 4 Linien von den untern Schneidezähneo entfernt.: 

Das Zickzackgebiss 0 ) (mordez tortuo&tiB) . 

Hier stehen bei 'geschlossenem Munde dieober n Schnei-
de- und Eckzähne zum Tbeile vor, zum Theile zwischen, auf 
oder hinter den untern Schneide- und Eckzähnen; oder es 
beissen diese vor, hinter und zwischen die ober o Zähne 6in. 

Es mögen nun die obern oder untern Zähne allein, oder 
bloss einzelne derselben auf die angegebene Weise mit ihren 
Gegnern zusammentreffen, oder es mögen die beiden grossen 
Schneide- und der Nasenzahn der Einen Seite über, und die 
der andern Seite hinter die untern Zähne beiaaen, so wird 
dies immer ein Zickzackgebiss genannt. 

So gestellte Zähne machen stets ein widdrliches Ans6ben, 
nützen sich sehr ungleich ab, und da sie ihres Ueber- und 
Hintereinanderstehans wegen oft bei der grössten Sorgfalt 

o) Tab. XXVU. Flg. 2. Tab. XXVllL Flg. 1. 
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nur schWeLZI.l reinigen sind, werden sie aueb sehr oft. vom 
Beinfraase ergriffen. 

Wie solchem Uebelstande abzuhelfen ist, welche von den 
anomalen Gebissen überhaupt in einen regelmässigen Zustand 
gebracht werden können und dürfen, und welche Maschinen 
und lo8trumente dazu erforderlich sind, gehört in Gebiet 
der operativen Zahnheilkunde. 

Das Greisenge biss (mordem setzi&ia). 

Wenn die obern und untern die Nasen- und 
Eckzähne in was immer für einem Alter in Verlust geratben 
sind , wobei im Ober- und Unterkiefer entweder alle, 
oder wenigstens noch einzelne Kegel- und Malllzäbne vor-
handen sein müssen, so wird dies ein G r e i 8 enge b i 8 s 
genannt. 

FellJen unter den Bedingungen jedoch bloss 
die ober n oder unt e rn Schneide- und Eckzähne a 1l ein, 80 

wird dies entweder ein oberes, oder ein unteres Grei-
sengebiss genannt su). 

Der Greisenmund (os aenile) . 

Ist in beiden Kiefern gar kein Zahn mehr vorhanden, 80 

wird dies ein Greisen m u n d, auch z ahn I o s er Mund (08 

genannt. Diesen findet man 'nicht nur bei alten, 
sondern auch bei jungen welche durch 
Krankheiten, oder durch den längeren Gebrauch von Säuren, 
scharfen Zahnmitteln u. s. w. alle ihre Zähne verloren haben. 

Da beim Greisenmunde kein Zahn vorhanden ist, 80 

kann der Unterkiefer beinahe ganz an den Oberkiefer gebracht 
werden; beim Greisengebisse jedoch kann der noch vorbau-

Bei jungen Leuten, wenn llie alle Schneide- und Eckzähne ver-
loren haben, fallen die beiden Llppen ein, der früher gewölbte Mund 
wird platt, die Sprache undeutUch, und die Zunge beim Sprechen, Sln · 
gen u. 11. w. wie bel alten zahnlosen lUenscben , sichtbar; daher die.e 
Menschen auch das elnes jUJlgen Greises ln Ihrem AnWtze 
tragen. 
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denen Zähne wegen eine solche Annäherung nicht statt fin-
den, de88wegen ist aucl• das Antlitz solcher Menschen immer 
etwas länger, und der Ausfluss des Speichels um so vieles 
leichter, als bei jenen mit einem Greisenmunde, wo des stark 
in die flöhe gezogenen Unterkiefers wegen auch das Kinn be-
deut6nd hervorragt. 

Das Unterkiefergelenk (articulatio maxillae 
inferiMis ). 

Auf jeder Seite ist der des 
Unterkiefers an die Gelenksfläche des Schläfenbeines durch 
ein KapseI band und zwei Hilf s b ä n d er gebunden, und 
da er sich in dieser Verbindung· nach allen Richtungen bewe-
gen lässt, so wil·d dies ein frei es Gelenk (m·throdia) ge-
nannt. 

Das KapseIband ( ligame11tum cap1ula1·e) . Es entsteht 
rings umher am Rande der Geleuksfläche und dem Gelenks-
bügel Schläfenbeines, steigt strablenförmig nach abwärts, 
und endiget s ich am Halse des Gelenksfortsatzes vom Unter-
kiefer, den es gänzlich umfasst. Nach rüokw_är t11 ist dieses 
Band am stärksten, zu beiden Seiten Bcbwächer, nach vorne 
aber am schwächsten. 

Durch die Verbindung der benannten Koor.ben mitteist 
des Kapselbandes, dessen innere Fläche, als Synovia 1 baut, 
bestimmt ist, die Gelenksflüssigkeit abzusondern, enbsteht ein 
geschlossener Raum, dieGeIen k s h ö h l e (cavttm articula1·e) 
geuannt. In dieser befindet sich ein K n o rp e I, welcher einiger-
massen die Gestalt eines Viertelmondes bat, und Z w i sehe u-
g e 1 e n k s k n o r p e 1 ( ca1·lilago interarliculal·i•, seu metli-
:fcoidea) genannt wird. Er ist Oach, länglich rund, in der 
Mitte sehr dünn, nach unten etwas ausgehöhlt, nach oben 
etwas gewölbt, mit der Synovialhaut gänzlich überzogen, und 
dient, die Bewegungen des Kiefers zu erleichtern. 

Von den zwei Hilfsbändero dieses Gelenkes ent-
springt das innere ( ligame11tum intemum) vom 
innern Rande der Gelenksgrube des Schläfen-, und vom Dorn-
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fortsalze des Keilbeines, steigt von da nach a()wärts, und 
endiget sich unter dem Eingange des Unterkieferkanals an 
dem Zünglein des Unterkiefers, wo zugleich die in diesen 
Kanal eingehenden Gefässe und Nerven bedeckt und schützt. 

Daij ä u s s er e II i I f s band (Iigamentum au:oiliare ea:let·-
11tsm) ist ' 'iel stärker, jedoch kürzer, als das innere, entspringt 
an dem äussern Rande des Gelenkshügels vom Schläfenbeine, 
heftet sich in seinem Verlaufe von oben nach abwärts an das 
Kapselband an , und endiget f:lich nach ausßen am Halse des 
Gelenksfortsatzes. Es verstärkt mit seinen sehnigen Fasern 
das Kapselband, und verbinde1·t das zu starke Vorwärtsstreckl-n 
des Unterkiefers. 

Nebst diesen zwei Hilfsbändern wird dieses Gelenk auch 
durch die Seimen der benachbarten Muskeln noch mehr befe-
stiget; nämlich nach aussen durch die Sehne des Kaumuskels, 
nach innen durch die des innern Flügelmuskels, und nach 
vorne, wo das Kapselband am dünnsten ist, durch die Sehne 
des iiussern :Flügel- und die Scblä(enmuskels. 

Durch diese Verbindung könntm folgende Bewegungen 
des Kiefers slalt finden: das Abwärtsziehen (depresaio), 
das Aufw ärt sziehen (elevatio), das Vorwärtsatre-
cken (porrectw), das Rückwärtsziehen (retraclio) , 
und das Hin- und ß erbewegen desselben (motu• late-
t•ali• 148) . 

l .S) der Unterkiefer nacb allen angegebenen Riebtungen 
bewegt wtu·den kann, so ist eine Ausrenk 11 n g de118elben doch nur 
nach vorne möglich; denu nach rück wiir ts steht dem Austreten 
de& Gelenkskopfes aus seiner Höhle die vordere Wand des knöchernen 
Gehörganges, nnil nach In n eu de1· DornfortsalZ des Keilbeins eutgegen, 
und da dem zu Folge kelnet· det· beiden Gelenksfort3i\lze nach Innen 
au1geren\l werden kanu, so verhindert eiuer den andern an dem Aus-
treten nach a \l ss en. 
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Weichgebilde des Mundes ( partea oria 
molles) • 

..... 
Durch die angefüluteu und beschriebenen festharten Theile 

wird das knöcherne Gerüste der Mundhöhle gebildet, durch die 
festweichen Tb eile aber der gänzlichu Bau derselben vollendet. 

Die Haut, welche diese Gebilde von aussen umkleidet, 
besteht, wie die allgemeine Bedeckung de11 Körpere, aus dem 
Oberhäuteben ( cuticula seu epitürmis) , dem Malpighi-
schen Schleime (mucus Malpighi), der eigentlichen 
oder Lederhaut (cutis seu derma) , und aus der Fett-
haut (paniculus adiposus) . 

Sie unterscheidet sich im Ge sieht e dadurch, dass sie 
viel schwammiger, gefässreicher und mit einem zarteren 
Oberhäutchen überzogen ist, an anderen Theilen des 
Körpers, wod11rcb sie auch bei weissen und hellfarbigen Men-
schen eine um so rötbere Farbe zeigt, je vollblütiger letztere 
sind, je röther ihr Blut, und je feiner das Oberhäuteben ist. 

Nachdem die Gesichtshaut vorne die Stirne, Augenlieder 
und Nase, zur Seite die Schläfen, Ohren und Wangen um· 
kleidet bat, überzieht sie die Backen, die Lippen, und gebt 
sodann über das Kinn und die Unterkiefergegend in die Haut 
des Halses über. 

Die Backen ( IJuccae) sind jene fleischigen Gebilde, 
welche von dem untern Rande des Körpers vom Jochbeine 
auf beiden Seiten zum Körper des Unterkiefers herabgehen, 
die Aeste des letzteren umkleiden und so die Seitenwände der 
Mondhöhle bilden. 

Sie werden vorne von den Lippen, oben von den Wangen, 
nach rückwärts von der Ohrgegend, nach abwärts von der 
untern Linie des Gesichtes begränzt, und ihr ganzer äusserer 
Umfang heisst die Da ck eng eg·en d ( regio buccatis) . Mit 
ihrer innern, gegen die Mundhöhle stehenden Fläche bedecken 
sie die obern und untern Kegel - und Mahlzähne und das 
Zahnfleisch. 
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Bei Anfüllong der Mundhöhle mit Loft, Speisen u. dgl. 

treten die Backen mit ihren frei stehenden Wänden so etark 
hervor, dass das Gesicht das Ansehen bekommt, als wäre es 
in dieser Gegend geschwollen. 

An der äossern Flärbe der Backe, nahe am Mundwinkel, 
zeigt sieh bui manchem Menschen, während er lächelt, ein 
kleines Grübchen, welches das Lachgrübchen (gela•inum) 
heisst. 

Bei Männern ist ferner die hintere Backengegend mit 
vielen, meistens gekrausten Haaren, dem Ba c.k e n bar t e 
(julos), besetzt. 

Die Lippen ( Iabia) sind jene, nach allen Riebtongen 
ausdehnbaren, fleischigen Wände, welche zwische,n den bei-
den Backen, unter der Nase, und ober dem Kinne gelagert 
sind, sich an den vordern 1Zahnfäcberwänden anheften, und 
die Schneide- und Eckzähne nebst dem Zahnfleische be-
decken. 

Sie sind durch eine querlaufende Spalte, die Mund-
s p a 1 t e ( apertura ot·u ) , welche den Eingang in die 
Mondhöhle bildet, und nach Willkühr erweitert und veren-
gert werden kann, von einander getrennt. ihrer Lage nach 
nennt man die Eine die obere, die andere die untere 
Lipp e. Der äossere Umfang derselben beisst die Lippen-
ge g end ( regio labialis) . 

Die Stellen , wo sieh die Lippen zu beiden Seiten am 
Ende der 1.\tundspalte vereinigen, heissen die Mund w i o k e I 
(anguli oris) ; sie kommen, bei ruhiger Lage der Lippen, den 
Nasenzähneu gerade gegenüber zu stehen, und der Eine 

der r e eh t e, der andere der I in k e genannt. Ist die 
Mondspalte ungewöhnlich lang, so liegen die Mundwinkel 
dem ersten, und selbst dem zweiten Kegelzahne gegenüber. 
Nach Verhältniss der Länge dieser Spalte treten beim Lachen_) 
die Mundwinkel mehr oder zurück. Menschen mit 
k!_eioeo und scb_!llalen Schneidezähnen, haben in der Regel 
eine kurze Mond'm!U!e, folglich einen kleinero 1.\lond, als 
j ene mit grossen und breiten Zähnen. 

Die freien Ränd e r der Lippen (margine• labiorom) 1 · 
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sind wulstig, und bald mehr , bald w eniger umgestülpt; sie 
sind mit einem sehr zarten Oberhäutchen, unter dem sehr 
zahlreiche, kleine Blutgeras.se vcrlaufen, umkl eidet, und haben 
aus dieser Ursache auch meistens eine b o ehr o t h e Fa r h e. 
Wird dieses Häutchen entfernt, so sind die Lippen sammtartig· 
anzufühlen, welches von den Spitzen der kleinen Gefässe, 
Nerven und den AusfUhrungsgängen der hier haftenden Drü-
sen herrührt. 

Die 0 b er I i p p e ( labium lttpe1'ita) ist in der 1\Jitte am 
stärksten hervorragend, und ihr freier Rand ' 'erläuft von da 
gegen die beiden i\Jundwinkel in einer schwachgewölbten 

Sie ist auf jeder Seite durch eine Furche, 
welche von dem Nasenflügel bogenförmig bis neben den 
Mundwinkel herabgeh t, von der Wange und Backe geschieden. 

Von der Nasenscheidewand steigt bit1 zum Lippenrande 
eine kleine, rinnenartige Vertiefu ng senkrecht herab , welche 
das Lippe n g r üb ehe n i JJitiltrum) heillst. Die Oberlippe 
ist bei mit dem K n e b e I b a 1' t e (mgsta:o) bewach-
sen, und r agt, besonders in ihrer Mitte, ü!Jer die untere mei-
stens etwas vor. 

Die-unter lipp e ( Iabium inferius) zeigt &J! ihrem Rande, 
im Vergleiche zur Oberlippe, einep mehr gleichförmig abge-
rundeten Bogen, und ist durch eine Querfurche von dem Kinne 
geschieden. 

Das Kinn (mentum) 1 der vordere, unterste, stumpf zu-
gespitzte und etwas hervorragend e Tb eil des Gesichtes, gränz t 
nach oben an die Unterlippe, nach unten an die UutP. rkiefer-
gegend, und geht zu beiden Seiten in die untere Gränzlinie 
des Gesichtes über m). Es ist nebst der Unterlippe bei den 

_,.-
149) Von dem nicht behaarten Theile des Kopfe., welcher das Ge-

sicht heisst, wird der oberste Tb eil der Breite der SUme nach , wo 
dieHaare beginnen, die ob e l' e Grän z lJ nie; auf jeder Seite der Stirne 
von oben nach abwät·ts bis zum Unterkieferwinkel die Selten grä nz-
1 In i e; und von dem einen Unlet·kiefcrwinkel ftber das Kinn bis zu jenem 
det• entgegengesetzten Seite die untere. Gr änz l lnle des Gesich-
t es genannt. 

Die Stirn-, Augen-, \Vangen- und Nasengegend des Anlützes sind 
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Männern mit dem eigentlichen Barte (barba) 
und bat in 11einer Mitte eiue bald mehr, bald weniger sicht-
bare Vertiefung, das Kinn g r üb ehe n, (fouicula 
Bei manchen l\1änuern ist diese Grobe so tief, und rinnenartig 
von oben nach abwärts steigend, dass dadurch zwei Hügel, 
ein rechter und ein linker Kinnhügel, entstehen. 

Die Gegend von der untern Gränv.linie des Gesiclatea nach 
abwärts bis zum Zungenbt-ine wird die Unter k i e f er g e-
g end (regio •ubmaa:illaris) genannt. In der Mitte dieser 
Gegend vom Kinne nach abwärts zeigt sich bei vielen Men-
schen eine wulstige Erhabenheit, welche, besonders bei 
fetten Leuten, stark hervortritt und D J0 n n 
drtplicatum 150) heisdt. 

Muskeln der Mundhöhlenwände. 

Zwischen der bereits beschriebenen Haut des Gesiebtes 
und der Schleirohnut des Mundes sind alle jeno Muskeln ein-
geschlossen, die Mundhöhlenwände bilden helfen, und 
zur verschiedenen Bewegung derselben bestimmt sind. 

Muskeln der Lippen (musculi labio1·um) . 

Nach Entfernung der Haut bemerkt man an der Seite 
des Halses und des Gesichtes einen breiterr, ziemlich 
langen, viereckigen, fl achen , dünnen Muskel , den man 
den breitesten Halsmuskel (muscultts latissimus 
colli) nennt. E r entspringt aus dem Zellgewebe der 
Haut an der vordern Fläche der Brust in der Gegend der 
zweiten und dritten Rippe, steigt aufwärts ftber die Hals-

llier nicht beschrieben worden, weil in diesem Werke überhaupt nur 
von jenen Theilen die Rede ist, w elche die Mundhöble blhlen. Von 
allen fibrigen Thellen aber wird nu1· in so ferne ..gesprochen, als sie an 
die Gebilde des l\lundes angränzen, oder mit diesen in Verblndunr 
stehen. 

150) Die, Denennoor Doppe 1 k in n kommt daher , weil diese wul-
stlre, dicke Querfalle das Anseben cint:B zweiten Kinnes baL. 
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muskein, über die vordere Portion des zweibäuchigen und 
den MahlzungenbP.inmoskel, nach rückwärts über die Unter-
kieferdrüse, nach vorne über das Kino, wo er mit jenem der 
entgegengesetzten Seite in Berührung kommt, begibt sich so.-
dann überden ganzen Rand des Unterkiefers zum Gesichte, und 
verliert sich in der Gegend der Ohrspeicheldrüse, der Backe, 
dea Mundwinkels und des Kinnes in die Haut des Gesiebtes. 

Er kann, da seine Muskelfasern nach verschiedenen 
Richtungen verlaufen, dieHaut des Gesichtes und Halses auch 
vielseitig bewegen, je nachdem er den fixen Punkt an der 
einen oder andern Stelle nimmt . 

. Einige seiner stärkern Fasern steigen vom Rande des 
Unterkiefers quer über die Backe zum Mundwinkel, und ver-
weben sich mit dem Schliessmuskel des Mundes. Diese Mus-
kelfasern werden , da sie beim Lachen den Mundwinkel nach 
aus- und abwärt11 ziehen , und so bei vielen Menschen das 
bereits erwähnte Lachgrübchen an der Backe erzeugen , nach 
Santori n, der auf die Wirkungen dieser Fasern zuerst 
aufmerksam machte, der Santorin'sche Lachmuskel 
(fnulcultU ri•oriu• Santorini) genannt. 

G r o a s er J o eh m u s k e I (mu1culu1 zggomaticr11 major). 
Er entspringt mit kurzen , sehnigen Fasern, welche zum 
Theile von dem Kreismuskel der Augenlieder bedeckt sind, 
an der des Jochbeines, begibt sich von da in 
dem Fette, welches den Backenmuskel bedeckt, als ein schma-
ler, schlanker Muskel nach ein- und abwärts zu dem Mund-
winkel, wo er mit den hier verlaufenden l\luskeln sieb ver-
mischt und endet. 

Dieser zieht den Mondwinkel mit den Lippen nach 
auf- und rückwärts ; wirkt er aber zugleich mit jenem der 
entgegengesetzten Seite, so werden die Mundwinkel nach 
rückwärts, die Lippen in die Länge gezogen, und an die 
Zähne angedrückt. 

I I einer J o eh m u s k e I (mu•culm zggomalicu• minor) . 
Er entspringt, gleichfalls von den Fasern des Ringmuskel& 
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der Augenlieder bedeckt, weiter vorne und mehr in der 1\-Jitte 
der Gesichtsfläche des Jochbeines, und geht, in vieles Fett 
gehüllt, nach abwärts zu der Oberlippe und dem 
kel, den er nach rückwärts in die Höbe zieht. manchen 
Menschen j edoch fehlt dieser 

Zu aammendrücker der Nase ( compr e11or na1i) . 
Er entspringt an der äussern Fläche des Oberkiefers nahe 
am astmzahne und am hinlern Theile des Naaenflügels, geht 
slrahlenförmig nach aufwärts, und endet sehnig am Nasen-
rücken, wo er mit jtlnem der entgegengesetzten Seite zuaam-
menstösst. Er drückt den knorpligen Nasenrücken etwas 
nieder, und erweitert dadurch du Nasenloch. 

Ab z i e h er d es Nuenflügela ( depres1o1·alae naai). 
Er ist ein platter, viereckiger Muskel, beginnt an, oder 
neben Zahnrächerhügel des Na11eozahnea, und endet an 
dem hintero, uatern Theile des Nasenflügels, welchen er ab-
wärts zieht, und dabei das Nasenloch etwas verengert. 

Aufheber d es Mundwinkels (lenator angulio1·i-). 
Er entspring t in der Oberkielurgrube, is t grösstentheils von 
tlem eigenen Aufheber der Oberlippe bedeck t, gebt, sich ver-
schmälernd, zum Mundwinkel herab, und verliert sich in 
dem Ringmuskel des Munde11. Er zieht den Mundwinkel in 
die Höbe. 

Eigen t b ü m Ii eher Auf h e b e r d e r 0 b e r Ii p p e ( le-
f1ator labii •uperiori• propriu•) · Er nimmt seinen Ursprung 
mit sehnigen Fasern an dem untern Augenhöhlenrande, in der 
Gegend, wo der Oberkiefer mit dem Jochbeine in Verbin-
dung steht, ist daselbst von dem Ring muskel der Augenlieder 
bedeckt, und steigt, an Breite allmälicb abnehmend, an der 
innern Seite des kleinen Jochmuskels zu der Oberlippe herab, 
wo er •ich in der Haut deraelben und in den Fasern des Ring-
muskels endiget. Er hebt die Oberlippe nach aufwärts. 

10 
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Gemeinschaftlicher Aufheber der Oberlippe 

und des Nasenflügels (le.,ator labii 1uperiori8 alaeque 
na.i). Er entstellt mit kurzen, sehnigen Faaern, welche von 
den Ringmuskelfasern der Augenlieder bedeckt sind, an der 
äussern Fläche des Nasenfortsatzes vom Oberkiefer, und gebt, 
etwas breiter werdend, an der Seite der Nase herab zum 
NasenfHigel, wo er sich in zwei Schenkel spaltet, von 
welchen der innere, schmälere und kür&ere an der äus-
sern Fläche des Naaenflügels neben dem Zusammendrücker 
der Nase, der äussere, breitere und längere Schenkel 
aber in dt:r Haut der Oberlippe, und neben dem eigen-
thümlichen Aulbeber in dem Ringmuskel des Mundes sich 
endiget. Er hebt den Nasenflügel und die Oberlippe in 
die Höhe. 

Niederzieh er des M undwinkel• (depreuor an-
guli o1·u) , wegen seiner Gestalt auch der dreieckige 
Kinnm us k e I (musculus triangulam aenti) genannt. Er 
liegt unter der Haut, von einigen Fasern des latiiJiimus colli 
bedeckt, entspringt mit einem breiten Ende am untern Rande 
des Unterkiefers seitwärts vorn Kinne, steigt-nach aufwärts 
zu dem Muod\viokel, und verliert sich da mit einem schma-
len Ende in den Scbliessmuskel des :Mundea. Er zieht den 
l\1undwinkel nach ab- und etwas auawärts. 

Ni ede r z i e b er d er U n t e r I i p p e (depreuor labii 
inferiorüt), auch viereckiger Kinnmuskel (quadratus 
menti) genannt. Er ist ein dünner, platter, rautenförmiger 
Muskel , liegt unmittelbar unter der Haut, entspringt am 
Rande dea Kinnes, zwischen der Spina 1JU1tlali8 ea:terna und 
dem Foramen mentale, wo er zum Tbeile vom Herabzieher 
dea Mundwinkels bedeckt ist, steigt mit seinen Faaern nach 
aufwärts gegen den mittleren Theil der Unterlippe, verbindet 
sieb da unter einem spitzigen Winkel mit dem gleichnamigen 
Muak.el der entgegengesetzten Seite, und endiget in der Haut 
der Lippe und dem Sehliessmoskel des Mundea. Er zieht die 
Unterlippe nach ab- und auswärts; wirkt er aber mit jenem 
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der eotgegengeaetzten Seite iogleieb, so wird die ganze Un-
terlippe herabgezogen und nach aussen umgestülpt. 

Aufbeb e r d es K i n n es ( l eoalor menti). Er ent-
spring t an der vordern Wand des Unterkiefers, in der Vertie-
fung zwischen den beiden Zahnbügeln des seitlieben Schneide-
und Eckzahnes , geht mit seinen Fasern, bedeckt von dem 
Herabzieher der Unterlippe, nach abwärts zum Kinne, wo er 
sieb in der Jlaut desselben endiget. Er hebt mit dem der 
entgegengesetzten Seite die Haut des Kinnes in die Höhe, und 
zieht die Unterlivpe g6gen die Zähne. 

Rin g - oder Schliessmuskel des Mund es 
(muaculu1 orbicularis seu fPMncter ot·u). Er ist ein unge-
paarter :Muskel, welcher unter der Haut der Lippen 11ich be-
J1ndet, und mit seinen kreis!Ormigen, tbeils eigenen,. theils 
von den sich hier endigenden Muskeln herkommenden Fasern 
die Er k ann dieselbe verkürzen , oder 
verengem, die Lippen an die Zähne andrücken, oder sie von 
denselben entfernen, und den Mund zuspitzen. Von dem obem, 
mitlleren Tbeile dieses Muskels steigen einige Fasern zur 
Scheidewand der Nase empor, und diese werden, da sie die 
bewegliebe Naseasebei dewand nach abwärts ziehen, der Nie-
d eni e her der beweg li ebe n asen s eh eidewand 
(depreuor •tJJti tza1i genannt. Nimmt dieser lUuskel 
jedoch an der Nasenscheidewand seinen fixen Punkt, so 
zieht er die Oberlipre nach aufwärts. 

Cowp eris che Seitneidemuskeln (mu1culi incisiiJi 
Coll'peri). Es gibt ' ' ier, sie sind ldein und zart; zwei 
derselben ain•l zu beiden Seiten des Oher-, zu beiden 
Seiten des Uulerlippenbändcheuf! gelagert. Sie entspringen 
am Ober- und Uolerkiefer, an den \'Ordern Zahnfäeberwäodea 
neben den Hügeln der mittleren Schneidezähne, und begeben 
sich unter der ionel'D Haut der Lippen zu dem Scbliessmuak.el 
des Mundes. Sie drücken die Lippen an das ZabuOeiach der 

10 . 
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Schneidezähne , sind aber nicht bei allen Menschen zu 
finden. 

Backenmuskel (musculus buccinato1·). Er entspringt 
als ein breiter, dünner Muskel an der äussern Wand des 
Zahnfächerfortsatzes vom Ober- und Unterkiefer längs der 
Mahlzähne, und mit einigen seiner hintern Fasern auch am 
Hakenfortsatze des Gaumenfliigl'ls vom Keilbeine, geht dann, 
nach innen von der Schleimhaut der Mundhöhle überzogen, 
nach aussen von vielem Fette und den hier gelagerten 1\Ius-
keln bedeckt, mit seinen von rück- nach vorwärts laufenden 
Fasern zum Mondwinkel , wo er sieb in den Schliessmuskel 
des Mundes verliert. Er bildet grösstentheils die Seitenwand 
der Mundhöhle, nämlich die Backen, wesswegen llr auch 
Backenmuskel genannt wird. Dem ersten obern Mahlzahne 
gegenüber ist er l'Om Stenon'srhen Speichelgange durchbohrt. 

Dieser Muskel zieht den Mundwinkel und die Lippen 
nach rückwärts, verengert die Mundhöhle, bringt während 
des Kauens die zerstreuten Speisentheile zwischen die Mahl-
flächen der Zähne hilft den Speiebel aus dem Stenon'scben 
Gang drücken, und trägt auch zum Ausspucken, Pfeifen 
und Blasen sehr vieles bei. 

Muskeln des Un.terkiefers. 
Die Muskeln, welche den Unterkiefer bewegen, werden, 

aa sie das Kauen grösstentheils bewerkstelligen, auch Kau-
muskein genannt. Diese sind: der Schläfenmuske l, 
der eigentliche Kaumuskel, und der äussere und 
innere F 1 ü g e 1m u s k e I. 

S eh lä t e n m n s k e 1 (nuuculus temporalü) . Er ist ein 
platter, von sehnigen Fasern durchwebter Muskel, entsteht 
halbkreisförmig an der bogeni()rmigen Linie des Schläfen-, 
Joch-, Stirn- und Seitenwandbeines, an dem grossen Flügel 
des Keil- und dem schuppigen Tbeile des Schläfenbeines, so 
wie auch von der sehnigen Schedelbaube; seine Ober-
fläche ist von einer sehnigen Platte (fascia tevlporaliB) be-
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deckt. Er wird in aeinem Verlaufe von oben nach ab- und 
etwas vorwärts, allmälich scbmäler, dicker, und geht in eine 
starke Sehne über, mit welcher er sich an dem Kronenfort-
satza des Unterkiefers anheftet. Er zieht den Unterkiefer in 
die llöbe und etwas rückwärts. 

Eigen t I i eher Kaumus k e I (mu1culu1 1Msleter ). 
Er entsprinrt am untern Bande des Jochbogens mit zwei, 
von aussen nach innen über einander gelagerten Portionen 
von Muskelfasern. Die ä u s s er e ist stark, sdanig, ver-
läuft von vorne nach rückwärts, und befestiget sieb an dem 
Winkel und untern Rande des Unterkiefers; die innere 
P o rtion, welche mehr am hinlern Theile des Jochbogens 
«mtstebt, gellt schief nach ab - und vorwärts, kreuzt sich 
mit der äusseru, und befestiget sieb mit grösstentheils ll ei-
schigen Fasern an der äussern Fläche des Astes vom Unter-
kiefer. Die hintere Hälfte dieses Muskels wird nach aussen 
von der Ohrspeicheldrüse bedeckt; über die vordere Hälfte 
aber läuft quer der AusfUbruugsgang dieser Drüse. 

Wirken bei d e Portion en dieses Muskels zugleich, so 
heben sie den herabgezogenen (.lnterkiefer gerade nach auf-
wärts; ist aber nur Eine derselben in Thätigkeit versetzt, so 
wird er durch die ä u s s e etwas nach vor-, durch die j u-
n er e Portion aber etwas nach rückwärts gezogen. 

In nerer F I ü ge Im u sk e I (mu•culu• pterygoidtml iu-
ternua). Er entspringt in der F lügelg rube des Keilbeins, 
geht, von einer sehnigen Ausbreitung umgeben, nach aussen 
und abwärts zur inuern Fläche des Astes vom Unterkiefer, 
wo er sieb an die Rauhigkeit und den untern Band desselben 
anheftet. Er zieht den Unterkiefer nach au(- und etwas nach 
einwärts. 

Ae u s s e re r F I ü ge l m u sk e I (mu1culu1 pterygoideu• 
ea:tcrnu1) . Er ist etwas k leiner als der vorhergehende, 
wird von demselben grösstentbeils bedeckt, und entspringt 
an der äutaern Fläche des äussern Blattes vom GaumenOil-
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gel des Keilbeins, mit einigen Fasern auch am Pyrami-den-
fortsatze des Gaumenbeines, an der Rauhigkeit des Oberkie-
fers und am Dornfortsatze des Keilbeins; geht nach rück- und 
abwärfJJ znm Gelenksfortsatze des V nterkiefers, wo er sich 
in der Vertiefung desselben unter dem Kapselbande befe-
stiget. 

Der r e eh l e äussere Flügelmuskel zieht den Unterkiefer 
zur Unken, der I in k e zur rechten Seite, so, dass durch de-
ren wechselseitige Wirkung das IDn- und Herschieben der 
untern Kinnlade bewerkstelliget wird. Wirken aber bei d e 

zugleich, so s trecken sie den Unterkiefer gerade 
nach vorwärts. 

G e m e i n s eh a f t Ii cJ1 e 1\1 u s k e I n d e s U n t e r k i e f e r s 
u n d d es Z u n g e n b e i n e s. 

z w e i b ä u eh i g e r K i e f er m u s k e l (mu$culus biven-
eer mlUI:illae inferioris 11eu, digastricus ). Er bat zwei 
Muskelbäuche , welche durch eine runde Sehne verbun-
den sind. 

Der hin tere Bauch ist rundlich, lang,"1lndeotspringt 
mit kurzen, sehnigen Fas.ern an dem E inschnitte des Warzen-
folltsatzes vom Schläfenbeine , steigt von da, allmälich schmä-
ler nach vor- nnd einwärts gegen das Zungenbein, 
wo er in die kleine, rundliche Sehne übergeht. Diese durch-
bohrt meistens den Grifft:lzungenbeinmuskel, und ist mitteist 
einer sehnigen Haut an der Seitenfläche des Körpers vom 
Zungenbeine, wo sieb sehr oft ein kleiner Schleimbeutel be-
findet, befestiget. 

Der vordere Bau eh dieses :Muskels liegt un ter der 
Haut und dem breitesten Halsmuskel, ist platt, kurz, und et-
was als der hintere; er nimmt seinen Ursprung am 
biotern Theile des untern, wulstigen Randes vom Kinne, 
steigt nach riick- und abwärts znm Zungenbeine, und g11ht 
in die bereits erwähn te Verbindungssehne über. 

Wirken die vorder n D ä u ehe dieser :Muskeln zu l1eiden 
Sßiten zugleich, so ziehen sie entweder den herab, 
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oder das Zungenbein nach vome in die Döhe; wirken nur die 
hinter n B ä-u ehe, so wird das Zungenbein nach rück- und 
aufwärts gehoben ; wirken aber alle vier B ä u ehe gleich-
zeitig, so heben sie das Zungenbein gerade in die Höhe. · 

Ma h I zungenbei n m u s k e I (mu•culus mglohyoitleus). Er 
ist breit, flach und dreieckig, liegt über dem vordern Banehe 
des 'tweibäochigen Kiefermuskels, entspring·t an der inoern 
1\lahllinie des Unterkiefers, geht schief nach abwärts, und 
endiget mit seinen hinlern, längero Fasern an der vordern 
Körperfläche des Zungenbeins; seine vordern, kürzern Fa-
sern vereinigen sieb mitjeQen des gleichnamigen Muskels der 
entgegengesetzten Seite, und bilden an der Vereinigungsstelle 
eine weisse, von oben nach abwärts laufende, sehnige Linie• 

So verbunden füllen cfiese beiden Muskeln den leeren 
1\aum zwischen dem vorderu Theile des Unterkiefers und 
dem Zuugenbeine völlig aus. Sie ziehen entweder den Un-
terkiefer nach ab-, oder das Zungenbein nach aufwärts. 

Kinnzungenbein m u 8 k e I (mu1culu1 genwhgoitleua) . 
Er li egt über dem Mahlaungenbeinmuskel, entspringt sehnig 
an dem innern Kinnstachel, geht in mit dem gleich-
namigen Muskel der entgegengesetzten Seite nach rück- und 
abwärts, und endiget am vordern, obern Körpertheile des 
Zungenbeines. Er hebt das Zungenbein nacb vorne in die 
llöhe, oder zieht den Unterkiefer herab. 

Griffe I zungenbei n m 08 k e I (musculu1 atglohgoi-
Er ist schmal, länglich, entspringt an der äossern 

Seite des Griffelfortsatzes vom Schläfenbeine, und endiget 
nach auesen am Zungenbeine da, wo der Körper desselben 
mit den grossenHörnern sich vereiniget. In seinem Verlaufe 
wird er, wie bereits angegeben, von der Sehne des zweibäo-
chigen Unterkiefermuskels durchbohrt, und wenn er wirkt, 
so zieht er das; Zungenbein nach auf- und rückwärts. 
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Die Mundhöhle (cavurn oris). 
Jener ovale Raum, waleher sich am nutersten Theile des 

Gesichtes befindet, nach oben ' 'On den beiden Oberkiefer- und 
den Gaumenbeinen, nach unlen von dem Zungenbeine und 
dem Unterkiefer begränzt ist, und von Weichgebilden umfan-
gen und geschlossen wird, heisst M u n d h ö h I e (ca"um 
Ot'il) , 

Sie wird durch die beiden Zahnrächerbögen mit dem s ie 
bedeckenden Zahnfleische und den dareingP.pflanzten Zähnen 
in eine vordere, kleinere, und eine hintere, grössere 
Höhle abgetheilt. 

Die vordere oder kleine Mundhöhle (ca"um ot·i• 
antet·ius seu minus) \\ ird von den Lippen , den Backen und 
den äussern Wänden des Zalmfleisches und der Zähne gebildet 
In ihr befinden sich das obere und un1e1·e Lippenbändchen, 
und die Mündungen der Slenon'schen Speichelgänge. 

Die h inter e oder g rosse lU und h ö h 1 e ( ca"um 
or;s postet·ius seu maius) wird vorne und zur Seite von der 
innern Wand des Zahnfleisches und den Zähnen, hinten 
von dem Gaumenvorhange mit dem Zäpfchen, von dem 
Gaumengewölbe, und unten von dem Zungenbeine, dem 
Grunde der Zunge, und den hier gelagerten Muskeln begränzt. 

In ihr befinden sich die Zunge mit dem Zungenbändchen 
und die lfündungen der Ausführungsgänge der grössern, und 
zahlreichen kleinern Speichel- und Schleimdrüsen. 

Die ganze Mundhöhle und die in ihr befindlichen Weich-
gebilde sind mit der S eh I e im h aut des 1\1 und es (tunica 
ntucosa ot·is) überzogen. Diese kommt als Fortsetzung der 
allgemei&en Bedeckung zu dtu Lippen, verändert an denselben 
ibre Wesenheit, und tritt &II$ muköse li a u t in das Ca-

oris. 
Sie unterscheidet sich vou der äussern' Haut des Gesich-

tes dadurch, dass sie viel röther und gerassreicher ist, ein 
feineres Oberhäutchen besitzt, welches hier den Namen Epi-
thelium f'Ubrt, und, statt der Talgdrüsen, S eh I e im d r ü s e o 
enthält. Ihre Oberflächewird durch den Speichel und Schleim, 
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welchen die vielen, in und nuter ihr gelagerten Speichel- und 
Schleimdrüsen, und durch die Flüssigkeit, welche die hier be-
findlichen Exhalationsgefässe aussondern, stets feucht und 

erhalten. 
Nachdem non besagte Schleimhaut die innern Wände der 

Lippen umkleidet hat, macht sie an jeder derselben in der 
:!\litte eine Falte. Die obere dieser Fallen ist grösser, ent-
spricht dem Zwischenraume der obern Contralschneidezähne, 
und heisst das obere Lippe 11 b ä n d ehe n (f1·enulum labii 

die u n l er e ist kleiner, entspricht dem Zwischen-
raume der untern Centralschneidezähne und wird das untere 
Lippen b ä n J eh e n ( frenulum labii i11{erioris) genannt. 

Hierauf überzieht diese Haut die innern Wände der Dacken, 
gebt, sowohl arn Ober- als Unterkiefer, zu den Zahnfächer-
bögen, und umkleidet hier: 

Das Zahnfleis ch (gi11giva), 
Dieses ist ein dickes, festes 1 bei gesunden Menschen 

blassrotlies nud elastisches Zellge\vebe. Es überzieht die 
iiussern und innern Wände der beiden Zahnfächerbögen und 
die Zahnhälse, zwischen welchen es lleiue Brücken bildet, 
welche die freien Ränder der Zahnscheidewände bedecken, 
die äussere Wand des Zahnfleisches mit der ionern verbin-
den, und die zwischen den Zähnen befindlichtm leeren Räume 
nusrulleu. 

Bei · Kindern, vor dem Durchbruche der Zähne , und bei 
zahnlosen Menschen Rind die Zahnfächerbögen ganz mit Zahn-
fleisch überzogen 151) . ' 

151) Auch nacb der Extractiqn jedes einzelneu Zahnes übea·ziehl 
das Zahnficiseit io kunet· Zeil den Eingang ln die leea·e Zahnzelle. Ja 
Helhst zurfickgebliebene \Vurzeln, welche nicbl übet· die Zahnrächerrän-
der vorra«en, werden nach und naelt von dem ZalmJle.iselte gänzlich be-
deckt. Um derlei verborgene Zalmwllrzcln auffinden, und ausziehen zu 
können, werden von manchem Operaleure Einschnitte gemacht, und mit-
unter ganze Portioneo vom Zalmßeische an der Stelle, wo solcbe Wur-
zeln bestehen, abgetragen 1 um diese blosslegen, sehen und fassen zu 
können. 

Da j edocb nach solchen Eingriffen das Zahnfleisch meistens stark 
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Die i n n er e F I ä ehe des Zahnfleisches, welche auf den 

Zahnfächerwänden und Rändern rollt, ist mit der Beinhaut 
derselben so fest verbunden, dass sie nur mit scharfen Instru-
menten da,•on getrennt werden kann; j ener Tlll"i l desselben 
aber, welcher den Hals der Zäh n e umfasst, ist 
nur locker an diesen angeheftet, und lässt sich daher auch 
leicht von demselben trennen 152). 

Bei manchen J)lenschen ist jener änsserA 'fheil des Zahn-
lleigches, welcher sich in der Gegend der Kegel - und 1\talll-

bluttlt1 und nach gesllllter Blutung immer Coag_ulum sich bildet, wel-
des Zabnflelsches die blossgelegten Wurzeln wieder bedeckt 

und uusicbtbat· macht, und nacb Enlfernung desselben eine abel'mallge 
ßlutung eintritt, so erhelleL hieraus, dass ein solches Verfahren die Ope-
•·atlon uu1· verlängert, dern Kraokeu miuützc Schmerzen macht, Ihn er-
lufidet und meistens auch zwecklos ist. 

Da überdies die lehrt, wo jede einzelne \Vurzel gelagert 
ist, so bat man bloss mit dem scharfen Baken des Zahninstrumentes an 
diesem Orte das Zalmllelsch zu durchstechen, und man wird, von rich-
tigem geleitet, dcu kleinen Raum zwischen Alveolus und Zahn-
wurzel mit Leichtigkeit finden, und Jet2.tere auf diese \'\'eise sehneUer 
entfernen, als durch obangegebenes Vel'fahren. 

Um jedoch sicher zu sein, dass derlei \Vm-zelo auch wirklich im Al-
veolus, vom Zaboßeische bedeckl, verborgen liegen, muss mau vorerat 
suheu, ob det· Znhnf:icherfortsatz an der Stelle, wo diese \Vurzeln sieh 
befinden sollen, auch die Dicke und Dt·eite hat, um seihe nach dem Ver .. 

ihrer Anzahl und Gt·össe enthalten zu können. Wäre der Al-
veolus an diesem Orte s eh m a I und 6Charfrandig, so vet·stebt 11icb'a wohl 
von 11elbst, dass der in dCL' Anatomie Eingeweihte auf ditl blosae Antisage 
des Leidenden, der da behauptet , die Wurzeln von diesem oder jenem 
Zahne müssten da noch ve•·borgen liegen, keine Operation unternehmen 
werde. Wtirde man immer das thun , waa glauben und wol-
len, wie viel Unheil milsste da geachehen, und wie viel Zähne würden un-
ulltz ausgezogen werden! 

152) Da das Zabnßelscb nur locker an den Zahnhals gebunden, und 
daher bei Zahnextractiolteu mit den der Zange, oder mit dem 
Hakeu des Pelikans u. s. w. sehr leicht bis an den Alveolal'l'and nlederge· 
drfickt werden kann, 110 erhellet hieraus, daa11 das, unter dem Namen 
Zahn fl ei s eh I ö s er bekannte Instrument nicht nur eutbebrUch, sondern 
als elu unnütze&, die Operation nur verlängerndes Werkzeug ganz ver-
werflich Ist. 

• 
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zähne des Unterkiefers befindet, mit sehni gen Fasern 
durchwebt, welche entweder nach rückwärts eine Art Apo-
ne ur o s e bilden, oder mehr vorne in eine Sehne überge-
hen, welche den Hals eines Kegel- oder Mahlzahnes an der 
äossern Seite umfasst und an denselben sich befestiget l $:1). 

1 53) Da diese Sehnen und Sehnenfasern an der Oberfläche des Zalm-
ßelsches nicht zu bemerken s ind, so soll jedet· ausgezogene Zahn, wel-
cher am Zahnfleische hängen bleibt und von demselben mit den Fin«ern 
nicht leicht zu lösen ist, stets mit der Scb e re Zabnflei11che ge-
trennt werden; denn würde man hier durch einen schnellen und gewalt-
llamen Riss den Zahn lostrennen wollen, 110 müsste bei dem Vorhanden-
sein einer Sehne die ganze äusse1·e Par thie des Zahnfleisches von zwei 
bis drei Zähnen mit weggerissen, und die darunter Iiegeode Wand des Al-
veolus blossgelegt werden, worauf dann mel11tens eine bedeutende Ent-
zündung mit alleu Ihren Folgen sieb einstellen würde. 

Sebni«e Aponeurosen findet man nicht sehr selten in jenem Tbeile 
des Zabnßeisches, welcher den noch nicht durchgebrochenen \Veisbeits-
zabn bedeckt. Es sind mir aer Leidenden schon manche vorgekommen, 
welche beim Durchlu·uche der W ei.sheitszähne ob diese1· seimigen Apo-
nem·olle von Kopf - und Nervenleiden so bedeutend ergriffen waren, 
dnss selbst die sie hellandeinden Aerzte an det· '\>Viederherstellung zwei-
felten. Da ich hier und da von Aerzten über derlei Kranke beratbeo 
wurde, ob nicht im 1\fuode irgend eine Ursache obbenanoter Erschei-
mmgen liege , so halle ich Gelegenheit , nicht nur solche, von derlei 
Leiden minder afficirte Kranke ambulatorisch, sondern auch daran schwer 
Erkrankte zu beobachten.- Das den W eisheits-
zahn bedeckenden Zahnfleisches in Form eines Quadrates, nach der Grosse 
der Krone des durchbrccbendeu Zahnes, wa1· fast immer hinreichend, 
diese Leiden zu heben, und nach den meisten Excisiooen, die Ich bei der-
lei Fällen gemacht habe, fand ich das ausgeschnittene Zabnnelsch mehr 
oder weniger 11ehnlg. Dieser aponeurotische Zustand des Zahnfleisches 
gibt sich fast immer schon beim Einschneiden in dasselbe durch leises 
Knistern kund. 

Da ich ferner bei Kinde1·n, wegen schwer.Jl' Dentition, da11 theil-
weisc Abtragen des Zahnfleisches schon häufig mit dem besten Erfolge 
unternommen hahe, so möchte ich das mögliche Vorhandensein ähnlicher 
Sehnenfasern auch in dem Zahnfleische einzelner Kinder nicht ganz in 
Abrede stellen. 'V:it·cn aber derlei Fasern auch nicht vorhanden, 
so fmdet man doch bei manchen Kindern vor dem Durchbruche der 
Zi\boe die Zahnfächerwände so stark. über die Zahnkronen dass 



156 
Das ZahntlP.isch wird von den ihm zunächst verlaufenden 

Arterien mit Blut versehen. Ejgene Ner,•en hat es k eine, 
und da es bloss hier und da von den benachbartau Nen ·en 
der Zunge, des Kinnes u. s. w. kleine Zweige erhält, ist es 
auch nur wenig empfindlich. 

Nachdem die Schleimhaut das ober e ZalmOeiscb überzo-
gen hat, geht s ie über den h:ll'teu Gaumen zum Gaumtmvor-
hange und dem Zäpfeheu , überzieht diese von vorne und 
rückwärts , und verbreitet sich sodann an den Wänden der 
Nasen- und Rachenhöhle. 

Von dem untern Zahnfleische setzt sie sich über die an 
dem Grunde der Mundhöhle liegenden Muskeln zur Zunge 
fort, bildet an der untern Fläche derselben nach rückwärtB 
eine Falte, überzieht dann die ganze Zunge, von welcher 
s ie in der Mitte unter Bildung mehrerer Falten an den Kehl-
deckel , zu beiden Seiten aber an die vordern Schenkel des 
weichen Gaumens , und an die 1\landeln, welche s ie umklei-
det, übergeht, und sich danu in den Kehlkopf, in die Luft-
röhre u. s. w. fortptlanzt. 

Der Gaum en (palatum.). -

Er wird in den l1 a r t e u und w e i ehe n Gau rn e n ab-
getheilt. 

Der harte G a um e n (71alatuta ist die nacb 

die freien R änder derselben nahe an einander sleheu, und die Zellen an 
ihrem Eingange beinahe sehliessen. Da iiberdies noch bei Kindern durch 
da8 häutige Beissen auf F uigclwunel und dergleichen harte Körper das 
zarte Zahnfleisch, welches auf diesen Knochenparlhleen aufruht, sieh vet·-
diehtel und gleichsam ledet·at·tig wit·d, so ist dieser Zustand allein schon 
hinreichend, d1111 dm·chbreehendeu Ziihnen einen solchen \\' iderstand z tt 

leisten, um bei scltwe•·em Zahndurchbruche ln therapeutischer Hinsiebt 
die Excision aJs bewiihrt Die meisten, bei äbnUehen Leiden 
von mil· ausgcachnittcnen Zalmßeischparlhieen waren sehr zähe, und an 
lhret· innet·n S eite habe ich Btets meht· oder weniger gros11c mit ausge-
scboittenu S tücke der Alveolarwände gefunden. 

Zähne, an deren HalH sehnige Blinder augehenet sind, :besitze ich 
mehrere in meiner Sammlung. 
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aufwärts gewölbte der Mundhöhle, und zugleich die 
Scheidewand zwischen ihr und der Nasenhöhle. Seine knö-
cherne Grundlage wird von den Gaumenfortsätzen der 
beiden Oberkiefer, und rückwärts von den wagrechten Thei-
len der gebildet. 

Die Haut, welche ibn umzieht, und die Gaumenhaut 
(tunica pulposa palat1) genannt wird, ist eine Fortsetzung· der 
Schleimhaut des obern Zahnfleisches. Sie ist mit der Beinhaut 
der angeführten Knochen fest verbunden, viel dicker, dichter, 
weniger roth , und mit mehr Drüseheu versehen, als die 
Schleimhaut der Mundhöhle an andern Stellen. 

Der w e i eh e Ga um e n oder rlas Gaumens e g e I (pala-
tllm molle, velmll palatinum) ist jener häutige, von dur Schleim-
haut des Mundes gebildete Vorhang, welcher eigene 
und viele Schleimdrflsen zwischen sieb fasst, und die 
Mhle von der Rachenhöhle scheidet 

Er heftet sich an den hintern, freien Rändern der hori-
zontalen Theile der Gaumenbeine an, und hängt schräge nach 
rück- und abwÖrts gegen die Wurzel der Zunge, wo er durch 
einen herzförmigen Ausschnitt den Ausgang der M u n d-
böhl e (exitm ori1) und den Eingang in die Rach e n-
h ö h I e (uth1m11 (a11cium), welche durch die 31uskeln des 
weichen Gaumens erweitert und werden kann, 
bildet. 

In der !'fitte seines freien Randes macht das Gaumen-
segel eine, mit vielen Schleimdrüsen und einem eigenen, 
später zu beschreibenden Muskel versehene, zapfenförmige 
Verlängerung, welche frei in den Ausgang der Mundhöhle 
herabhängt, und das Z ä p f ehe n (uoula) heisst. 

Zu beiden Seiten desselben ist der freie Rand des Gau-
mensegels ausgeschweift , und theih eich, einige Linien von 
demselben entfernt, in zwei bogenförmige Schenkel, wovon 
der vordere als Zungengaumenbog e n (arcw1 glouopa-
lalinu•) an der Seite des Zungengrundes, der hintere als 
SchIund ko p fgaum enb ogen ( arcu•pl•argngopalatinul) an 
der Seite des Schlundkopfes sich verliert 

Beide Schenkel sind Duplicatureo der Schleimhaut de• 

• 
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Mundes, und in dem dreieckigen Raume, welcher beiderseits 
zwischen ihnen sich befindet, liegen die 1\1 an deIn. 

Muskeln des weichen Gaumens. 

Diese sind bestimmt, den Ausgang cler Mundhöhle zu 
verengern oder zu erweitern. Verengert wird derselbe 
durch den Zungen- und SchIundkopf-Gau menm us ke I. 

Der Zungengaumenmus k e I oder der vordere 
Gaumens ehn ü r e r (musculus glossopalalinus sez' constric-
tor e:citus oris ante1·ior) entspringt an der Seile der Zungen-
wurzel, steigt in dem vorderu Schenkel des weichen Gau-
mens nach auf- und tlinwärts, und vereinigt s ich oherhalb 
des Zäpfeliens mit dem gleichnamigen der cutgegengesetzten 
Seite. Er zieht den Gaumenvorhang mit dem Zäpfchen herab, 
und verengert so den Ausgang der Mundhöhle. 

Der SchI u u dko pfga umenmu s k e I oder der hin-
tere Ga um e n s eh n ü r er (,nusculus pltaryngopalatinus seu 
com1tricto1· e:citus oris poste1·ior) entsteht an der Seitenwand 
des Schlundkopfes, steigt in dem hintern Schenkel des wei-
chen Gaumens nach aufwärts bis zum Zäpfchen, und verbin-
det sich da mit seinem Gespanne der audern Seite. Er hat 
dieselbe Wirkung, wie der vorhergehende, nur zieht er den 
Gaumenvorhang auch etwas nach rückwärts. 

Zur E r w e i t er u n g des Ausganges der Mundhöhle die-
uen: der ums ch l ungene Gaumenmuskel und der Auf-
heber d es weichen Gaumens. 

Der umschlungene Gaumenmuskel (murculllS cit-
cumfte:cus palati) entspringt theils sehnig, tbeils fleischig am 
Stachel des g rossen Flügels vom Keilbeine, und an dem knorp-
ligen Theile der Ohrtrompete, steigt nach ab- und einwärts 
an der Seite des innern Flügelmuskels zur innern Platte des 
Gaumenflügels vom Keilbeine, umschlingt mit seiner Sehne 
den Haken desselben, uud verliert sieb mit seinen Fasern, die 
sich mit jenen des :l\tuskels der entgegengesetzten Seite ver-
einigen; strahlenförmig in den Gaumenvorhang, welchen er 
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nach aussen zieht , anspannt , und somit den Ausgang der 
Mundhöhle erweitert. 

Der Aufb e b er d es we iche n Gaumens ( l evato1· pa-
lati mollis) entspringt mit k urzen, sehnigen Fasern an der un-
tern Fläche des F elsentl1eiles vom Schläfenbeine, und an dem 
untern Theile der knöchernen ·Ohrtrompete , s teig t bogen-
förmig nach ab- und einwärts, breitet sich mit seinen Fasern 
s trahlenförmig in dem weichen Gaumen aus, und verbindet 
sich hier mit dem g leichnamigen Muskel der entgegengesetz-
ten Seite. 

E r hebt den Gaumenvorhang nach rück- und auf\värts, 
und erweitert dadurch den Ausgang der Mundhöllle. Wirken 
diese Muskeln auf b e id e n Seiten zugleich , so bringen sie 
das Gaumensegel in eine, mit seinem freien Rande nach rück-
wärts gerichtete, w agrechte Lage, wodurch der Ausgang der 
Mundhöhle bedeutend erweiter t , und die h inlern Naseoöfl'-
nungen (choanae narium) verschlossen werden. 

Der u n g e p a a r t e u s k e I d es Z ä p f ehe n s (muBcu-
lu• a!::iggos u1Jul ae) besteht aus einzelnen zarten Muskelfa-
sern , w elche am hintern Nasenstachel der Gaumenbeine ent-
springen, längs des Zäpfchens nach abwärts s teigen , und an 
der Spitze endigen. Sie beben das Zäpfchen in die 
Höhe, verkürzen es, und pressen dadurch den, von den zahl-
reichen Drüsen desselben abgesonderten Schleim aus. 

Die Zunge ( lingua). 
Sie h1t jenes fl eischige, nach allen Riebtongen bewegliche 

Gebilde, w elches in der g rossen Mundhöhle s ieb befindet, 
das Hauptorgan der Sprache und der Sitz des Geschmackssin-
nes ist. Man untt!rscheidet an ihr den Grund, den Körp e r, 
und die Spitze, eine ob e r e und unter e J!' l äch e , nebst 
zw e i Se i tenränd e rn. 

Der Grund d e r Zun ge, auch Zung e nwurz e l 
(basis seu radi:c linguae) g-enannt , ist der hintere, dickste 
und breiteste Theil der Zunge, welcher durch mehrere Mus-
keln an das Zungenbein , den Unterkiefer und an die Griffel-
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fortsätze der Schläfenbeine befestiget ist. Die obere F läche 
des Grundes ist gegen die Rachenhöhle gerichtet, und bildet 
die Basis des Ausganges der Mundhöhle. 

Der K ö r p er erstreckt sich von dem Zungengrunde bis 
an die hintere Fläche der Schneidezähne, wird von riick- nach 
vorwärts allmälich schmäler, und endiget sich mit der Spitze, 
welche abgerundet ist. 

Die obere F I ä ehe oder der Rücken der Zunge 
(dorsum linguae) ist flach und der ganzen Länge nach frei; 
die untere F I ä ehe ist kürzer und schmäler, als die obere, 
nur vorne frei, rückwärts durch das Zungenbändchen an die 
untern Weichgebilde der Mundhöhle gebunden. Die heid eu 
Seitenränder sind dick, abgerundet, und gehen, von rück-
nach vorwärts dünner werdend, an der Spitze der Zunge in 
einander über. 

Die Zungenhaut odet• Zun ge nhülle (iuvolucrU'm 
lingtlae) umkleidet die Zunge, und ist eine Fortsetzung der 
bereits beschriebenen Schleimhaut der 1\Iundhöhle, welche, 
nachdem sie das untere Zahnfleisch , und die, die Basis der 
grossen Mundhöhle bildenden Muskeln überzogen hat, zum 
Grunde der Zunge geht, wo sie nach vorne eine Hautfalte bil-
det, welche das Zungen b ä n d eh en (frenutumlinguae) beisst. 

Diese Hautfalte bindet die untere Zungenfläche in der 
Mitte nach rückwärts an den Boden der Mundhöhle, und ver-
hindert dadurch die zu starke Zuriickueugung der Zunge ge-
gen den Rachen 154). 

154) Dass durch viele Versuche, die Zunge t·ückwät·ts zu beugtn, das 
Zungenbändchen bedeutend ausgedehnt und vel'liiugert werden kann, wird 
dadurch bewiesen, dass manche im schweren Ket·ker Schmachtende, wie 
die Geschichte leht·t, aus 1\fangel andere!' 1\littel, mit det· Zunge, welche 
sie durch die Rachenhöhle bis über den Kehlkopf zurückbrachten, sieb 
erstickten. 

Bei manchen l\lenscheu t·eicht das Zungenbändchen bis zm· Spitze der 
Zunge und dem Zahufleische. Hierdm·ch \Vird der sonst nach alleu Rich-
tungen frei bewegliebe Theil der Zunge an den Boden det· Mundhöhle 
gänzlich gefesselt, dem zu Folge bei Kindern das Saugen gehindert, untl 
bei Erwachsenen das Sprechen bedeutend beeint1·äcbtiget. 
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Vom Grunde der Zunge geht die Schleimhaut an die 

untere Zungenßäebe, welche sie überzieht (sie ist hier so zart 
und dünn , dass ihre Blulgefässe durchscheinen) , von da 
schlägt sie sieh über die Spitze uud die beiden Ränder der 
Zunge binauf zum Rücken derselben, wo sie etwas dicker 
ist, geb t hierauf rückwärts zum Kehldeckel, bildet da drei 
kleine Falten, welche die Zungen ke h I decke I bä n der (li-
gamtnta glo&BO- heissen, und verliert sich sodann 
auf beiden Seiten in die Zungengaumenbögen. 

Der ganze Rücken der Zunge ist mit zahlreichen, kleinen 
Erhabenheilen bedeckt, welche Zun ge n- oderGes eh macks-
w ä r zch e n (papillae linguae seu g1utatoriae) lleissen. In Hin-
sieht d"r Grösse und Form unterscheidet man dreierlei 
Gattungen derselben. 

Die g ross en W ä r z ehe n (papillae magnae) . Unter 
allen Geschmackswärzchen aind sie die grössten, und ihre 
Zahl wecl1selt zwischen 7 und 15. Man findet sie am hinter-
sten Theile des Zungenrückens in Gestalt eines römischen V, 
dessen Spitze nach rückwärts gerichtet ist, aufgestellt; jedes 
derselben ist mit einem dünnen Stiele versehen, w elcher in 
einem eigenen Grübchen eingepflanzt ist 155). Von diesen 
Grübeheu ist das bintP.rste , an der Spitze des römischen V 
liegende, das grösste, und wird das b I in d e L o eh der Zu n g e 
(foramen coecum linguae) genannt 156) . 

In Grübchen findet man Eine und mitunter 
auch zwei l\lündungen von den Ausführungsgängen d"r da 

SchleimdrUsen, deren auch an der ganzen Ober-
fläche der Zunge , besonders nach rückwärts, mehrere zu 
treffen sind. 

155) Da dieseWärzchen in oberwähnten GrObeneo wie 
stehen, und gleichsam von einem Wall e tungeben sind, so nennt man 
sie auch 111111 i llt1 e "11ll11t a e. Um jedoch das Studium der AnatomJe 
nicht zu erschweren, habe Ich auch bei den Weichgebilden die vielfachen 
und zwecklosen Benennonren einzelner Organe hinweggelaa.en. 

156) Melbom hat zuer11t anf die Grösse dieses GrObcbena auf-
merksam gemacht, daher es auch das l\1 el b o m's ehe L o eh genannt wird. 

11 
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Die Ii n s e ufö rmi ge n W ärzch eo (papill•e 

lare•) sind minder groaa, als die vorhergehenden, und liegen 
zahlreich zerstreut auf dem Rücken und an der Spitze der 
Zunge. Sie haften mit einem dünnen Stielehen an der Ober-
fläche der Zunge, und stehen mit ihren freien, linsenförmigen 
Köpfchen nach aufwärts. 

Die dritte Art von Geschmackswärzchen sind die fad e n-
f ö r m i g e n (papillae filiforme• ). Sie sind die kleinsten, zar-
testen und zahlreichsten, gleichen kurz abgeschnittenen, feinen 
Fäden, und der ganze Rücken und die Seitenränder der Zunge 
sind mit denselben wie besäet 

Gesammte Zungenwärzchen bestehen aoA kleineu, zar-
ten, durch Zellgewebe mit einander verbundenen Blutgefässen 
und Nerven; sie befinden sich, wie bereits erklärt, bloes an der 
obern Fläche, an den Seitenrändern und an der Spitze der 
Zunge, und sind dieO rgane desGeschmackssinnes 151) . 

Oie Substanz der Zunge, 'velche gleich unter der sie um-
kleidenden Hülle liegt, besteht aus Fleiscbfasern, welche der 
Länge und Quere nach verlaufen, sich kreuzen und den e i-
g e n t Ii ehe n Zungenmus k e 1 (mulcttlus linguali8) bilden. 

Durch diese sieh kreuzenden Muskelfasern-kann die Zunge 
verkürzt, verlängert, auf- und abwärts gebeugt, uod ver-
schiedenartig gekriimmt werden. 

Nebstdem aber bringen noch folgende Muskeln verschie-
dene Bewegungen der Zunge hervor: 

Der Zu n g e n bei n zu n g e n m u s k e I (musculu-s 
glossus) ; er ist zwischen dem Zungenbeine und der Zunge 
gelagert, und entspringt sehnig mit drei Portionen, die 
nach dem Orte, wo sie entstehen, ihre Namen erhalten haben. 

15?') Da man mit der unlem Fläche der Zunge , an welcher keine 
Gesehmackawärzchen slcl1 belinden, eile mit ihr in Berllhrung kommenden 
Stoffe· nur wahrnehmeu, aber nicht echmecken kann, eo Ist dem zu Folge 
die Zunge nicht als dae 0 t• ga n d es Ges eh mack es, sondern bloss als der 
Sitz der Geschmacksot·gane zu betrachten, um eo mehr, da auch 
auf dem Rücken der Zunge der Geschmack an jener Stelle verloren febt, 
wo durch Verlet.zung, A.UAcbwi\ruog u. •· w. ein Thell der Zunge in 

geralhen ist. 
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Die erste, oder der G r u u d zu n g e n m o a k e I (tlttUcttlu• 

btUioglouul) kommt von der Seite des Körpers; die zweite, 
oder der K o o r p e I zu o ge o rn u s k e I (musculu• chondroglo•-
•tu) entspringt am knorpligen, kleineo Horne, und die dritte, 
oder der II o r u zu n g e n m u k e 1 (musculua kerawglouu•) am 
grossen Horne des Zungenbeines. 

Diese 1\fuskelpartbiuen, welche zusammen genommen 
den genannten Muskel bilrleo, steigen in beinahe senkrechter 
Richtung zum Scitentheile des Zungengrundes nach aufwärts 
und endigen sich neben dem in der Sub-
s tanz tler Zunge. Sie ziehen die Zunge nach ab- und etwas 
nach rückwärts. 

Der Kinnzun genmus k e I (muBculus genioglouus) . 
Dieser entspringt sehnig am innern Kinnhöcker , untl begibt 
sich, allmiilich dicker werdend, dicht neben dem gleichnami-
gen l\fuskel der andern Seite zum Grunde der Zunge, wo er 
sich fächerförmig und mi t seinen Fasern theils an 
der Zunge, the.ils am Zungenbeine endiget. Er zieht die Zunge 
mit dem Zungenbeine nach vorne und aufwärts. 

Der G ri rr e I zu n g e n m u 8 k e I (mUICUllll atgloglOIIUI). 
Er entspringt an der Spitze des Griffelfortsatzes vom Schläfen-
beine, steigt ab- und ' 'orwärts ao der innern Seite des Unter-
kiefers, an des en Winkel er durch ein breitej Band befesti-
get ist; verbindet sieb mit dem Zuogenbeinzungenmuskel, Wld 
läuft bierauf unter der Baut bis an die pitze der Zunge, in 
cleren Substanz er sich ve..ticrt. Er zieht die Zunge rückwärts 
und zur Seite in die Uöhe ; wirkt er aber mit seinem Gespanne 
der andern Seite zugleich, so '\"\•irtl die Zunge in die Breite ge-
zogen, und ihre Ränder nach aufwärts umgestülpt, so dass 
die Zunge eine Art Rinne bildet. 

Drüsen des Mundes (glandulae oris). 
Diese 11iod Au ssehe i d un g s d r ü s e n (glandulae 

toriae) und w.erden, nach Beschaffenheit der von ihnen abge-
sonderten Säfte, entweder S eh leim-, Spei ehe I-, oder Talg-
d r ii s e n genannt, 

u • 
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Die Schleimdrüsen des Mundes (glandulae 

muciparae oru). 

Diese werden in die v ordern und in die hin te rn ab-
getheilt. Erstere gehören insgesammt zu den ein f a ehe n 
Drüsen, und stellen kleine, hohle, mit einem 
feinen Haargeflissnetze umgebene Bälge dar, welche ihr Pro-
duct, den S eh 1 e im (mttcu•), tbeiJs durch blosse Mündungen, 
theils durch eigene, kleine Ausführungsgänge an die Ober-
fläche der Mundhöhlenschleimhaut ergiessen. Sie liegen ein-
zeln zwischen der Schleimbaut und den Muskeln zerstreut, 
sind etwas zahlreicher an den Lippen und den Backen, und 
werden hier auch die Lipp e n - und Backenschleiro-
d r ü s e u (gland11/ae muciparae labiales et buccalu) genannL 
In den Backen, den obern Mahlzähnen gegenüber, sind diese 
ScblP.imdrüsen oft gruppenweise zusammengedrängt, und ihre 
Ausführungsgänge manchmal zu einem gemeinschaftlieben 
Gange "ereinigt. 

Zu den hinlern Schleimdrüsen des Mundes gehören die-
jenigen, welche man zwiscllen dem Zungen- und Rachenbogen 
des Gaumensegels, und in dem Zäpfchen findet. Die grössten 
derselben heisseu: -

Die MandeIn (ton1illae). Dieee sind zwei längliche, 
runde, röthlicbe, mit der Schleimhaut des Mundes überzogene 
Drüsen, von denen auf jeder Seite Eine in dem dreieckigen 
Raume zwisrheu den beiden Bögen des weichen Gaumens ge-
lagert ist; sie sind ungefähr 6-8 Liuien hoch, 4-S Linien 
breit, und eben so dick. unterscheidet an ihnen eine 
ä ussere und innere, gewölbte Fläche, einen vordern 
und hintern Rand, ein oberes, dickeres, und ein unte-
res, dünneres Ende. Sie sind aus einer grossen Anzahl 
kleiner Schleimdrüsen zusammengesetzt, deren kurze Aus-
führungsgänge nie zu einem einzelnen gemeinschaftlichen 
Gange sich vereinigen, sondern ein jeder für sich den berei-
teten Schleim an der freien, der Rachenhöhle zugekehrten, 
Oberfläche mit einer weiten Mündung ergiesst; daher aucb die 
Mandeln zu den zusammengehäuften Drüsen (glan· 
dulae conglomeratae) gerechnet werden. 
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Zunäcbst dem Unterkiefer befinden sich auf jeder Seite 
drei ßauptspeicheldrüsen, welche ihren Saft in die Mundhöhle 
entleeren, und ihrer Lage nach : 0 h r speiehe I d r ü a e, 
Unterkiefer drüs e, und Un te rz u n gen d r üs e genannt 
werden. 

Sie gehören insgesammt zu den zusammengeh ä u f-
t e n Drüsen, und bestehen aus kleinen Körnern (acim), 
welche durch Zellgewebe mit einander zu kleinen Bündeln, 
und diese wieder traubenartig zur ganzen Drüse verLuo-
den sind. 

Jedes einzelne dieser Körnchen besteht aus einem Gewehe 
der feinsten Nerven, Blut- und Lympbgeffisse, welche durch 
Zellstoff mit einander verbunden 11ind. Aus ihnen entspringen 
kleine Kanälchen, die zu grösseren Zweigen und Aesten sich 
vereinigen, und endlich in einen gemeinschaftlichen 
Aus fil b r n n g a gang (ductwt e:ccretorius) übergehen. 

Diese Drüsen bereiten eine eigene, dünne, ·wässerige, 
seifenartige Feuchtigkeit, den Speiehe I (saliva) , welchen 
sie in die Mundhöhle entleeren. 

Die 0 h r speiehe 1 d r ü s e (glandula parotis) . Sie ist die 
grösste unter den l'lundspeicheldrüsen, und liegt unter der 
Gesichtshaut in der Ohrgegend. Sie gleicht einem tmregel-
mässigen, läoglicben Vierecke, wovon die untere Hälfte viel 
breiter und dicker ist, als die obere. 

Diese Drüse ist durch Zellgewebe mit den unter und neben 
ihr liegenden Gebilden fest verbunden, und reicht aufwärts 
bis zum hintern Tbeile des Jochbogens, und zur Kapsel des 
Unterkiefergelenkes, welche sie bedeckt; abwärts steigt sie 
bis zum Winkel de. Unterkiefers, wo sie meistens mit der 
Unterkieferdrüse zusammenhängt; rückwärts füllt sie den 
leeren Raum aus, welcher zwischen dem Warzen- und Griffel-
fortsatze des Schläfenbeines, dem äussern Gehörgange und dem 
Aste des Unterkiefers übrig bleibt; vorne endlich bedeckt sie 
die hintere Hälfte des Kaumuskels, die hier gelagerten zahl-
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reichen Schlag .. und Blutadern, den binlern Theil des Ant-
litznerven, und zum Theile auch die Muskeln, welche am 
Warzen- und Griffelfortsatze des Schläfenbeines entspringen. 

In ihrem Baue kommt sie mit dem überein, was von den 
Speicheldrüsen im Allgemeinen bereits gesagt worden ist. Ihr, 

mehreren kleinen Gängen entstandener, ge mein s eh a ft-
lich er Ausführungsgang wird Ohr en drüsen spei-
che! - oder Steuon'scher Gang (ductus pa1·oticus 
Stenonianus) genannt. Dieser tritt ungefähr einen halben Zoll 
unter dem Jochbogen aus dtm obern, vordern Theile der Drüse 
hervor, und läuft in Begleitung der queren Gesichtsschlag-
ader und einiger Zweig·chen des Antlitznerven quer über den 
Kaumuskel oarh vorne, schlägt sich an dessen vorderem Rande 
um, steigt einige Linien nach abwärts, dann wieder einige 
Linien nach vorne, rlurchbohrt hierauf den, von vielem Fette 
bedeckten Backenmuskel, und mündet au der innern Seite • 
der Backe, manchmal mil einem cJ·uttenförmigen Vor-
spru ng e. 158) , dem obern ersten ])falllzahne gegeniiber, in 
die kleine Mundhöhle. 

Dieser Gang ist rund, ungefahr I Linie weit, und besteht 

158) Meckel , Hildebt·andt und Andere stellen das Vorhanden-
sein dieser dutten- oder wat"Mnlörmigen Erhöhung ganz in Abrede; da 
ich sie jedoch bei vielen l\fenschen, und manchmal von bedeutender 
Gt·össe, vorgefunden habe, so kann ich deren öfteres Vorkommen nicht 
nur bestäUgen, sondern glaube sogar·, auf dieselbe aufmerksam machen 
zu müssen. Ich habe manche Gelegenheit gehabt, zu beobachten, dass 
diese warzen- odet• vielmehr duttenförmigen Vorsprünge, ihrer besondern 
Länge wegen, bei vollbackigen Menschen zuweilen die Zähne 
kommen, und wenn diese abgenützt und scltarfrandig sind, so werden 
diese Vorsprünge wäl1rend der 1\latslication lriiufig eingezwickt und so be-
leidigt, dass sie sich entzünden und hier-auf einen doppelt grossen Umfang 

' einnehmen. Mau hüte sieb jedoch, iUese krankhaft mctamorpbosil'te und 
verlängerte Warze füt· ein Afterproduct zu halten, und 11ie als solches 
.weg-zuschneldeu; denn geschlihe dieses, so würde der Speiebelgang !!einet· 
natürlichen, wulstigen, kleineu 1\lündung beraubt, den fremden Stoffen 
ein grösserer und daher leichterer Eingang in denselben verschafft, und 
so der Speichelgang unwegsam ge!ßacht, worauf E:&tlberantia salivae 
u. s. w. in demselben sich einfinden milsste. 

, 
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aua zwei Häuten, einer ä u s • er o, dicken, weissen, dichten 
und mit Gelassen durchwebten, zelligen; und einer inner n, 
welche zarter, und eine Fortsetzung der Schleimhaut der 
ßfundhöhle ist. 

Zuweilen findet man nahe an dem vordern, obern Theile 
der grossen Ohrspeicheldrüse gleich unter dem Jochbogen 
eine zwt>ite, kleinere, oder Ne b e u speiehe I d r ü s e (paroti• 
acceuoria) . Dieae hängt nie mit der ersten zusammen, und 
bat ihren e i g e o e n Ausführungskanal, der sieb jedoch immer 
in den Stenon'schen Gang, an welchem diese Drüse meistens 
anliegt, einmündet. 

Die Unter k i e f erd r ü s e (glandula subma{l)illa1'i:t) liegt, 
von der Haut und dem Halsmuskel bedeckt, zwi-
schen dem Winkel des Unterkieferlf und dem Horne 
des Zungenbeines; ist viel kleiner als die Parotis, und hat 
eine länglichrunde Gestalt. 

Sie ist an ihrer äussero Seite mit einer Furche, in wel-
cher die Kieferschlagader verläuft, versehen; ihr hin-
teres, dickeres Ende hängt meistens mit dem untersten Theile 
der Ohrspeicheldrüse zusammen. Ihr Körper rul1t auf der 
Sehne des zweibäucbigen Kiefermuskels, und ist nach oben 
durch Zellgewebe mit dem Mahlzungenbeinmuskel verbunden. 
Aus ihrem vordern, düonern Ende entspringt ihr Ausfüh-
rungskanal, welcher der Wh a r t o n's ehe Gang ( diJctu" 
Wha1·tonianus) genannt wird. Die Häute dieses Kanals sind 
sehr dünn, sein Querdurcbrnesser aber ist im Vergleiche zur 
Drüse etwas grösser, als jener des Steoon'scben Ganges. Auch 
die einzelnen Körnchen dieser Drüse sind röther, grösser und 
lockerer an gebunden, als jene der Ohrspeicheldrüse. 

Der Wharton'sche Gang geht in Begleitung des Zun· 
gennerven zwischen dem J<inuzungen- und Griffelzungenmus-
kel nach ''or-, auf- und P-inwärts bis zur Seite des Zungen-
bändcltens, wo er in einem vorspringenden W ärzcheo mit 
einer kleinen Mündung endiget. 

Die Unterzungendrüse (.!llandula lttblinguali•) . Sie 
ist die kleinate unter den Mundspeicheldrüsen, hat eine läng-
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lieh-dreieckige Gestalt, und liegt unter der Zunge, über dem 
Mahlzungenbeinmuskel, unmittelbar unter der des 
Mundes. Sie ist aus mehreren Läppchen zusammengesetzt; die 
Körneben derselben sind weisslich, und einer, aber fester, 
allf die der vorigen Drüse. 

Sie entleert ihre Flüssigkeit unter der Zunge durch meh-
rere kleine Ausftihrungsgänge, welche die Rivin'scheo 
(ductus Biviniani) genannt werden; von diesen verbinden 
sich öfter mehrere zu einem gemeinscbaftlichen, gröflsern 
Gange, dem Bart h o Ii n'il eh en (ductus Bartkolinianus), 
welcher an der Seite des Zungenbändchens in die Mundhöhle· 
mündet; manchmal jedoch vereinigt sich dieser Gang mit dem 
Wharton'schen, und beicle entleeren dann ihre Flüssigkeit 
durch eine gemeinschaftliche Mündung. 

Ausser diesen drei Hauptspeicheldrüsen findet man in 
den Wänden der Mundhöhle noch mehrere, jedoch viel klei-
nere, deren jede ihren eigenen, einfachen Ausführungsgang 
hat. Sie werden, wie die Schleimdrüsen, nach dem Orte, wo 
sie sich befinden, Lippen -, Backenspeicheldrüsen 
u. s. w. (glandulae salivaleslabiales, buccales etc.) genannt 159), 

D i e Ta I g- o d er Hau t d r ü s e n (glandulae sebaceae 
seu fo/lic·uli sebacei). 

Sie liegen oberflächlich in der Lederhaut, und obschon 
man sie, die hoble Hand und die Fusssoble ausgenommen, an 

· U9) Obschon M eck e I das Dasein dieser kleinen, zerstreut Iiegeoden 
Speicbeldrtlseu läugoet, Indem er alle nut• für S eh 1 e Im d rils ehe n hält, 
so habe leb doch, wenn ich mich auch bei Untersuchungen an Leichen ge-
täu!!cht hätte, an Lebenden seltsame Ueberzeugung gefunden, dass nicht 
bloss Schleim-, sondern auch viele, zerstreut liegende 8 p e i ehe I d r ü s-
ch e n· unter der Schleimbaut de1· i\Iundhöhle vorhanden sein milssen . 

. 1\fan hebe nur die Oberlippe gegen die Nasenspitze empor, trockne ihre 
innere Fläche gut ab, und in wenigen Miuuten wird man sie mit einer 
durchsichtigen Flüssigkeit reichlich benetzt finden. Von dem Stenon'-
s ehe n Gange kann diese Flüssigkeit nicht herkommen, denn aus die-
sem müsste sie bei aufgehobener Lippe nach aufwärts steigen, was bei 
freiem Ablaufe, nach den Gesetzen der Schwere, nicht möglich Ist; ehen 
so wenig kann eine solche Menge in so kurzer Zeit von den ausbau-
chenden Gefäaaen herrühren. 
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der ganzen Oberfläche des menschlichen Körpera vorfindet, so 
bemerkt man sie im Gesichte doch am deutlichsten an dem 
äussern Umfange der Nase, in den Rändern der Augenlieder 
und im äussern Gehörgange. Es sind kleine, ovale, häutige 
Bälge, welche eine gelbliche, fett(' Materie, die Rautaal b e 
(1ebum) absondern , und durch kurze Ausführungsgänge an 
der Oberfläche der Haut endigen. 

Schlagadern (arteriae). 
Die Schlag- oder Pulsadern sindjene häutigen Kanäle, die 

daa Blut vom Herzen zu allen Theilen des menschlichen Kör-
pers führen; sie liegen stete tiefer, als die Blutadern, und 
bestehen aus drei Häuten. 

Die erste, die Z e II haut (tunica cellulosa) bildet die 
äueaere Umkleidung der Arterien, ist gelblichweiss, sehr 
zähe und ausdehnbar; sie aus Zellgewebe, einigeu 
elastischen Fasern, und ist an die, ihr zuuächst liegenden Ge-
bilde durch Ze!lstoiJ' gelwnden. 

Die zweite, mittlere oder elastische Haut (tunica 
media elastica) ist gelb, dick, ansdelmbar, und besteht aus 
parateil neben einander liegenden, hogenformig verlaufenden 
und durch Zellgewebe verbundenen Fasern; sie leistet dem 
Andrange des Blutes den grössten Widerstand, und lässt die 
Wände der Arterien , wenn diese durchschnitten sind, nicht 
zusammensinken. 

Die dritte, ionerste oder allgemeine Gefässhaut 
( t1mica 11aso1·um intima seu communis) , der eigentliche, un-
mittelbare Behälter des arteriellen Blutes, ist weiss, durch-
aicbtig, und an ihrer g:mzeu innern Fläche glatt und schlüpfrig. 

Die Arterien sind ao ihrem Ursprnnge am weitesten, und 
werden in ihrem Verlaufe bis zu den feinsten Verzweigungen 
allmälich enger. 

Die Schlagadern, welche die bereits beschriebenen Ge-
bilde des u u des mit arteriellem Blute versehen, kom-
men sämmtlich von der äussernKopfachlagader (caroti8 
ea:terna). 
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Diese entspringt in der Gegend des obern Randes 'Vom 
Schildknorpel aus der gemeinsebaftJichen Kopfschlagader, 
steigt nach aussen und etwas nach rückwärts in die Höhe, 
wird in ihrem Verlaufe vom hinternBauche des zweibäuchi-
gen Kiefermuskels, und in der Nähe des Winkels vom Unter-
kiefer vom hintern untern Theile der Ohrspeicheldrüse be-
deckt, und theilt sich hierauf iu die Schläfen- und in die innere 
Kieferschlagader. 

In ihrem Verlaufe gibt die äussere Ca1·otis folgende 
Aeste ab: 

I. Die o bere Schilddrüsenschlagader (at·teriez 
tltgreoidea supe,·ior); sie entsteht an jener Stelle, wo die äussere 
Carotis ihren Ursprung nimmt, gibt in ihrem Verlaufe die 
obere K e h I k o p f s eh I a g· a d e r (a1·te1·ia tm·yngea sU71e1·io1') ab, 
geht geschlängelt zum obern Ende der Schilddrüse, und ver-
ästelt sich da. 

U. Die Zunge u s eh 1 agader (m·teria diese 
entspringt mehr nacJ1 innen und etwas höher , als die vorher-
gebende, steigt geschlängelt nach vor- und aufwärts über das 
grosse Horn des Zungenbeines, und gibt in threm Verlaufe 
mehrere, kleine Zweige an tlie Muskeln der Zunge, des Zun-
genbeins und an die Unterkieferdrüse ab. Einen grösseru 
Zweig sendet sie als Zoogenbeinschlagader (arteria 
ltgoidea) zu dem obern Rande des Znngenbeinkörpers, welche 
sich allda 11nter einem Dogen (a1·cus ltgoideus) mit der gleich-
namigen der entgP.gengesetzteo Seite verbindet. 

An der Wurzel der Zunge theilt sich die Zungenschlag-
aderio dieZnngenrückeu-, die und in 
die Sei t e n zu n g e n s eh I a g a der. 

a. Die Zungenrück e n s eh 1 a g a d er (arteria do7·sa-
lis linguae) dringt zum hinlern Tbeile des Rückens der Zunge 
empor, und theilt sich hier in mehrere Zweige, \Velche sich 
an der ganzen Oberfläche der Zunge netzförrnig· verbreiten, 
und die Geschmackswärzchen mit Blut. versehen. 

b. Die .unten u n g e n s eh I agader (arteria lublin-
gualis) verläuft unter der Zunge zwischen dem Mablzuogen-
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IJeiumuskel und der Unterzungeudrüse nach vorne bis zum 
Kinne, wo sie mit der Unterkinnschlagader anastomosirt. ln 
ihrem Verlaufe gibt sie einige Zweige an die benachbarten 
Muskeln, an die Unterkiefer- und Unterzungendrlise. 

c. Die oder Frosch-
s eh I agader (arteria lingttae profunda seu ranina) ist der 
stärkste As t, 1md die eigentliche Fortsetzung des der 
Zungeoschlagader. Sie geht zwischen dem Kinnzungenmuskel 
und dem eigentlichen Zungenmuskel geschlängelt nach vorne 
bis zur Spitze der Zunue, wo sie sich mit der gleichnamigen 
Arterie der entgegengesetzten Seite verbindet; in ihrem Ver-
laufe gibt aie kleine Zweige in die Substanz der Zunge ab. 

UI. Die äussere Kieferschi agader (arteria maa:il-
laritl ea:terna) ; diese entsteht entweder gemeinschafllicb mit 
der Zungenschlagader, oder g leich oberhalb derselben dort, 
wo die äuasere Kopfschlagader hinter dem Winkel des Unter-
kiefers liegt,_ und geht, bedeckt vom hinlern Bauche des 
zweibäuchigen in der Furche der Unterkiefer-
drüse nach ,·o•·ne znm untern Rande der Kinnlade. In ihrem 
Verlaufe gibt sie folgende Aeste ab : 

a. mehrere kleine Zweige zu den benachbarten 1\1 u a-
keln und zur Unterkieferdrüse (rami mtllculareB et 
glandulare•); 

b. die aufsteigende Gaumenschla ga der ( artcria 
,,alatina ascendens), welche zwischen dem Griffelzungen- und 
Griffelzungenbeinmuskel aufwärts steigt, und an das Gaumen-
segel, die )fandeln, und die hier befindlichen Muskeln meh-
rere Zweige abgibt; 

c. die Unterkinns eh I agader (arteria •ubmentali:t), 
\'17elche an der innern Lefze des untern Kieferrandes zwischen 
tl em 1)-f ablzungenbeinmuskel und dem vordern llauche des 
zweibäuchicren Kiefermuskels mit mehreren Krümmungen 
nach vorne läuft, zu diesen 1\tuskeln, zur Unterkieferdrüse 
und zur äussero Ilaul mehrere Zweige sendet, und unter dem 
Kinne mit der gleichnamigen der entgegengesetzten Seite, ao 
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wie auch mit der Unterkiefer- und Unterzungenschlagader 
anastomosirt. 

Nach Abgabe der genannten Aeste steigt die äussere Kie-
ferschlagader über den Rand der untern Kinnlade nach aussen, 
und gebt zwischen dem Kaumuskel und dem Herabzieher des 
Mundwinkels zum Gesichte empor, ist da nur von der Haut 
und dem breitesten Halsmuskel bedeckt, wessbalb ihre Puls-
schläge deutlich von aussen wahrnehmbar sind, und gibt so-
dann: 

Dieuntere und obere Kr anzs eh I agader ah, welche 
beide zu den Lippeu gahen. 

d. Die Kranzschlagader der Unterlippe (arteria 
cot·onaria labii inferioris) läuft unter schlangenförmigen Bie-
gungen bis zur Mitte der Unterlippe, wo sie s ich mit der von 
der entgegengesetzten Seite, und ausserdem mit der Unterkie_ 
fer- und Unterkinnschlagader verbindet. Sie versiebt den 
Ringmuskel des Mundes , den Herabzieher des Mundwinkels, 
den viereckigen Kinomuskel, die äussere Haut und die Schleim-
haut der Unterlippe mit kleinen Zweigen. 

e. Die Kranz s eh I a g a d e r d er 0 b e r I i p p e (arteria 
coronaria labii 81tpe1·iom) geht g leichfalls geschlängelt bis 
zur Mitte der Oberlippe, und anastomosirt da mit jener der 
andern Seite. Sie gibt in ihrem Verlaufe zur bewt>glichen 
dewand der Nase, zur äussern Haut, zur Schleimhaut, zum 
Ringmuskel, und zu den Muskeln der Oberlippe mehrere 
Zweige. 

Die Kranzschlagadern beider Seiten bilden, indem sie sich 
mit einander um die l\Jundspalte herum einen von 
vielen Arterienzweigen gewebten Kranz, von welchem auch 
ihre Benennung herrührt. 

Der letzte Zweig, welcher als das Ende der äussern 
Killferschlagader betradatet werden kann, ist: 

f. die WinkeIs eh I agader (arteria ang11larit); sie 
steigt an der Seite der Nase zum innern Augenwinkel in die 
Höhe, anastomosirt hier mit der Ophlltalmica, und weiter un· 
teo mit der queren Gesichts- und Unteraugenhöhlenecblagader, 
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und verästelt sich in der Haut d"r Nase, und in den hier He-
genden Muskeln. 

IV. Die a n f s t e i g e n d e S eh I u n d k o p f s eh lag a d er 
(arteria pharyngea ascendens); sie kommt bald aus der äus-
sern Kopfschlagader, bald aui der Theilungsstelle der gemein-
schaftlichen Carotis, oder aus der Hinterhauptschlagader. 
Sie ist der kleinste Ast der äussern Kopfschlagader, steigt 
neben dem Schlunde in die Höhe, und gibt zarte Zweige an 
den Schlondkopf, den Gaumen, die Eustachische Ohr-
trompete, zur harten Hirnhaut durch das zu 
den Bändern des Hinterhauptgelenkes und an die ihr zunächst 
liegenden Gebilde. 

V. Die H i u t er h au p t s eh I agader (arteria 
talis); diese steigt neben dem Warzenfortsatze des Schläfen.J 
beineszum Hinterhaupte empor, gibt in ihrem Verlaufe meh-
rere Zweige zu den benachbarten Muskeln, und Einen durch 
das Warzenloch (foramen mastoideum) zur h-arten Hirnhaut 
ab, tbeilt sich hierauf in einen obern und untern Ast, welehe 
beide sich in der Haut, in den Muskeln und der sehnig-en 
Sehedeihaube des Hinterhauptes verlieren. 

VI. Die hintere Ohrsclllagader (arteria auricu-
laril poste1·ior); sie steigt, von der Ohrspeicheldrüse bedeckt, 
nach aufwärts zum Warzenfortsatze, gibt hier die Griffe I-
warzen s eh I a g ader (arteria stylomastoidea) ab , welche 
durch das Griffelwarzenloch in den Fallopischen Kanal geht, 
und sich in der Trommelhöhle, in der Schleimbaut und in den 
Zellen des Warzenfortsatzes verzweigt. In ihrem Verlaufe 
sendet die hintere Obrschlagader mehrere Zweige zur Pa-
rotis , zu den benachbarten MuskeIn, anastomosirt mit 
der Hinterhaupt- und Schläfenscblagader, und verliert sich in 
den binlern 'fhAil des Ohrknorpels. 

Nach Abgabe der benannten Aeste steigt die äussere 
Kopfschlagader, von der Parotis bedeckt, nach aufwärts zum 
KiefergP.Ienke, gibt in ihrem Verlaufe mehrere Zweige zu 
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den benachbarten Theilen, und theilt sich hierauf in zwei 
Rauptäste, von welchen der Eine, mehr aussen liegende 
die S eh l ä f e o-, der andere, tiefer gelagerte , die in n er e 
Ki efe r schlagader genannt wird. 

VU. Die S eh I ä f e n s eh I agader (a1·te1·ia temporalis) ; 
diese läuft, von der Ohrspeicheldrüse bedeckt, zwischen dem 
äusseru Ohre und dem Aste des Unterkiefers zur Schläfe 
empor, gibt vorerst kleine Zweige an den Kaumuskel, an die 
Ohrspeicheldrüse, an das ){jefergelenk, und durch die Glaser'-
sche Spalte: 

Die 'I' r o m me ls eh I agader ( arteria tympa11ica ) ab; 
in der Nähe det• Jochbrücke angelangt, entspringt ferner 
aus ihr: 

Die q u ere Gesichtssch l agader (arteria transversa 
faciei) ; diese geht in Begleitung des Stenon'schen Ganges 
quer über den Kaumuskel zum Gesiebte, gibt an die, ihr nahe 
liegenden Gebilde der \fangen und Backen mehrere kleine 
Zweige ab, welche mit jenen der äussero Kiefer- und Unter-
augenböhlenschlagader anastomosiren. 

Hierauf sendet die Schläfenschlagader zum äussern Ohre: 
Die vordere und untere Oh r schlagader (m·teria 

auriculat·is anterior et inferior) ; und zum Schläfenmuskel: 
Die t iefe S eh I ä fe n s eh I agader (arteria temporati.s 

p1·ofunda); gehl soclann dicht unter cler Haut über den Joch-
bogen, und tbeilt sich hier in zwei Aeste, 'velche aiR vor-
de r e und h i ntere S eh läfen schl a gad e·r (arteria te11l-
poralis anterior et posterior) in den hier Iiegendeo Muskeln, 
in der Raut und sehnigen Haube sich verbreiten, und mit 
mehreren Arterien anastomosiren. 

VIII. Die innere Kieferschlagader (arteria ma-
::cillat·is inte1·na). Sie geht gleich nach ihrem Ursprunge ge-
schlängelt zwischen den beiden F liigelmuskeln nach vor-
und einwärts zur untern Augenhöhlenspalte, und gibt fo l-
gende Aeste ab: 

a. Die m i ttlere Hirnh a u tschlagader (arteriu 
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meningea media). Diese gibt einige Zweige zu den Flügel-
muskeln t und geht durch das 3pinolltlf1& des Keil-
beins zur harten Hirnhaut, an welcher sie sich verzweigt. 

b. Die tiefen SchläfenschlagadtHn (arteriae tem-
porales 1n·o(u11dac) , deren zwei bis drei vorhanden sind, die 
eich in dem Schläfenmuskel verzweigen. 

c. Die Kaum n s k e I - u n d B a ck e n m u s k e I s eh I a g-
a d e r (arlet·ia massetterica ct bttccinatot·ia); sie gehen zn 
den gleichnamigen ])Juskeln , und n:rästeln sich in den-
selben. • 

d. Die Unterkieferschlagader (arteria maxilla-
rl• inferior). Diese läuft zwischen dem innern Flrtgelmos-
kel und dem Aste des Unterkiefers, durchbohrt das innere 

des Kiefergelenkes, gibt bier eine kleine, iu der 
Furche unter dem Kieferzünglein verlaufende Schlagader 
zum ])I a h 1 zu n genbei n m u s k e l ( arteria mgloi'!JOitlea ), 
und dringt durch die hintere in den Unterkiefer-
kanal, in sie unter dem Boden der Zahnzellen bis 
zu dem ersten Kegelzahne fortläuft. llier theilt sie sich in 
zwei Zweige, von welchen der stärkere als ä u ss e r e Kinn-
• eh I agader (artet'ia 111entalis externa) durch die vordere 
Oeffnung des Unterkieferkanals nach aussen dringt, in den 
hier liegenden lluskeln, dem vordern Theile des Zahnflei: 
1ches und der Schleimhant der Unterlippe sich vertlaeilt, und 
mit der Kranz- und Unterkinnschlagader anastomosirt. Der 
innere, kleinere Zweig aber setzt sich im benannten Kanale 
bis zur Mitte des Kinnes fort, verbindet sich hier mit der 
Unterkieferschlagader der entgegengesetzten Seite, kommt 
in Verbindung mit dieser durch das innere Kinnloch als in -
n er e Kinn s eh I a g a der (arte t·ia mentalis interna zum 
Vorscheint und verbreitet sich da im Zahnfleische und in 
den benachbarten Muskeln. 

1611) Da leb bei der Beachrelbung des Oberkiefers, jene Oeffnunf, 
welche aleb oberhalb des innern Klonstachels befindet, das Innere 
KInn I o cb nenne, ao l•abe ich, dieser Benennung zu Folge, auch die 
Scblapder, welche aUB demselben herauslritl , innere KinDe cblag. 
a d e r genanDt 
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In ihrem Verlaufe im Unterkieferkanale gibt die Artet'fa 

ma:rillara inferior nebst mehreren Zweigen zum Unterkie-
fer, und zu den hier verlaufenden Untet·kiefernerven haupt-
sächlich die Zahn - und Zahn z e II e n Hh I agader n ab. 

Die Zahn schlagadern (arteriae dentale3) gehen durch 
di" bereits bescl1riehenen Oeffnungen des Bodens der Zahn-
zellen zu den Zabll\vurzelo. Ihre Anzahl ist nicht immer 
gleich; hat z. :B. der erste untere :Mahlzahn, wie es ge-
wöhnlich der is t, zwei isolirte Wurzeln, so gehen auch 
zwei, jede f"ür sich verlaufende, Arterien zu seinen beiden 
Wurzeln, von welchen die zu der vordern gehende Arterie 
an det· Spitze der Zahnwurzel in zwei Zweige sieb theilt, 
welche in dem Doppelkanale bis zum Zahnhalse verlaufen. 
ßier treten sie mit jener, welche durch den einfachen Zahn-
kanal der hinlern Wurzel kommt, in die Zahnhöhle, und bil-
den da in Verbindung mit den Zahnblutadern , und verwebt 
mit der innern Zelleohaut, um die P ulpa dentalis ein Gefäss-
netz , aus welchem mehrere kleine Ernährungsgeraase zu 
dem Zahnbeine der Krone gehen, in welchem sie sich als die 
feinsten Haargefässe grösstentheils verlieren; einzel ne Spitzen 
derselben jedoch dringen, wie es bei der ·Erklärung der 
Tafel XXXIV näher angegeben wird, bis in die Glassub-
stanz 161) . Wären aber die beiden Wurzeln des benannten 

161) W enn auch bei den vielen mikroskopischen Untet·sucbungen, 
die ich am Zahnbeine frisch aUBgezogenerZl\hne, dtlt' E t·niihrungsgefällee 
wegen, gemacht habe, mein Auge, das mir dieselben stets gezeigt, mich 
immer getäuscht haben IIOlfle, so dOt·nen doch folgende, auf Erfahrung 
und Beobachtung sich stützende Daten das Vorhandensein dieset· Gefässe 
butätigeo: 

1. Das, in det· Anmerkung 26) angegebene Rothwerden der 
Zähne; 

2. Die, obschon Yon vielen Autoren in Abrede gestellte, und doch 
so leicht zu beweisende Restauration d e r Z ahnglas ur; 

3. Der feuchte ßeinfrass an den Zahnkronen , den die Natur 
on ohne BeihUfe der Kunst in trockenen \'erwandelt. (Zu diesem HeU-
proeesse hat sie doch Ge fils s e nothwendig, welche thells das Krank-
bane resorbiren, theils solche Stoffe herbelf(fhren, durch welche jener 
.schwarze, rindenarUge, harte, nicht selten aucb glänzende Ueberzug ge-
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Zahnes in einen Klumpen verecbmolzen, ao gibt die Unterkie-
ferschlagader nur Eine Zahnarterie zu demselben; dieae 
aber theilt sich, nachdem an der Spitze dieses Klumpens 
eingedrungen ist, in drei Zweige, welche in dem gebunde-
nen Doppel- und dem einfachen Kan ale verlaufen. Wären aber 
auch di ese drd Kanäle in eiuen ge mein s eh a rt Ii cb e n K a-
n a I vereinigt , so bleibt die Zahnseil Iagader uogetlwilt; nur 
ist ihr Querdurchmesser dann immer etwas weiter, als im 
e rsteren Falle. Sollte jedoch Einer oder der andere von 
den untern Zähn en drei, oder nocb mehrere Wurzeln haben, 
so hat dann auch jede derselben eigene Zahnscblagader. 

Bei Zäflneo, welche nur Eine Wurzel babeu, und einen 
H a u p t k an a I besitzen, verläuft die Zahnschlagader von 
der Spitze der Zahnwurzel, in Verbindung mit der Blutader 
und dem Zahnnerven, bis zum ä uuersten Ende des Zahn-
kanals in der Zahnkrone, bildet kein Gefässnetz, und die Er-

für das Zahnbein der Krone entspringen 
unmittelbar ausjhr, in der Gegend, wo sie im Zahnhalse und 
dem untern Theile der Krone verläuft. 

Alle Zahnschlagadern gellen w ährend ihres Verlaufes in 
den Zahnkanälen auch mehrere, kleine Ernäbrungsgefä.sae zu 
dem Zahnbeine der Wurzeln . .. 

Die Z ab n z e II e u s eh I agader n (arteriae aloeolare•) 
entspringen entweder unmittelbar, oder gemeinschaftlieb mit 
den Z a hn • cb I agader n, aus der Uoterkieferschlagader, 
sie geben ebenfalls durch eigene Oelfnungen in die Zahn-
zellen, geben da kleine Zweige an die Zellenwände, an die 
Zahnwurzelhaut, von welchen auch rler dünne, rindeuartige 
Ueberzug delf Zahnbeins der Wurzel Ernährungsgeraase er-
hält, und verlieren sich mit ihrem Hauplstamme, welcher 

bildet wird, der sich meistens an den Stellen der Zahnkronen zeigt, wo 
frOher Cariu ltilmltla bestanden hat. ) 

4. Endlieh die 'V iedervere lni gung gebroche n er Zaha -
k r o n u n. (Vm dieae eich möglich zu denken, musa man doch eine re-
wisse, die beiden Bruchflächen vereinigende, calluaarlige Flfisaifkeit u -
aebmen, welche ebenfalls nur durch Go fii • s e herbeigefUhrt werdeu 
kaDD.) 

u 
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imfner gröaser und weiter ist, als die Zabnacblagader (srehe 
Anmerkung 10) in die Zahnscheidewände 162) . 

e. Die hin l er e Kiefers eh I a g a d e r ( arteria ma-
:cillariB po1terior). Sie entspringt in der hinlern Gegend 
des Oberkiefers aus der innern KieferBeb Iagader, gibt meh-
r ere Zweige zur Beinbaut des obern Zahniacherfortaatzes, 
zum ZahnDeisehe, zu dem Backen- und den Jochmuskeln, 
einige Ernährungszweige in den Oberki'eferknochen, und 
gebt dann durch die grössere Oeffnung , welche sich in der 
Rauhigkeit. des Oberkiefers befindet, zu der äussern Wand 
der Highmorshöhle, verläuft (gleich oberhalb der Zahnwurzeln) 
zwischen dtm Lamellen derselben nach vorwärts, und verbin-
det sich hierauf mit der vordern Kieferscblagader. 

t. Die Unteraugenhöhlenschlagader (artet·ia 
inft·aorbitalil). Sie entspringt in der Gegend der Keilbein-
4ieferspalte aus der innern Kieferschlagader, geht durch den 
untern Augenhöhlenkanal, und kommt durch vordere 
Oeffnung zum Gesichte hervor, verästelt sieb da in den ihr ' 
zunächst liegenden und anastomosirt mit der Win-
kel-, queren Gesichts- und der Kranzschlagader der Ober-
lippe. 

Auf ihrem Wege durch dt!n untern Augenhöhlenkanal 
gibt sie Zweige zur Orbita, zu den untern Augenmuskeln, 
zur Tbränendrüse, zur Schleimhaut der Highmorshöhle, und 
narh ab- und vorwärts die vorder e Kieferacblagader 
(arteria ma:rillaris anterior). Diese gebt durch den Boden 

untern Augenhöhlenkanals, läuft in einem eigenen Kanäl-
chen zwischen den Lamellen der äussern Wand der Kiefer-
höhle nach rückwärts, verbindet sich mit der hinlern Kiefer-
schlagader unter einem Bogen, aus welchem die Zahn-

Aus obiger Deseilreibung iat zo eraehen, dus Z ab n a eh Ia g-
adern und Alveolarsch l agadern nicht ala mit Uoter-
kleferschlagader gelLen könneu." Um alao in Zukunft jedem 1\fiss-
veratändnisse vorzubeugen, aoll die Un t e rJd e fe r s eh lag a der nicht 
auch Zahn- oder Zabnz e ll enacblaga der genannt werden, weil 
die zwei letzte&·en, als Zweige der ersteren, ganz eigene, nur mr 
Z ä b n e und Zahn z e 11 e n bestimmte Arterlen sind. 
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"Und Zahn z. e II e n a eh I a g a d e r n entspringen, die eich in 
den Zahnkanälen, Zahnhöhlen und Zahnzellen der ober o 
Zähne ebenso ,·erlaufen, verzweigen und verbinden, wie ich 
es bereit.'i von den Schlagadern der Zähne und Zahuzellen 

-des augegeben habe. Als siebenter Ast 
kommt aus der innern Kiefersch Iagader : 

g. Die absteigende Gaumenschlagader (arte-
ria palatitta ). Sie gibt zuerst die ober s t e 
S eh I o n d k o p f s eh I agader (arteria p/ta.ryngea 1uprema), 
w elche durch den V i d i a n'schen Kanal nach hinten läuft, und 
in dem obersten Theile des Schlundkopfes, in den Gaumen-
muskeln, und in der Eustachischen Röhre sich verliert. Hier-
auf tritt die absteigende Gaumenschlagader durch den J,i'lügel-
gaurneokaual herab, und komml durch die hintern Gaumen-
löcher mit drei A es te n in die .Mundhöhle, von welchen 
die zwei kleineren in dem weichen Gaumen und iu den l\1an-
deln sieh verzweigen; der d r i t l e Ast jedoch, welcher der 
stärkste ist, .geht dicht an deru knöchernen Gaumen längs 
dem Grunde des Zahnfächerfortsatzes nach vorne, gibt meh-
rere Z\Veige zur Gaumenbaut und deren Drüsen, und verbin-
det sich in der Gegend der mittleren grossen Schneidezähne 
mit der gleichnamigen Schlagader der entgegengesetzten 
Seile meist ens zu Ein um Aste, durch den vordern 
Gaumenkanal zur Nasenhöhle emporsteig·t, und in der Schleim-
haut derselben sich vertbeilt. Hat jeder Oberkieferknochen, 
was manchmal der Fall ist, seineu eigenen Gaumenkanal, so 
verlaufen auch die Gaumenschlagadern für durch 
Einen dieser Kanäle. 

h. Die h i u t r e Nasen s eh I a g a der (arteria fiMa-
lis poltct·ior). Sie geht., als letzter Zweig der innern Kiefer-. 
schlagader, durch das Keilbeingaumenloch zu den hinlern Na-
senöffoungen, und tbeilt sich da in einen ä u s s er n und in-
n e rn Zweig. 

Der ä u s s e r e ( ramus e..ctenws) ist etwas kleiner, und 
verzweigt sich in der Schleimhaut der mittleren und oberen 
Muschel, in den hintern Zellen de!j Siebbeins und in der Kie-
ferhöhle. 
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Del' innere Zweig ( ramu1 internru) , auch Na • e n a eh ei-

d e wand s eh I agader (a1·teria 1epti na1'iua) genannt, steigt 
bogenförmig von oben nach abwärts zur Nasenscheidewand, 
gibt Zweige zur Schleimhöhle des Keilbeins, und ver-
liert sieb bierauf grösstentbeils in der Schleimbaut der Nasen-
scheidewand; ein Zweig derselben aber geht nach vorwärta, 
und verbindet sich im vordern Gaumenkanale mit der abstei-
genden Gaumenschlagader. 

Blutadern (venae). 
Jene häutigen Röhren, welche das von den Arterien zu 

allen Theilen des Körpers geführte Blut in die Vorkammern 
des Herzens zurückfiihren, werden BI u ta der n genannt. 

Sie nehmen ihren Ursprung, vom Herzen entfernt, aus 
den Endtbeilen der Capillargefässe der Arterien als 
kleine, netzförmig unter einander verbundeoe Haargefässe, die 
nach und nach zu grö•seren Zweigen sich verbinden, welche 
endlich durch vielfache Vereinigungen in einige Hauptstämme 
zusammentreten, welche in die Vorhöfe des Herzens sich 
münden. 

Die Venen bestehen aus zwei schlaffen, leicht ausdehn-
baren, durchsichtigen Häuten, lassen sich leicht zusammen-
drücken, und, wenn sie blutleer sind, falleu ihre Wände zu-
sammen. 

Die ä u s s e r e oder Z e II b a u t ( lunica cellulo•a) hat 
beinahe dieselbe Textur, wie die Zellbaut der Arterien, nur 
ist sie zarter, schlaffer und leichter zerreissbar. 

Die zweite oder innere Haut (tunica Interna) ist 
so beschaffen, wie die allgemeine Gefässhaut der Schlag-
adern, nur ist sie zarter, ausdehnbarer, weniger brüchig, 
und bildet, besonders in den grössern Venen, taschenäbnliche, 
halbmondförmige Klappen ("aloulae 1emilunare1), de-
ren Nutzen dariu besteht, den Rückfluss des Blutes zu hem-
men 1'*) . 

163) Mehrere Autoren nehmen auch eine drllte , ml Ul er e oder 
Faserhaut (lurd'a /lbro•a), besonders an den Stämmen der Venen, an; 
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Uebrigens sind die Venen viel zahlreicher, und in Hin-

siebt ihres Durchmessers beinahe noch einmal so weit, als 
die .Arterien. Sie bilden viele, theils oberflächliche, tbeils 
tiefer liegende Gellechte und Anastomosen. 

Die Venen, welche das Blut aus allen Theilen des &tun-
des, und überhaupt des ganzen Kopfea, aufnehmen, ergies-
aen sich insgesammt entweder mittel- oder unmittelbar in 
einen grossen , tief am Halse Iiegendeo , längs der Carotis 
communi1 verlaufenden Stamm, welcher die gemeinsebaft-
1 i eh 8 Kopf- oder in n er 8 D rosse I b I u t a der ("ena 
lica commrmi1 1eu jugularil interna) heisst!, und durch die 
Vereinigung der vordern und hintern Kopfblutader 
entsteht. 

A. Die vordere Kopf- , auch g e meinschaftliche 
G es i eh t s b I u t a d er ("ena cephalica anteriOI' set' facialis 
communis) fUhrt das Blut von den äussern Theilen des Kopfes 
und des Halses zurück, und wird aus der vordern und hin-
lern Gesichtsblutader zusammengesetzt. 

r. Die vo rd e re G e sichtsblutader ("ena faciali• 
anterior) hat einen ober f I ä eh I i ehe n A s t (mmus lupe,·-
ficialil) , welcher die oberflächlichen, und einen t i e Cl i e g e n-
d e n A s t (ramus profundu•), welcher die tiefliegenden Blut_ 
adern des Gesichtes aufnimmt. 

Erster e r entsteht aus dem Zusammenflusse der Augen-
höhlen - und Stirnblutadern am ionern Augenwinkel , steigt 
schräge an der Seite der äussern Kieferschlagader nach rück-
und auswärts gegen den Unterkiefer herab , und nimmt fol -
gende Zweige auf: 

a. die ob e r e und u n t e r e i n n e r e A u g e n I i e d-
b 1 u ta der ('oena palpebrali• interna 1uperio1· et inferior); 

b. die obere und untere äussere NaS'enblut -
a der ("ena ntuali• ewterna superiot· el infet·io,·) ; 

Va I e n ll n Klaubt, d&N diese Haut atts eiKenthamlicheo, muakulöaen 
Fasern bestehe, deren Dandei Netze bilden, melatens lonKitudloal verlau-
fen, und den Venen dle EiKelllcbaft verleihen, ihr Lumen •chnell und 
bedeutend zu verindern. 
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c. die ä u u er e b er ab steigende Au g e n I i e d-

blutader (-tJena palpebrali• ea:terna descendens); 
d. die Oberlipp enblutader n (eenae labii Buperio-

1'iB) au11 dem Blutadergeflechte der Oberlippe. 
Der tieflie gen d e Ast der vordern Gesichtsblutader 

entsteht an dem hinteru Theile der untern Augenhöhlenspalte 
aus dem Zusammenflusse: 

a. der Gesichtsnugenhöblenblutader (-oena fa-
cialis opltthalmica) ; 

b. der Gaumen- und Vidianblutader ( Dena pala-
tina et Vidiana) ; 

c. der l 1 nteraugenhöhlenblutader (vena infra-
01'bitalis), in welche sich vorziiglich die vordere Kieferblut-
ader mündet; 

d. derbint e rn Kieferblutader (11ena maa:illm·is 
poste1·io1'). 

Die vordere und hintere Kieferblutader entspringen aus 
einem Bo gen, welcher neben dem Zahnschlagaderbogen in 
dem Kanale der vordero Wand des Oberkiefers aus dem Zu-
sammenflusse aller obern Z a b n - und Z a h n z e II e n b I u t-
a der n ( venae dentales et aloeolares superiores ) gebildet 
wird, und welche letztere von dem Gefässnetze der Zabnhöh-
len, der Zahnwurzelhäute und der Zahnzellenwände entsprin-
gen, und der Zahl, so wie dem Ver laufe nach ganz den g leich-
benannten Schlagadern entsprechen. 

Nachdem nun der tiefli egende Ast der vordern Gesichts-
blutader die benannten Zweige aufgenommen hat , steigt er 
unter dem Jochbog en an der hinlern Gegend des Oberkiefers. 
wo noch einige Zweige aus dem Flügelvenengeflechte sieb 
mit ihm ver einigen, von hinten nach vorne herab, und 
verbindet sich in der Gegt!ntl des mit dem 
ober fl ä eh I i ehe n Aste. 

Die so entstandene vordere Gesichtsblutad e r geht 
von der äussern Seite des Kaumuskels nach rückwärts iiber 
deo untern Rand der untern Kinntaae herab, nimmt in ihrem 
Verlaufe: 

a. die Back e n b I u t a der (-"ena buccaU•); 
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b. die Kaumuskel b l uLad er n ( oenae ma11etericae) ; 
e. die Unterlippenblutader (vena labii 

r·ioris); 
d. die Unterkinoblutader (vena submenttilis ), 

endlich 
e. die Unterkieferdrüsenb l utadern (venae 

glandulae •ubma:cillaru) auf, und vereinigt sieb dann mit 
der hintern GesiehtBblutader. 

u. Die hintere G esichtsblutader (venafacwlu 
posterior) entsteht ebenfalls aus der Vereinigung eines 
oberflächlichen und eines tiefliegenden Astes. 

Der ober fl ä eh I i ehe A' s t (t·amtts snper·ficialis) geht 
hervor aua dem Zusammenflusse: 

der oberfläci1licben und der tiefen Schläfeo-
b I u t a der (vena tempot·atis superficialis et profunda) ; steigt 
vor dem Ohre durch die Ohrspeicheldrüse zum Winkel der 
Kinnlade herab, und nimmt in diesem Verlaufe folgende 
Zweige .auf: _ 

a. dieobere, vordere und hintereOhrvene (vena 
cwriculari8 superior, anterior et posterior) ; 

b. die vordere Gelenksblutader. (venaarticulari• 
attterior) , welche das Blut aus dem Blutadernetze an der 
äussero Seite des Kiefergelenkes (pte:cus venostta ar·ticula-
t·u) zurückf'tihrt; 

c. die quere Gesichtsblutader (oena tt·ansoersa 
faciei), welcbe kleine Zweige von der Wange, der Backe, dem 
Kaumuskel und der Ohrspeicheldrüse aufnimmt; und 

d. die Ohrsp e icheldrüsenblutadern (oenae paro-
tideae). 

Der tiefliegende Ast (ramus ·profrsndus) entspringt 
dem Blutadergeflechte, welches zwischen den beiden 

Flügelmuskeln und dem obersten Tbeile des Schlundkopfes 
liegt, dem F lügelvenenieflechte, und nimmt in seinem Ver. 
laufe folgende Zweige auf: 

a. die mittlere Hirnhautblutader (<Oenameningea 
media); 
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b. mP.brere Zweige aus dem SchI ä feo m us k el, 

aus der N" s e n h ö b I e, dem Gaumen und dem S eh I u u d-
kopfe. llierauf geht der tiefe Ast geschlängelt hinter 
den Gelenksfortsatz der untern Kinnlade, wo er mehrere 
Zw eige von der 0 h r s pei eh e I d r ü s e; donn 

c. die hintere Gelenksblutader (vena articula -
ril po1terior ) von dem hinlern Tb eile des Unterkieferge-
lenkes, und 

d. die Unterkieferblutader (cena mazillarl• in-
f erior ) aufnimmt. Diese kommt aus der hinlern .Mündung 
des Unterkiefurkanals her\'or, und die Zweige, aus denen sie 
entsteht, die ä u sse1•e und innere Kinoblutader 
(oe11a mentali- e:cterna et interllo), dann die u n lern Zahn-

Zahn z e II e n JJ I u t a der n (venae dentales et alveolares 
inferi01't8) , welche ihrer Zah'I und ihrem Verlaufe nach sich 
ebeuso verhalten, wie die gleichnamigen S eh I agader n 
dieser Gebilde. 

Der nun beschriebene t i e f1 i e g en d e Ast verbindet 
sieb zwischen dem Ohre und dtm Aste de11 Unterkiefers mit 
dem oberfliicblicben zur binte rn Gesicbts blutader, 
welch9 sich mit der vordern, schwächeren zu einem kurzen, 
dicken Stamme, der obengenannten geme in s-chaftlieben 
Ge sieht ab Iotader, vereiniget. 

B. Die hint e r e Kopf- oder Hirnblutader ("ena 
jugulm'i8 1lOKterior 1eu beginnt om Drosselader-
Joche aus dem queren Blutbebälter der harten Hirnhaut, ateigt 
hinter der Ohrspeicheldrüse und dem binlern Bauche des 
zweibäuchigen Kiefermuskels bis zum Zungenbeine herab, wo 
sie mit der gemeinschaftlichen Gesichtsblutader 
zusammtlDitöaat, und in Verbiodung mit der111elben die g e-
meinschaftliebe Kopf- oder innere Drosselblut-
ader bildet. Dieije nimmt in ihrem Verlaufe folgende 
Zweige a!1f: 

a. die Zun ge nblutader (otna lingualil) i sie \\ird 
aua derVereinigungder Rückenzungenblutader (ramus 
dorsalil l ingualil ), der Unterzungenblutader 
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(vena 8Ublingualis), Zungenbeinblutader (vena 
hyoidea), und der Kehlkopfblutader (vena laryngea) 
erzeugt; 

b. die S eh i I d d r ü s e n b I u t a der n (venae tltg1·eoideae), 
welche aus Zweigen, die von dem Schiltldriisenvenengeflechte, 
und zum Theile vom Schlunde herkommen , zusammenge-
setzt wird. 

Nach Aufnahme dieser Zweige (welche nebst der facialil 
manchmol in die äussere Drosselblutader münden) steigt die 
innere Drosselblutader nach abwärts in die Brust nimmt 
in ibrP.m Verlaufe mehrere Venenäste des Halses und der 
Brust auf, vereiniget sieb mit der S eh. I ü s seIbei n - und 
äussern Dross e lblutader zur unbenannten Vene 
(vena anonyma), welche sich mit jener der entgegengesetz-
ten Seite zur obernoder absteigenden Hohlader 
(vena cava supe1·ior seu \'erbindet, llie s ich dann 
als Hauptstamm in Verbindung mit der Vena azygo1 in die 
rechte Vorkammer des Herzens ergiP.sst. 

LymphgeHisse und Lymphdl'üsen (vasa lymphatica 
et glandulae lymphaticae). 

Die Lympbgefässe, auch Sangadern (vasa resor-
bentia) genannt, sind unter allen Gefässen die kleinsten, zar-
testen , jedoch zahlreichsten. Man findet sie fast an allen 
Theilen des menschliclten Körpers, und obschon sie im Ge-
hirne, in den Knochen u. s. w. noch nicht nachgewiesen 

• sind, so kann doch deren Vorbandensein auch in dieRen 
Gebilden nicht in Abrede gestellt werden 164). 

l6l) Der Beweis, dass in den Knochen Saugadet·n vorbanden sein 
müssen, dürfte schon dadurch hergestellt wet•deo, das11 so viele Knochen-
geschw018te, Tophi, Nodi, Gummata u. 8 . w. 11icb, wie bekannt, oft gänz-
lich zertbeilen. Da abet· eine solche Zertbeilung nur durch einen Re-
.sorptionsprocess erklärbar ist, 80 müssen wir auch Saugadern annehmen. 
Ferner lst es eine bekannte Sache, dass nach dem Verluste der Ziihne 
der Zabolächel'forlsatz nach und nach schwindet, so zwar, dass er, wie 
bereits angeführt wurde, bei Greisen gewöhnlich lUD 9 bis 10 Linien 
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Sie sind sowohl in ihrem Ver I auf e als in ihrer Tex-

tur den Venen ähnlich; nnr führen sie, statt Blut, M il ch'" 
s a ft oder Ly rn p h e. Ihre Wände b estehen, so w ie jene 
der Venen , aus der Zell - und der allgemeil)en Gefässbaut, 
nur sind diese hier noch viel zarter und ausilehnoarer 165) • . 

Ihre innere Hau.t bilde t sel1r vieJeKla pp e n, w elche 
paarweise einander gegenüber liegen, und mit ihrer 
lung imm.er dem Herzen zugekehrt s ind. · 

Au·sserdem si nd die Lymphgefässe durchsichtig, und 
ihre Farbe richtet sieb immer nach jener des Saftes, den sie 
führen. 

All e , sowohl oberflächlichen als tiefer liegenden Lympb-
gefässe entstehen mit kleilien , z'arten Bläschen aus dem 
Z e II g e we b e, \'Orlängern sich dann als feine , durcl1sichtige 
K an ä I eh e n, welche hierauf Netze bilden, aus welchen 
grössere Zweige- hervortreten, die wieder durch andere 
G e f1 e cb t e und L y m p h knoten verlaufen, allmälicb g rös-
ser werden, und sich endlich zn einem gemeinschaftli chen 
Stamme 

Die Fun c ti o n der Lymphgefässe bestebt darin, die 
Lymphe ( den Milchsaft) und selost andere fremde Stoffe 
durch ihre Aufsaug ungllfähigk eit von allen Thei len des Kör-
pers aufzunehmen, un.d .sie dem 'Blute zuzuführen. 

niedriger ist, als bei Menschen im mannbaren Alter. Die Ursache dieser 
bedeutenden Vet·äoderung lässt .sich doch auch nur in einem gradativen 
Aufsaugungsprocesse .suchen, und daz;u sind wieder Lympbgefässe n oth-
weudJg. W ollte man jeducll das Aufsaugen de1· Knocbeuma.sse nur 1 

Gefässe'! zuschreiben, welche in der Knochenhaut sich so müss-
ten die Zah.nwnrzelscheidc\'Viinde, welche weder von einem Perlosteom 
noch vo" irgend aude1·n Haut umkleidet .sind, unversehrt bleiben. 
Da die Erfa_hrung jedoch dass diese Scheidewände imme1· früh er 
schwinden, als alle übrigen Tbeile des Alveolns, so lässt sich hleraus 
ersehen, dass auch deq hautlosen Knochen die absorbirenden Gefiisse 
nicht abzusprechen seien. 

165) Va 1 e u t in nimmt, so wie bei den Venen, auch bei den Lymph-
gefiissen zwischen der Zell- und allgemeinen Gefl\sshaut eine dritte, oder 
Faserbaut an, welche seimeUeren Fot·tbcweguug der iu den Saug-
adern sich vorlindenden Siifte dienen solL 
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Die Ly mp b drü s e u oder Lymphknoten sind rötb-
licbgraue, 1 -S Linien grosse, rupdlich-plattgedrückte Or-
gane, welche nor dem Lymphgefässsysteme zukommen. Sie 
liegen an bestimmten Stellen menschlichen Körpers ge-
wöhnlich groppenweise und in sehr ' 'eränderlicher Anzahl 
neben eioandet·, und sind in lockeres, fettreiches Zellgewebe 
eirrgehüllt. 

Jedes Lyrophgefäss fUhrt seinen Saft in der Regel durch 
2 bis S dieser Drüscbeo, ehe sieb derselbe in den Hauptstamm 
ergiesst. 

Lymphdrüsen findet man nicht überall und auch nicht in 
gleicher n.fenge und Grösse. Die grössten derselben zeigen 
sich am Halse, in der Achselhöhle, an der Lunge, im Gukrösn, 
und in der Leistengegend. Sie bestehen aus einem Gewebe 
von seht· video feinen Saug- nud Blutgefässen und kleinen 
Nervenfiiden, welche durch Zellgewebe mit einander ,·erbuu-
den, und ao die benachbarten Theile sind. 

Die S•)ugadero, welche als Jlanptbestandlheile der Lymph-
drüsen zu b1•trächten sind, treten als Vas a infe r entia auf 
der einen Seite in diese Drüsen, verzweigen und verschlän-
geln sich in denselben, bilden endlich ein dichtes Netz, aus 
welchem sie sich wieder allmälich zu grösseren, jerlocb min-
der zahlreichen Zweigen verein igen, welche als Yasa effe-
1'e11tia aus det· Drüse kommen, und jn ihrem Verlaufe ent-
weder noch durch andere Drüsen gehen, oder unmittelbar in 
den Hauptgang münden. 

Die Lymphdrüsen dienen dazu, 'die Lymphedurch die 
mannigfaltige Circulation in denselben mit den feinen Blut-
gefässchen in eine ganz nahe ßerfthrung zu bringen , um von 
diesen jene Stoffe aufzunehmen, welche die Lymphe zum 
Uebergange in das Blut geeignet machen. · 

Die Saugadero, welche vorn Kopfe und dem G es i eh l e 
kommen, werden in o b e t' f I ä eh I i ehe und tiefliege u d e 
abgetheilt. 

Die ob e rfläch liehen Sangadern des Antlitz es 
nehmen ihren Anfang an der Stirne, den A ugeoliedern, der 
Nase, den Backen, den Lippen und dem Kinne, vereinigen sieb 



188 
zu mehreren Aesten, und geben in jene Lymphdrüsen über, 
welche in der UnterkiefArgegend ihre Lage haben. 

Die tiefliegenden Saugadern des Gesiebtes 
entspringen aus den Gebilden der Augen-, Nasen- und Mund-
höhle, und geben zu den obern Halssaugaderknoten über. 

Die ober fl ä eh Ii oh e n Saug a d er n d es Seh e d e ls 
kommen aus grossen, onter.dem behaarten Theile des Kopfes 
Iiegendtm Gefäs·snetzen und vereinigen sich in mehrere Zweige, 
welche in die, vor und hinter der befindli-
chen Saugaderknoten sich einsenken. 

Die tiefliegenden Kopfsaugader.n kommen von 
der harten Hirnhaut, treten mit der inneren Cat·of:i8 und der 
inneren Dr.osselblutader aus der und verlieren 
sieb in die tiefliegenden Saugaderknoten des Halses. 

Die oberflächlichen Saugaderknoten des Hal-
ses , auch oberflächliche Halsdrüsen genannt, Hegen 
unmittalbar unter der Haut, nehmen die Saugadern von den 
Muskeln der Zunge , des Zungenbeines, des Kehlkopfes, und 
von der Haut des Halses auf, und hängen durch Saugader-
zweige mit den tiefliegenden Lymphdrilsen des Halses zu-
sammen. _ 

Die tiefliegenden Saugaderknoten d es Halses, 
oder die tiefli ege nd en Halsdrüsen sind zahlreicher 
als die oberflächlichen , und liegen zunächst der innern Dros-
selblutader vom Warzenfortsatze an bis zum Schlüsselbeine. 
Sie stehen in vielfacher Verbindung mit einander, und bilden 
das obere Drosseladergefl erht. 

Alle diese Saugaderknoten nehmen die Lympbgefässe der 
ihnen zunächst Iiegeoden Theile auf; am untersten Theile des 
Halses jedoch vereinigen sieb die, aus diesen Drüsen wieder 
ausgetretenen Zweige zn einem Hauptaste, welcher auf 
der linken Seite in den grossen Brustgan g (ductus 
thomcicus major), auf der r e eh t e u Seite aber in den k I e i-
n en (ductu . ., tlw1·acicus minut·), manchmal aber auch unmittel-
bar in die S eh I ü s se Ibei n b I u t a der einmündet. 
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Nerven (nerv1). 

Die Nerven sind vreissliche, rnt:hr oder weniger dicke 
Ji'äden, welche aus einer weichen, breiart igen Materie be-
stehen, die in eine häutige, röhronförmige Hi11le eingeschlos-
sen ist. 

Diese lneiarlige Masse, N e u r i u , aus paralell 
ne!,eu einander liegenden Uiugenfose rn, \'On welchen j ede 

ihre eigene, zarte, gliinzende Hülle, eu r i I e m, be-
sitzt. Zwei oder mehrere dieser Fasern mac!Jen ein ßündel 
aus, w elche11 wieder von einer etwas stärkeren Haut , der 
Nerven z e II hau t (tunica cellulosa 11eroorum.) umgeben ist . 
Die Haut endlich , welche alle " iese Fasern und Bündel nm-
kleidet, und die Ernährungsgefüsse dar Nerven eiuschlieslfl, ist 
die stärkste, besteht aus dicht em, g länzendem Zellgewebe, 
und "ird die Nervensc.h eide (vagit1a nervorum) genanul. 

Alle Nerven deo menschlichen Körpers entstehen entwe-
der aus dem Gehirn e , dem Jt n ck c n m a r k e, odt!r aus ei-
genen Ne r venkno t en, wel che mau Ganglien nennt. 
Erster e Lilden das Gehirn- und Jtiickenrnark- od er an i-
male, letztere das Gan g lien - oder vegetative Ner-

166) . 

Di e Nen•en, durch welche die Get,ilrle des M u n fl es 
das Vermögen zu fühlen uud sich zu bewegen erhalten, und 
welche die Reproduction in rlensclbeu leiten , kommen vou 
vier Gehirn- und Einem Hn lsncrvenpaa r e. Diese 
sind: rlas fü nfte, s i ebente, n e unte notl zwölfte Paar 
der Gellirunerven , und das dritte lla lsuerve npoar. 

Der rünfte Gehirn- oder dreifach get h eilte 
Nerve ( nerou11 qltintu.'f :reu tr(qeminru) bPsteht ans drei 
Aesten : einemobernoder Aug e nhöhlenaste, einem 

t66) Ich das Allgemeine Ober D•iisen, Gerlisse und Nerven nur 
ln Kilne angeführt, damit dieses \Verk, als monograpbische Aoatomle 
des l\lundes , in welcher haupt.slichllch d01s Specielle aller dazu gehörigen 
Gebilde berücksichtiget w erden muss, nicht zu wcilli\ufig w erdr. 
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mittleren .oder Oberkieferaste, und einem untern 
oder U nt erki eferaste. Da von diesen drei Aesten der 
erste nur für die A o gen- und Nasen h ö b I e bestimmt ist, 
so werden hier bloss der zweite uud d r i t L e Ast erklärt 
und beschrieben. 

Der zwe i te oder Oberkieferast ( ramus supra-
maa:illaris) , der Lage und Stärke nach der milllere von den 
drei ,Aesten , dringt durch das runde Loch des Keilbeins aus 
der Sehedeihöhle, und tl1eilt sich in der untern Augenhöhlen-
spalte in den Waugenha u tnerven, den Keilbeingau-
rn en u er ve n , den hin tern Kiefernerven, den 
u ntern Angenhöh l ennerven. 

I. Der W e n hau l n e r v e (nervus subcutaneus ma-
lae). Dieser Zweig ist sehr dünn, entspringt von dem Ober-
kieferaste gleich nach dessen Austritte aus dem runden Loche, 
geht durch did untere Augenhöhlenspalte in die Augenhöhle, 
verläuft an der äussern Wand nach vorne, und 
spaltet sich in der Gegend des äusseren Augenwinkels in 
einenobernund untern .Zweig. 

Der obere Zweig geht zur ', in der er 
sich verlier t; der u u te r e aber durch einen kleinen Kanal 
des Jocbb'eines zur Gesichtsfläche, wo er .si<:h in d!ln banach-
barten 1\luskeln und in der Haut verbreitet, und mit dem .Ant-
litz- und Unteraugenhöhlennerven anastomosirt. 

2. Der K e i I gaumen n er v o (nervus $pltMopalatinus) 
ist ein kurzer , aber dicker Zweig des Oberkieferastes; er 
tritt von demselben gerade· herab zum Flügelgaumenloche, 
an dessen äussereo Seite er zu einem Knoten von platter, un-
regelmässig-viereckiger Gestalt anschwillt, welcher nach sei-
nem Entdecker der Meckel'sche Knoten (gangtion Me-
ckelii), oder nach seiner Lage der F I ü gelgaumenknoten 
(ganglion pte1·ygopalatinum) genannt wird. Aus diesem ent-
springen: 

a. Dieobern bintern Nase nn erven (net·vinasales 
posteriores superiores), 3-4 an der Zahl; sie geben durcb 
das Keilgaumenlocb in die Nasenhöhle, verbreiten sich in der 
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Schleimbaut der oberen und mittleren Nasenmuschel und der 
Nasenscheidewand, und anastomosiren mit Zweigen des Ge-
ruchsnerven. 

b. Der Scarpa'sche Nasenscheidewandnerve 
(r1e1'ott1 septi narium Scat·pae) Jringt durch das Flügelgau-
menJoch in die Nasenhöhle, g eht unter dem Keilb"inkörper 
zur Nasenscheidewand, \'erläuft an derselben in einP.r eigenen 
Furche zwischen der Schleim- und Knochenhaut von oben 
nach ab- und vorwärts, dringt durch den Schneirle-zahnkanal 
in di" Mundhöhle, wo er durch die Verbinduug mit dem gleich-
benannten Nerven der entgegP.ugeselzten SAite zu eint'm 
K n ö t ehe u anschwillt, ans welchem einzelpe kleine Zweige 
zur Gaumenbaut und zum Zahnfleische gehen. 

c. Die S eh I und k o p fü t e (7'ami pharyngei) sind 2- S 
an der Zahl, entspringen aus dem hintern Theile des Knoteus, 
geben Zweige zur Schleimhaut des Rachens , zur Ohrtrom-
pete , zu den Keilheinllzellen, und verbreiten sich in der 
Schleimhaut des Schlundkopfes. 

d. Der Vidiau'sche, ober flä chlich e Felsenast 
(tlercus petrosus superficiaUs major, seu nerous VidianuB Btt-
pe,·ficialis) tritt in den Vidian'schen Kanal, ist am Ausgange 
desselben durch Zellgewebe mit dem tiefliegenden Aste ver-
bunden , geht hierauf durch die knorplige Substanz, welche 
den Raum Z\Vischen dem Keilbeine und der Spitze des Felsen-
beines ausfüllt, in die Sehedeihöhle, läuft an der vordem 
Fläche des F el!!enbeioes neben dem Ganglion Gasse1·i vorbei, 
und geht durch eine kleine Oeffnung in den Fallop'scben Ka-
nal, wo er sieb in das Kuie des Antlitznerven einsenkt. 

e. Der F I ü geIga um e nn erve (nerous pl,aryngopala-
tinua), ein kurzer Stamm, entspringt aus dem unte rn 1' heile 
des Meckel'sclten Knotens , und ist als die Fortsetzung des . 
Keilgaumennerven zu betrachten. Er steigt zur Flrtgelgau-
mengrube herab, und spaltet sich in S Aeste, welche durch 
die Gaumenkanäle zum Gaumen gehen, un.d sich in dem wei-
chen Gaumen, im Zäpfchen, in der 1\tandel, in der Schleimhaut 
des harten Gaumens und im Zahnfleische verbreiten. 
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3. Der hintere Kiefernerve (nervus ma:cilla1·is po-

sterior). Er entspringt mit 2-3 Fäden, welche die hintere 
Kieferschlagader unmittelbar au1:1 dem zweiten Aste 
des 5. Paares, dringt durch das, die Fliigelgaumeogrube aus-
flillfmde Fett nach aussen, gibt ltier einen Zweig ab, der in 
dem äusseren J,i'lügelmuskel, in dern hinteren Theile des Zahn-
fleisches und in dem sich verliert , und geht 
bierauf durch die grössere Oeffoung, welche sich in der Rau-
bigkeit des Oberkiefers befindet, in Begleitung der hinteren 
Kieferschlagader, zwischen den beiden Lamellen der vordern 
Wand der Highmorshöhle nach vorne, gibt in diesem Verlaufe 
einige Zweige znr Kieferhöhle, und vereinigt sich hierauf mit 
dem vordern Kiefernerven. 

4. D e r Unterauge:nhöhlennerve (nervm:inf7·aor-
bitali8) ist der stärkste Ast des Oberkiefernerven, und kann 
als die Fortsetzung desselben betrachtet werd·en. Er geht mit 
der gleichnamigen Arterie durch die Fiss1tra infraorbitalis in 
die Augenhöhle, tritt hier in den Uuteraugenhöhlenkanal, gibt 
da kleine Zweige zur 01·bita, und kurz vor seinem Austritte 
den vor der o Kiefernerven ( nervus mtuJJirtaris anterior) 
ab. Dieser verläuft in einem eigenen Kanälchen zwischen den 
Lamellen der vordern · Kieferwand, gibt kleine Zweige zur 
Highmorshöhle, zum vorderu 'fheile des Zahnfleisches, und 
verbindet sich hierauf unter einem Bogen, dessen Wölbung 
nach aufwärts gerichtet ist, mit dcim hintern Kiefernerven. 
Ans diesem Bogen entspringen viele kleine Nervenzweige, 
welche auf eine mannigfaltige Weise mit einander in Verbin-
dung stehen, und zusammen ein Geflecht bilden, welches das 
obere Zahn g e fl e eh t (ple:cus dentalis superior) genannt 
wird. Aus diesem entspringen, von dem mittleren grossen 
Schneidezahne angefangen bis zum Weisheitszahne, eben so 
viele Zahnne rven (neroi dentales), als Zalmwurzeln vor-
banden sind , und eben so viele Z a h o' fä eherner v e n (nero.i 
aloeolares), als Zahnzellen sich vorfinden. Alle. diese Zahn-
und Zahnfächernerven verlaufen und zerästeln sich eben so, 
wie die bereits beschriebenen Zahn- und Zabnzellenschlag-
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adern. In allen Zahnwurzeln eind die Nerven viel dicker, ala 
die Arterien; in deu Zahnhöhlen, wo aus mehreren Zahnka-
nälen die Zahnwurzelnerven zusammentreten, bilden sie eine 
sulzige Masse, \Teiche von den feinsten Zerästelungen der 
Zahngefässe und Zellgewebe umgeben ist, und welche man 
Z ab n nerven k n o t e n (ganglion dentale, 1eu pulpa dentali•) 
heisst 167). Aus diesem gehen eben so, wie aus dem Zabn-
höhleogefässnetze , feine Zweige in das Zahnbein , und 
selbst einzelne Ciliarzweige bis in die Zahn g 1 u ur 168). 

11•7) ln der ersten Hälfte des kindlichen .llters, wo noch die MJJcb-
ziibne bestehen , sind von dem mittleren Meissel- bis zum letzten Ba-
ckenzahne, sowohl im Ober- als Unterkiefer, alle bereilil angeffihrten 
Zahngefiisae uud Nerven doppelt vorbandtm. Ein Theil dersetben 
geht zu den, obschon noch nicht gebornen , j edoch ln Kronen 
schon ausgebildeten Ersatzzilhnen, während die andere Hälfte zu 
den gebt, und da eben so verläuft und sieb verzweigt, 
wie dies bei den permanenten Zähnen angegeb_en wurde. Bei den Mllcb-
ziihnen sind die Nerven und die P11lJJa dentolis viel \Veicber, als bei 
den bleibenden Zll}men. Sowolll die Gefässe alll Nerven der 1\lUebzähne 
werden in der zweiten Hälfte des kindlieben .llters durch den Druck, 
welchen die Kronen det· permanenten Zähne auf diesetben auailben1 

allmäUch zum Absterben gebracht, worauf die Wurzeln derselben sich 
resot·bil·eu. Die Kronen, dle auf diese Weise ihrer Stütze beraubt wur-
den, wm·den nach und nach lockeret· und fallen endlich aus. 

168) DIIH feine Nervenzweige im Z a hub e i o e und selbst in der 
Z ah n g lasur vorhauden sein müssen, dürften folgende Belege bestätigen; 

i . W enn man gesunde Zähne, besonders im jugendlichen Alter, atl8 
was Immer ft1r einet· Ursache, f e I 1 t, su Bind sie oft so empfindlieb, du• 

Mensch nicht im Stande ist, den dut·ch das Fellen verur-
Schmerz zu ertt·agen. Ja selbst das Kürzerfeilen der drel Zacken, 

welche die permanenten Schneidezähne mit zur Welt bringen, und 
welche blosa aus Email bestehen, sind viele Kinder kaum zu erdulden 
im Stande. Da aber diese Empfindlichkeit mit dem Glüheisen augenblick-
lieb gehoben werden kann, so liisst sich dadurch auch beweisen, dus der 
Schmerz nicht durch dle Erschütterung, die das Feilen auf du ganze Ner-
vensylltem verursacht , erzeugt wurde, sondern dass er stelil in der 
feiJLen Stelle selbst zu suchen, und daher das Vorhandensein von Nerven 
im Email und im Zahnbeine nicht in Abrede zu stellen sei. 

2. Wird bei älteren SubjecLen, wo die Zahnglasur, beeonder• aa 
den Maltlziihnen, oberßäcbUch abgenützt illt, du Zahnbein ao empflnd-
1 i eh, dass sie ausser Stande sind, an jener Stelle zu beluen. Dleae Bua· 

13 
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Nachdem nun der Unteraugenhöhlennerve durch die vor-

dere Oeffnung des Cattalis infraorbitalis an der vorderen Ge-

pfindlicb1le.it verliert sieb jedoch alsogleich, wenn diese Stelle einigemal 
mit dem Glüheisen beriUJrt wird, stellt sieb jedoch wieder ein, sobald der 
durch das Glüheisen erzeugte Brandschorf sich abgenützt bat. 

S. Werden die Zähne nach dem Genusse von Obst und anderen 
säuerlichen Dingen oft so e m p Ci n d I i eh (es tritt das Im gemeinen 
Leben sogenannte Stumpfwerden der Ziibntl ein), dass man längere 
Zelt darnach nur mit Milbe darauf beissen kann. 

4. Endlich, wenn einTheil eiMs Zahnes zufällig gebrochen, oder 
aus irgend einer Ursache tief abgefeilt wird, ohne jedoch die Zahn-
bühle zu eröffnen, so bleiben diesu gebrochenen oder gefeilten Zähne an 
jener Stelle, wo sie deu Substanzverlu(jt erlitten haben, oft wochenlang 
gegen alle äu(jseren EinO!isse äusserst empfindlich, we1111Wegen man, be-
sonders bei jugendlichen Subjecten, njcbt 8elteo ge11öthlget ist, auch diese 
Empfindlichkeit mit dem Glüheisen zu heben. 

Die Sensibilität des Emails ist im j u g end 1 i eh e 11 Allet· immer weit 
grösset·, als im man 11 b a ,. e n, uld am Ende des letzteren hört sie bei-
nahe ganz auf. Die Ursache hie1·v0n liegt darin, weil in der Jugend das 
Email in seinem Ionern sehr ist, und dabet· in die Poren desselben 
die feinsten Haargelasse und Nerven eindringen ; wäln·end diese Poro-
sität im späteren Alter, wo das Email fester und compacter wird, gänz-
lich schwindet, und mit dieser auch die Gefiisse und-.Nerven. Eben so 
geht es in noch späterem Alter aus derselben Ursache mit den Gefässen 
und Nerven im Z a hn b e i u e. Dabet· ist es auch et·kllirlich, dass manche 
alte Leute, wie es in det· Anmerkung ••2) angegeben wurde, die Zähne 

1 f bis zum Zahnltalse abnützen, ohne dass diese empfindlich werden. 
Die Nerven und Gef.<isse, welche sich im Email der Zähne befinden, 

dringen jetiöCil nie bis z1u· Oberfläche desselben, daher ist e11 auch in dem 
äussersten Dl'ittheile seiner Dicke fast niemals empfindlich, und wenn 
jeder Wech11el der Temperatut· von den sc.bnell empfunden wird, 
so ist die biet-von in der Glasut· bloss darum zu suchen, weil 
diese als guter Wärmeleiter es dem Zahnbeine, welches, wie bereits 
erklärt, bis zum höbet·eu Alter empfiudllch bleibt, schnell IJlittheilt. 

Da88 man übrigens , trotz der Unempfindlichkeit des Emails an 
seiner Oberfläche, mit den Zähnen alle an sie gebrachten Gegenstände so-
gleich wahrnimmt, lässt sich daraus erklären, dass jede noch so leise 
Berührung eine Erschütterung des Zahnes hervorbringt, die sieb 
alllogleicb dem Zahnnerven mittbeilt. 

,Durch !ll i k r o s k o p ls eh e Unterauebungen sind die zarten Ge.fäsae 
und Nerven Im Zahnbeine und in der Zahorlasur sehr achwer oachzuweJ-
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liebtefläche zum Vorschein gekommen ist, spaltet er 1ieh ia 
einen ä u s s er e n und in n e r e n Ast. 

Der innere Ast (ramua internua) gibt mehrere Zweige 
zum untern Augenliede, zur Thränencarunkel, zum obern und 
untern Theile der Nase und zur Oberlippe. 

Der ä u s s er e (ramus eu:ternus) besteht aus mehreren 
kleinen Bündeln, die sich an der vorderen Gesichtsfläche strah-
lenförmig ausbreiten, und in Verbindung mit einigen Zweigen 
des Antlitz- und Wangenhautnerven das Unteraugenböb-
1 enge fl e eh t (ple:cua infraorbitalia) bilden, aus welchem 
mehrere Zweige zum äusseren Theile des unteren Augenliedea, 
zu den benachbarten Muskeln, zur Haut des Gesichtes , und 
zur Oberlippe gehen. 

Der dritte Ast dea Trigeminu• ist derU nter kie f er-
n er v e (nerouB ma:cillaria inferior). Er ist der stärltste, und 
liegt unter und hinter dem Oberkieferaste. Gleich nachdem er 
hinwr dem äussern Flügelmuskel durch das eiförmige Loch 
aus der hervorgekommen ist, theilt er sich in 
zwei Aeste, einen vordern obern\ und einen hintern 
untern. 

Der v ordere, kleinere A s t (ramua anterior, minor) 
geht, in mehrere Zweige getheilt, zu dem Schläfen-, Kau-, 
Backen-, inneren und äusseren Flügelmuskel, zu dem Unterkie-
fergelenke, zu den der Oberlippe und des Mundwinkels. 
Ist jedoch der dritte Ast des 5. Paares nicht in benannte zwei 
Aeste getheilt, wie dies manchmal vorkommt , so entspringen 
die meisten dieser Muskelzweige unmittelbar aus dem Stamme 
selbst. 

Der h i n t er e, grössere A s t (ramu• posterior, major) de• 
Unterkiefernerven theilt sich wieder in drei Aeste; diese aind: 

aen; denn einerseits wet·den schon durch den Durchacholtl der Zihne 
aelbat dieae unendlich feinen Fäden vernichtet; andrerseits aind die Zllme, 
uachdem sie zur mikroakopiacheo Unterauehang durcbacbnltten alnd, 
meistens schon trocken, und wenn dahet· auch wirklieb durch den Schnitt 
oder SchUfT die Clliargefii88e und Nerven nicht vernichtet worden wlren, 
ao könnten ale doch leicht al11 Fasern dea Zahnbeines und der Gluur 
betrachtet werdeo. 

'I ( 
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a. Der vordere 0 h r nerve (nerous aurlculari8 an-

terior); er lituft, von der Ohrspeicheldrüse bedeckt, zwischen 
.dem Gelenkskopfe des Unterkiefers und dem äusseren Obre 
hinter der Schläfenschlagader etwas nach vorne, und tbeilt 
sich hier in 5-6 Zweige. Einer derselben umschlingt die 
innere Kieferschlagader, andere dringen durch die Parolh, der 
sie Zweige mittheilen, und verbinden sich mit dem Antlitz-
nerven, zwei derselben gebenals Gehörgangs- undTrom-
m elf e 11 nerve (net•cus auditorii e:r:terni et nerous 
tgmpanicus) in den äusseren Gehörgang und zum Trommel-
felle, an welchem letzterer mit der 'frommelfellsaite (chorda 
tgmpani) sich verbindet. Der Hauptzweig ' endlich, als Fort-
setzung des vorderen Ohrnerven, durchbohrt den oberstt>n 
Tbeil der Parotis, gibt kleine Zweige zum untern und obern 
'fheile des äusseren Ohres, steigt nach aufwärts über das 
äussere Ende der Jochbrücke, anastomosir:t nach rückwärts 
mit dem Hinterhaupts-, nach vorne mit dem Antlitznerven, und 
verliert sich in der Haut der Schläfe. 

b. Der Ge s eh m a ck s n erve (nerctts gustatorius). Die-
ser kommt an der innern Seite des Astes vom Unterkiefer 
hinter der inneren Kieferschlagader und dem-inneren Flügel-
muskel schief nach vorne herab, verbindet sich unter eiuem 
spitzigen Winkel mit der Chorda tgmpant, welche als ein 
Zweig des Antlitznerven aus der Paukenhöhle durr.h die Gla-
ser'scbe Spalte hervorkommt, sendet Zweige zum inneren 
Flügelmuskel, zur Mandel, zu den Muskeln des Gaumens und 
des Scblundkopfes, geht dann gegen den Winkel des Unter-
kierers herab über die Unterkieferdrüse, zu welcher er meh-
rere Zweige gibt, die sich zu einem Nervenknoten., dem Un-
ter k i e f er knoten (gangliou in{rama:r:ifla1·e), vert!inigen. 

Dieser Knoten ist platt, dreieckig, liegt, bloss von der 
Schleimhaut der Mundhöhlß bedeckt, nahA unter dem Stamme 
des Geschmacksnerven , an der äusseren Seite des Griffelzun-
genmuskels, über · der Unterkiererdrilse. In ihm findet man 
dr ei Arten vou Nervenfäden, nämlich : E m p fi u dun g s-
o e r v e n fä den (fibrae nerveae Benaiticae), vom s. Aste des 
5. Paares, durch den Geschmacksnerven; Beweg u o g s n er-



19'1 
v e n fä den (flbrae ner"eae motot·iae) , vom Antlitznerven, 
durch die Cl•o1·da tympalli; und v e g e t a t i v e (fib1·ae nerveae 
vegetaticae seu plasticae), vom obersten Halsknoten des Ncr-
VJtB •!JmpathicuR, welcher einen kleinen Zweig zu diesem 
Ganglion absendet. Aus diesem Knoten kommen 4-5 zarte, 
weiche Nervenfäden, die sich sowohl in der Unterkiefer-
drüse, als in den ihr zunächst Iiegeoden 1\luskeln strahlenför-
mig verbreiten. 

Hierauf geht der Stamm des Geschmacksnerven, in Ver-
bindung mit dem Wharton'schen Gange, zwischen der Unter-
zongendrüse und dem Zungenbeinzuogeomuskel, nachdem er 
einige Zweige zur Unterzungendrüse und zur Schleimhaut 
des Mundes abgegeben bat, zum Grunde der Zunge, spaltet 
t' ich hier in 5-6 Zweige, welche zwischen dem Kiunzungen-
und Zungenheinzungen-Muskel in die Substanz der Zunge 
eindringen, sich allmälich in feinere Zweige netzförmig zer-
theileo , an der Spitze, deu Seitenrändern und am vordero 
'fheile der der Zunge mit den feinsten CHiarge-
lassen sich verbioden, und da die linsen- und die fadenf'örmi-
gen Geschmackswärzchen bilden. 

c. Der Unterkieferkanaln e rve (ner"us canaUs i n -
f,·amamillaris) ' ist der stärkste von den 3 Aesteo, und die ei-
gentliche Fortsetzung des Unterkiefernerven. An seinem 
Ursprunge ist er mit dem Geschmacksnerven verbunden, 
kommt mit demselben zwischen den beiden Flügelmusbin 
und hinter der inneren Kieferschlagader zur hinteren Oeff-
nung des Unterkieferkanals hervor , trennt sich hier von dem 
gu1tatoriu1 und gibt so dann den b I zungenbei n n e r v e n 
(ner"u' mylol,yoideus), welcher iu einer eigenen Furche der 
inneren Fläche des Unterkieferastes verläuft, einige Zweige 
zur Unterkiererdrüse g ibt, und im Mahlzungenbeinmuskel und 
im vorderen Bauche des biventer verliert. 

Hierauf dringt der Stamm in den Unterkieferkanal, läuft 
unter dem Boden der Zahnzellen bis z ur vorderen Mündung 
dieses Kanals, theilt sich da iu zwei Aeste, von welchen der 
kürzere, 11tärkere durch diese Oeffnung als ä u s s er e r Kinn-
n e r v e ( nennu mentll/18 eztemw) oaclJ 8/l88DO geht, 110tl in 
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den hier eich befindenden Muskeln , in der Unterlippe und im 
Zahnfleische mit vielen kleinen Zweigen aich verliert. Der 
andere, dünnere Ast läuft in einem kleinen Kanale bia zum 
mittleren Sehneidezahne, und kommt als innerer Kinn-
n er v e (nerou• mentaliB internua) durch das innere Kinnloch, 
oberhalb des inneren Kinnstachels, zum Vorschein, wo er eich 
im Zahnfleische verbreitet. 

In seinem Verlaufe gibt der Unterkieferkanalnerve so 
viele Z a h n- und Z a h n z e II e n n e r v e n (ne''"i dentale• et 
aloeolare•) ab, als Zahnwurzeln und Zahnzellen vorhanden 
sind, welche alle so verlaufen und sieb \'erästeln , wie es 
den Zahnarterien des Unterkiefers und den Zahnnerven des 
Oberkiefers bereits angegeben wurde. 

Ar n o I d's eher 0 h r knoten (ganglion oticum Amoldi.). 
Unterhalb des eiförmigen Loches, zwischen dem knorpligen 
Theile der Eustachischen Ohrtrompete und dem 3. Aste des 
5. Paares, befindet sich ein Nervenknoteu, auf welchen Ar-
n o I d besonders aufmerksam gemacht hat. Er zeigt eine 
eiförmige, von aussen nach innen plattgedrückte, von vorne 
nach rückwärt.s etwas längliche Gestalt, und ist von grauröth-
lieber Farbe. 

Dieser Knoten erhält Fäden vom Unterkiefer-, vom 
sympathischen, und von dem A rno ld'scb en ob erfläch-
lichen Felsen-Nerven, welcher mit dem An tli tzn er-
ven, und durch diesen mit dem Gehörnerven in Verbin-
dung steht. 

Durch diese mittelbare Verbindung des Unterkiefer-
nerven mit dem Ge hörn erven, und durch die, weiter 
oben arwähnte Verbindung: des Unterkiefernerven durch den 
Trommelfellnerven mit der Cltorda tympam lassen sich die 
häufig vorkommenden consensuellen Ohrenleiden, bedingt 
durch bestehende nervöse Zahnschmerzen im Unterkiefer 
erklären 1119). 

189) Bei maneben Menschen eind die conaensuellen Ohrenl ei-
de herbeJJeffihrt durch nervü•en Zahli.ecbmers Im llnterkiefer, ao 
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Dtlr Antlitz- oder GesichtsverbindungsnervtJ 

(nerous faciaUs seu, communicans faciei) , früher die barle 
Portion des Gehörnerven genannt. Er kommt von dem Gebiroo 
durch den inneren Gehörgang, in welchem er einige Zweige 
zum Ne1·vus acusticus gibt, zum Fallop 'sehen Kanale. Hier ent-
springt aus ihm die Saite des Trommelfells (cllorda 
tympani); diese verbindet sich durcJJ einen Zweig mit dem 
Nervus tympanicus des vordern Ohrner\·en, gebt durch die 
Glaser'scbe Spalt& nach aussen, läuft, etwas und stär-
ker werdend, an der inneren Seite des Unter.kiefernervea uach 
vor- und abwärts, nnd senkt sich unter einem spitzigeil 
Wiukel in den Geschmacksnerven. 

Hierauf kommt der Antlitznerve durch das Gritfelwarzen-
loch zum Vorschein, und gibt hier, von der Obrsveicheldrüse 
bedeckt, den hinter n 0 b r nerven (nervus au1·ic"lari8 
posterio1·), welcher sich an dem hinteren Tbeile des äusseren 
Ohres verbreitet, einen andern Zweig zum zweibäuchigen, 
und einen dritten zum Gritfelzungenbeinmuskel. Die zwei 
letzteren Zweige verlieren sich in benannten l\luskeln und in 
der nahen Umgebung derselben. 

Nach Abgabe dieser Aeste geht der Stamm desfacialisnach 
vorne und aussen, sendet mehrere kleine Zweige zur Paroti..,, 
und spaltet sieb in einen ob e rn und untern Ast. Beide 
Aeste hängen durch eine Menge kurzer Zweige zusammen, 
und bilden in Verbindung mit mehreren Zweigen des Unter-
kiefernerven das 0 h r speiehe I d r iis eng efl e eh t Cple:cua 
paroticus). 

henlg, dasa sie, wegen der heftiget·en Schmerzen im Obre, dle geringeren 
im Zahne gar nicht fiihten, und sich daher nicht selten bloss an Ohrenlei-
den behandeln lasaen. Wird jedoch der schmerzhafte Zabn entfernt, so 
hören die consensueUeo Leideo auch alsogleich auf. Da aber, der ober-
wähnten Nervenverbindung wegen 1 nur Zahnleiden im Un terk i e Cer 
daB Ohr in Milleidenschaft ziehen, so kann man bei Patienten, welche 
nicht genau angeben können, ob ihr Zahnschmerz lm Ober- oder Unter-
kiefet· ist, BChon mit der grösatcn Wahrscheinlichkeit auf einen untern 
Zahn scbliessen, wenn sie zugleich über Stechen und Schmerzen im 0 h r e 

-an derselben Seite klafen. 
• 
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Aus dieaem Geflechte und aus dem oberen Aste (rarraus 

1uperior) entspringen viele Zweige fi.ir die Schläfe, Wange, 
Backe und Oberlippe. Diese vertheilen eich in alle Tbeile des 
Geeichtes, stehen mit den meisten Nerven des Antlitzes in 
Verbindung, und machen häufig Schlingen um die Blutgeraase. 
Die Hauptzweige werden tbeils nach der Gegend, wo sie ver-
laufen, tbeils nach den }1 uskeln, in welchen sie sich verbreiten, 
benannt. 

Der untere Ast ( ramu..s inferior) steigt am Aste des 
Unterkiefers vor der Schläfenschlagader herab, gibt mehrere 
Zweige zum Kanmuskd und zur Haut, und spaltet sieb am 
Winkel des Unterkiefers in zwei Aeste, von welchen der 
Eine alsUnte r k i e f erbaut n er v e(n.erous sufrcutaneus ma-
miÜae inferioris) längs des untern Randes vom Unterkiefer bis 
nach vorne zum Kinne verläuft, und in seinem Verlaufe Zweige 
zur Haut, zum breitesten Halsmuskel , und zum drei- und 
viereckigen Kinomuskel abgibt Au dem äusseren Theile des 
Kinnes verbindet er sich mit dem Nennu mentalis a11terio1·, 
und bildet mit diesem das Kinn g e fl e eh t (plemus mentalil), 
aus welchem die Unterlippe und der Mundwinkel mit Nerven 
versehen werden. 

Der zweite Ast kommt aus dem untersten Tbeile der 
Pa1·otis hervor , verbreitet sich als Hautnerve 
des Ha I s es (nerDus subcutanewr colli s-uperio1·) in dem obe-
ren Tbeile des Halseij, und steht mit dem mittl..,ren Hautnerven 
des Halses (nerous subcutaneus colli mediua) in Verbindung. 

Der Zungens cblundkopfnerve (nervus glo:tsoplta-
rgngeus). Er kommt als 9. Gehirnnerve aus dem Drosselader-
loche , steigt an der äussereu, vorderen Seite der inneren 
Drosselschlagader nach abwärLi, gibt einige Verbindungs-
zweige zum' Nerous facialis, vagu.s, und PletDus neroor·Jtm mol-
lium, theilt sieb bierauf in den b i u t er e n oder S eh I u u d-
k o p f -, und in den vorderen oder Zungen a s t. 

Der hintere oderSchlundkopfast (ramuaposteri01· 
1eu pha,·gngeus) ist der kleinere, tritt zum oberen Theile des 
Schlundkopfes, verbindet sieb da mit einigen Zweigen des • 

• 
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Schlundkopfastes vom vagus, und mit anderen des 
Nenms qccessot·ius und sgmpathicus, zum oberen S eh I und-
k o p f g e fl e eh te (]Jle:rus pltargngeus superiot·), aus welchem 
die Schleimhaut und die Muskeln des Schlundkopfes mit Ner-
ven verselten werden. 

Der vordere oder Zungenast (ramus anterior seu 
Iingualis) ist die Fortsetzung des Stammes; er läuft am bin-
Lern Rande des Grilfelsch\undkopfmuskels, den er mit einigen 
Zweigen versiebt, nach abwärts zur Zungenwurzel , tritt an 
der inneren Seite des Griffelzungenmuskels in den Grund der 
Zunge, bildet am hinteren Tbeile der Oberfläche der Zunge in 
Verbindung mit Haargefässen die grossen Zungenwärzchen, 
und verliert sich nach rückwärts im Zungenmuskel und in der 
Schleimhaut der Zunge 170). 

Zung e nbewegungsnerve (nervus glossomoto .. 
1'iU:J 1 '7 1). Er kommt als 12. Gehirnnerve vom verlängerten 
Marke durch das vordere Gelenksloch des Hinterhauptbeines 

" 0) V a I e n t in erklärt, seiner neuen Untersuchungen zu Folge, den 
Ner11u1 glouopllaryngetu aiB den eigentlichen G eschma cke-, 
den Zung enast d es 5. Paares jedoch bloss als Geffihls- oder 
Ta s tn er v e n der Zunge. Da sich jedoch bei allen Menschen der Ge-
schmack vorzligliclt an der Spitze, an den Seitent·ändet·n und an dem vor-
deren Tbeile der Oberflä che der Zunge ausspt·icht, in welchem Tl1eile der 
Zungenn erve des 8. Astes vo m 5. Paare sieb b.auptsächllcb ver-
breitet, und in den hier befindlichen Zungenwärzchen endet, so dllrfte der 
Geacbmack.88lnn grösstentheils in diesem Nerven zu sein; desa-
balb nenne Ich ihn nicht Z u.n g e n -, sondern blo88 G es eh m a ck 8-
ne.rven. 

171) leb habe fih· diesen Nerven die Benennung " Zun gen b e w e-
gungsnerve" gewählt , weil e1·, als motorischer Nerve a.nerkannt 
hauptsäebUch die Bewegun g der Zunge bewirkL Auch wird er schon 
durch Namen allein vom Nerrms gu1latorius, welcher für den Ge-
schmack am vorderen, und von dem Nervus linguali1, welcher für den 
Geschmack am hin t eren Theile der Zunge bestimmt Ist, seh1· )P.icbt 
unLerschll!den. Da überdies noch die zwei letztgenannten Nerven eben-
raus im F 1 eisehe der Zunge verlaufen, so dürfte die bls gegenwärtig 
gebrauchte Benennung des 12. Gehil·nnervcn " Z uo gen fl eiscb nerve" 
um so leichter zu vermlBBen sein. 

• 



202 
Aus der Sehedeihöhle, tritt etwas nach abwärts, steht hier 
durch einige Fäden mit dem Nerorts vagus, acce38oriJ.ts, sym-
pathicus, und mit dem 1. Halsnerven in Verbiodung, geht 
hierauf, zwischen dem hinteren Bauche des digash·i-
cus und der inneren Cat·otüt einen Bogtm bildend , gegen 
die Zunge. Aus diesem Bogen g ibt er den h e rabstei gen-
de o Ast (mmtts descendens seu ceroicalis), welcher in den 
Muskeln des Zungenbeins und des Kehlkopfes sich verzweigt. 

Nach Abgabe dieaes Astes schlägt sich der Stamm des 
glossomotorius 1' ') um die Zungenschlagader, und d•·iogt ne-
ben oder durch den Kiunzungenmuskel in die Zunge, in deren 
Substanz er , die Froschschlagader 11ich ver-
breitet. In seinen Verzweigungen ist er mit dem Geschmacks-
nerven vielfach verbunden , und vor seinem Eintritte in die 

gibt er mehrere Zweige zu den Muskeln des Zungen-
beins und der Zunge. 

Dritter Hals n er v e (net·tms cervicalis tertius). Er 
kommt durch das Fot·amen intervertebrale zwischen dem 2. 
und s. Wirbelbeine aus dem Rückenmarke , und !heilt sich in 
einen vorderen und hint e ren Ast. Der vordere Ast 
geht etwas nach vorne, gibt Zweige zum obersten Halskno-
ten des sympathi6chen Nerven, zum Hinterhaupte, zum oberen 
und unteren Theile des äusseren Ohres, zur Parotis, und auch 
einen Verbindungszweig zum Zungenbewegungsuerven. Aus-
terdem entspringen noch aus ihm der mit t I e r e und unter e 
Hau t n er v e d e s Ha I s es ( nert1us subcu.tanetts colli me-
ditu et inferior), welche ,;ich in der Haut des Halses verlie-
ren. Der hintere Ast gibt Z weige zu den Nackenmuskeln, 
anastomosirt mit dem g rossen und ver-
breitet sich in der Haut der mittleren Nackengegend. 

l'r.!) Da bei der Beschreibung der GefäSBe und Nerven die Benen-
nungen dieser Gebilde oft wiedel'holt werden mussten, so babe leb, um 
bei derlei Wiederholungen nicht dieselben 'V orte gebrauchen zu m1lssen, 
und um j eden Misslaut möglichst zu vermeiden, öfter statt der d eu t-
achen bloss die l ateinischen Benennungen in Anwendung gebracht. 
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4-uf allen hier zu erklärenden Kupfertafeln sind die Zähne 
so gezeichnet, dass die oberen mit ihren Wurzeln nach 
auf-, mit ihren Kronen nach abwärts, die o n t er e n jedoch 
umgekehrt mit ihren Kronen nach auf-, und mit ihren Wurzeln 
nach abwärts, wie sie in den Kiefern vorkommen, gericlt-
tet sind. 

Die Zähne der Einen Seite sind mit a, b, c oder aa. bb, 
u. s. w., die anderen mit ! , oder !!!· o. s. w., 
bezeichnet; da jedoch die Zähne der Einen Seite jenen der 
anderen fast immer ga-nz gleich sind, so werden hier nur die 
Zähne der Einen Seite erklärt, von denen der entgegenge-
setzten Seite aber werden bloss die Buchstaben genannt, unter 
welchen sie aufgestellt sind; und wenn hier und da ein ein-
zelner derselben besonders wird, so 8ind an dem-
selben entweder eigene Merkmale zu finden, oder er hat im 

zu dem ihm gegenüberstehenden Zahne der anderen 
Seite eine etwas abweichende Gestalt. 

Die Zähne, welche unter den Doppelbuchstaben dd, ee 
oder Iid., u. s. w. vorkommen, gehören immer derselben 
Gattung und derselben Seite an, wie die unter den einfachen 
Buchstaben d, e oder , !! u. s. w. dargestellten, nur 
sind sie stets in einer anderen Richtung aufgestellt, oder 
sie zeigen eine von den letzteren etwas verschiedene Gestalt. 
Bei denZähnen des ObtJrkiefers sind sie ober, beijenen 
des Unterkiefers uu ter densP.Iben gezeichnet. 

Da ich bei der Erklärung der Zähne stets die re-
gelmäasige Stellung dieaer Gebilde, wie aie in den Kiefer· 

• 
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knocben in einem b a I b e n Z i r k e I 1tehend vorkommen, vor 
Augen hatte, 80 darf, um die Ausdrücke: r e eh ts, Ii n k 8, 

v o r n e, hin t e n, aus s e n, in neo, oben, uni e n u. s. w. 
gehörig zu verstehen, auch nicht vergeasen werden, dass die 
in den Abbildungen grösste.ntheils reihenweise aufgestellten 
Zähne immer so gedacht werden müssen, als ständen sie 
bogen fö rm i g in ihren Alveolen, denn nur auf diese Weise 
wird man die in anatomischen Beschreibungen angenommene 
Bedeutung der oben angegebenen Ausdrücke (siebe Anmer-
kung u) sicher und leicht finden können •). 

Die einzelnen Merkmale der Zähne durch Buchstaben und 
Ziffern zn bezeichnen, habe ich nicht nur für unnötbig, son-
dern sogar für atörend erachtet; sie würden die einzelnen 
Bilder entstellen, und die deutliche DarsteJJung derselben nur 
beeinträchtigen. Jeder Denker wird aus der Beschreibung 
dieser Gegenstände ohnedies die, jedem einzelnen Zahne zu-
kommenden Merkmale kennen, und dieser bedarf nur des 
Bildes zur Anschauung. 

•) Auch beim Studium der Zähne ohne Kupfertafeln, sollen jene 
Zi\hne, die man zur Erlernung ihrer Gestalt und ihres Baues fn die 
Hände nimmt, immer so gehalten werden, wie sie in -dea Kiefern von 
der Natur eingepflanzt stehen; auch sollen die Zähne der rechten Seite 
steta mit der rechten, und die der linken immer mit der linken Han4 
gehalten werden; denn nur so können alle ihre Merkmale mit Leieblig-
keit gefunden, und ohne Verwechslung der einen mit den anderen ge-
hörig erlernt, und auf eine schnell verständliche Weise auch anderen 
mitgetheilt werden. 



Tab. I. 

Auf dieser Tafel befinden sich die 1\(ilchzäbne nach allen Rich-
tungen dargestellt. 

Fig. 1. Die obe ren W echselziihne. Alle zeigen iht·e regen die 
k I eine M u n d h ö h I e stehenden Kronenßächen. 

a - e 11ind die Zähne der rechten, il - !l die der linken Seite. 
a. Der mittlere grosse 1\lels!ielzahn. 
b. " seitliebe " " c. 
d. 

" Spitznasenzabn. 
" erste Backenzahn. Die dem Spitznasenzahne zunächst ste-

hende Wurzel ist die vordere äussere, die ihr rereullber 11tehende 
die hintere äUBsere, und die zwischen diesen beiden \Vurzeln 
nach rückwärts sich zeigende, die innere Wurzel. 

e. Der zweite Backenzahn. Seine Wurzeln sind ebenso gettell t, 
wie die des ersten. 

Fig. 1. Die unt e r e n W echselzähue. Sie zeigen IJtre gegen die 
k I e in e 1\f und h ö b I e stehendeil Kronenflächen, wie die oberen Fig. 1. 

a - e 11ind die Zähne der rechten, 1!. - !: die der linken Seite. 
a. Der miltlere kleine 1\leisselzabn. 
b. 
e. 
d. 

" seitliclie " 
" Spitzeekzahn. " 
" erste Backenzahn. Die geren den Spitzeckzahn stehende 

'Wurzel ist die vordere, die entregengelietzte die hintere Wurzel 
e. Der zweite Backenzahn. Seine Wurzeln stehen ebenao wie die 

des ersten. 

lf'ig. 8. Die Milchzähne de11 0 b e r k I e f.e r s. Diese zeigen hier 
Ihre gegen die gr o u e Mu n dh ö h 1 e stehenden Kronenfliicben. 

a - e sind die Zähne der Unken, l!. - die der rechten Seite. 
a. Der mittlere r roSBe MeiSBelzahn. 
b. " seitliebe " " 
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c. Der Spltzoaeenzabn. 
d. " erete Backenzahn. Die gegen den Spilznaeenzahn etehende 

\Vurzel ist die vordere äussere, die Ihr gegenOber stehende die 
hintere äu88erf'., und die zwischen beiden nach au88en eich befin-
dende die innere Wurzel 

e. Der zweite Backenzahn. Die \Vurzeln de81elben sind ebem•o 
gestellt, wie die des ersten. 

Fig. 4. Die Milchzähne des Untet·kiefers. Sie zeigen ihre 
gegen die groue lUundhöh l e stehenden Kronenßächen, wie die dea 
Oberklefet·s Fig. 8. 

a - e sind die Zähne der linken, Jl - !!. die der rechten Seite. 
a. Der mittlere kleine Meisselzahn. 
b. " seitliche " " 
c. " Spitzeckzabo. 
d. " erste Backenzahn. Die <lem Spitzeckzahne zugekehrte 

Wurzel i11t die vordere, die ihr gegeoübet· 11tehende die hintere. 
e. Der zweite Backenzahn. Seine Wurzeln .sind ebenso gestellt, 

wie die des ersten. 

ll'ig • .5. mer sind die l\1 e i u tll z ä b n e so darges tellt, dass ihre 
Ioneren Ränder nach vorne, und ihre änsseren nach 11lckwärts gekehrt 
stehen, mit ihren vorderen und hinteren Flächen sind sie einander zu-
rekebrl. Die Spitz o a s e n z ä b o e aber .sind mit den vorderen Riio-
dern , die Da ck e o zäh o e mit den vordet·eo Flächen ihrer Kronen 
nach au88eo gerichtet; mit ihren inneren Flächen stehen sie nach vor-, 
mitihren iiu&Seren nach rückwärts. 

a - e sind die Zähne "der rechten, .!! 

a. Der mittlere grosse Meisselzabn. 
b. " eeitliche " " 
c. " Spitzoasenzahn. 

e die der Unken Seite. 

d. " erste Backenzahn. Seine innere Wurzel 11teht nach vot·ne, 
seine vordere iiussere \'Vurzel nach r!ickwi\rts; letztere zeigt 
Ihre vordet·e Fläche. 

e. Der zweite Backenzahn. Er ist mll Krone und Wurzel ebenso 
g·estellt, wie der erste. 

dd. Der erste Backenzahn. Die bintere der Krone s teht 
nach aussen und die äussere nach vorne gerichtet; die hintere 



iiuNere Wurzel ateht nach vorne, und deren hinterePliehe nach 
anssen; die innere Wurzel ateht nach r0ekwiirt8. 

ee. Der zweite Backenzahn , ga.nz ao gestellt, wie der erste. 

Fig. 6. Hier sind dle unt eren Wechselzähne eben so aufgestellt, 
wie die obere n Fig. 15. 

a - e sind die Zähne der rechten, ! - !l die der Unken Seite. 
a. Der miUiere kleine MeiNelzahn. 

" seiWebe " " " Spitzeckzahn. 
b. 
e. 
d. " erste Backenzahn. Seine vordere Wune! at mit ihrer 

vorderen Fläche nach ausaen reriehtet. 
e. Der zweite Backenzahn, tlben so aufgestellt, wie der erate. 

dd. " erste " die hlnttlre Wurzel Ist mit Ihrer hin-
teren Fläche nach ausseu gestellt. 

ee. Der zweite Backenzahn, eben ao aufgeNteilt 

Stellt alle b 1 eIbenden Zähne mit ihren gegen die k I e Ine 
Mund h ö h I e stehenden Xronenßiichen dar. 

Fig. 1. Die bleibenden Zähne des Oberkiefers; a _: h die 
Ziibne der rechten, b die de•· Unken Seite. 

a. Der mlttlere groue Schneidezahn. 
b. " seiWebe " " 
c. " Nasenzahn. 
d. " erste Zwillingszahn. 
e. " zweite " 
f. " erate Mahlzahn; die belden äuNeren Wurzeln .stehen mft 

ihren Tmaaeren Rändern nach auaaen, die vordere nach vor-, 
die hintere nach rGckwilrts; zwlachen denselben ist die Innere 
Wurzel zu sehen. Eben ao Iet 

g. der zweite Mahlzahn, und 
lt. " dritte Mahl- oder Welabeltszabn gezeichnet. 

Fit. J . a, ! der rechte und linke mittlere groue Schneldenhn. 
b. h ,. " " " aeltllehe " " 

" " Nuenuhn. 
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.Aa jecWm scharfen llaD4e der Schneidezähne, so wie an den Spitzen 

der 1\'asenzäbne, bemerkt man die drei Zacken, welche Zähne 
mit zu_r Welt brinren, die aber meistens im 2. oder 8. Jahre nach dem 
Durchbruche dieser Zilbne liicb abniitzen und verlieren. 

Fig. a. Die bleibendtm ZälJOe di!B Unter k I er er s ; a - h die 
Zähne der rechten, ! - die der linkllJl Seite. 

a. Der mittlere kleine Schneidezahn. 
b. 11 lleitlicbe II II 

c. " Eckzahn. 
d. 11 erste 
e. " zweite " 
f. 11 erste Mahlzahn.. Seine vordere Wurzel 11teht nach vor-, 

lleloe !untere nach rück.wllrt.ll, und nqr llusaereu .ßiinder sind 
hier sichtbar. Eben so ist 

g. det' zweite Mahlzahn, und 
h. 11 dl'itte Mahl- oder Weisheitllzahn aufgestellt. 

Fig. 4. a, ß der rechte und linke mittlere kleine Schneidezahn. 
b, 11 " 11 " seilliehe 11 " 

e, 11 " " " Eckzahn. 
Diese Zähne sind hier ebenfallt mit den drei Zack e n gezeich-

net, welche in Fig. I. bei den groBBen Schneide- und den 1\'asenziihnen 
schon aupgebeo wurden. 

Tab. :1:11. 

SteUt alle b' l e Ib e nd e n Zähne mit Ihren gegen die g ro u e 1\l u n d-
b ö h I e stehenden Kronenflächen dar. 

Fig. 1. Die bleibendeu Zähne des Oberkiefers; a-b dieZAhne 
der linken, !! - !!. die der rec})ten Seite. 

a. Det· mittlere grosse Schneideza.bn. 
b. " seitliebe " " 
c. 11 Nasenzahn. 
d. 11 erste Zwlllingszahn. 

• e. " zweite " 
r. " erste Mahlzahn. Seine vordere äuBSere Wurzel steht 

nach vorne gegen deu seine hintere il1168ere nacJ1 



tU 
rfickwärts ; dJe belden Inneren Rioder dieser Wuneln sind 
nnch ausseu gerichtet; die Innere Wunel s&ehl hler oach 
auswärts. Eben so ist 

g. der zweite Mahlzahn, und 
h. " drit te Mahl- oder Weishelt.szabn aufgestellt. 

Fig.l. DiebleibendenZähne des a- hdle Zäbne 
der Unken, - die der rechten Seite. 

a. Der mittlere kleine Schneidezahn. 
" seitliche 
" Eckzahn. " b. 

c. 
d. " erste Kegelzaho. 
e. ,, zweite " 
f. " erste Mahlzahn, mit seiner grösseren Wurzel nach 

Vorne, mit seiner kleineren nach J•fickwärta gelagert; die bel-
den Ioneren Ri\nder dieser Wurzeln stehen nach aussen. Eben 
so ist 

g. der zweite Mahlzahn, und 
h. " dritte oder WeiHheltazabn aufgestellt. 

Tab. 

Hier sind die S eh o e l d ez ä h 11 e so aufgestellt, dass Ihre Inneren 
Ränder nach vorne, und ihre iiusseren nach riid.wärts gekehrt stehen 
mit Ihren vorderen uud hinteren Fllichen sind sie einander zugekel1rt. 
Die Naaen - und Eckzähne aber sind mit den vorderen Rändern, die 
Kegel - und Mahlzähne mit den vorderen Fläcllf!n ibrer Kronen 
nach ausseo, mit den hinteren nach lnuen gerichtet, mit ihren inneren 
Fliicl1en stehen sie nach vor-, mit ihren äuaseren nach rfickwlirta. 

Fig. 1. Die bleibenden Zähne des Oberkiefe ru; a-h aind die 
Zähne der rechten, - !! die der Uukeo Seite. 

a. Der mitUere gro1111e Schneidezahu. 
b. ., seitliebe ,1 " 

c. " Nasenzabn. 
d. " erste ZwllUngszahn. 
e. " zweite " 
f. " erste Mahlsahn. Seine Innere Wunel ateht oaob vorne, .,. 
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die vorderli äussere nach rfick.wiirts, und die vordere Flilche 
derselben nach aUBsen. Eben so Ist 

g. der zweite 1\lahlzabn, und 
h. " dritte 1\lahl- oder Weillheitszahn aufgestellt. 

ff - bh sind der rechten, !! - b!! Mahlzähne der linken 
Seite. 

ff. Der erste M11hlzabn. Die hintere Flilche seiner Krone steht 
hier nach aussen, seine hintere äUBsere Wurzel nach vorne, 
und die hintere Fläche derselben nach aussen; die innere Wur-
zel ist nach rQckwärts gekehrl Eben so ist 

gc. der zweite und 
hh. ,. dritte Mahl- oder W eisheitszahn aufgestelll 

Fig. J. Die bleibenden Zähne des Unterkiefers; 
der rechten, il - .!! die der linken Seite. 

a - h die Zähne 

a. Der mittlere kleine Schneidezahn. 
b. " seiltlebe " " c. " Eckzahn. 
d. " erste Kegelzahn. 
e. " zweite " 
f. " e1·ste Mahlzalm. Mit der vorde1•en Fläche seine1• vorde-

ren Wurzel Ist er nach aussen , mit dem Rande der-
selben aber nach rück-, und mit dem Inneren nach vorwliru 
gerichtet. Eben so ist 

g. der zweite Mahlzahn, und 
h. " dritte Mahl- oder Weisheitszahn anfgestelll 

ß'- hh sind Mahldhne der rechten, !I. - 11.!! Malllziihne der Un-
ken Seite. 

ff. Der erste Mahlzahn, mit der hlntern Fläche seiner Krone nach 
aussen, mit der nach vorne gekehrt; die hintere Wur-
zel ist mit Ihrer Fläche nacla auBBen gestelll In der-
selben Stellung Ist auch 

gg. der zweite 1\lahlzahn, und 
hb. " drille Mahl- oder Wei11heltszahu gezeichnet. 
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Tab. J'. 

Aufdle11cr· 'fafel sind die H öhlen und Kanä l e der Mil chzähn e 
uach allen Richtungen dtli'Chschnltteu zu seheu. 

Fig. 1. Die 1\lllcbziihne des Ober L. ie f e r s. Hier i11L die gegen die 
k I e ine lU und h ö h I e stehende Hiilfre eiqes jeden Zabnea der Länge 
nach wegge• chnitten, und Bornil l11l auch nur jene Hälfte der Höhlen und 
Kanäle dieser Zähne der Länge nach alchtbar, welche von der gTO&IIen 
gegen die kleine MundhölJie gerfehtel ist. 

a - e aind die Zähne der rechten, l! -!l die der linken Seite. 
a. Der Hauptkanal des mittleren grosseu ))leisselzahnes. 
b. " ., " Heftlichen " " 
c. ,, " " Spltznasenzahnes. 
d. Die Höllle und der einfache Kanal der vorderen äusseren, und 

der einfache Kanal der hinteren äusseren \Vurzel des eraten 
Backenzabnes. 

e. Höhle und Kanäle des zweiten Backenzahnes, eben so darge-
stellt, wie die des ersten. 

Fig. I . Die Mllchzäbne des Unt e rki e f e rs , auf dieaelbe \ Veise 
durchschnitten und ihre Höhlen und Kanäle eben ao gezeichnet, wiejene 
de11 Oberkiefers Fig. 1 . 

a - e s ind die Z iihne der rechwn, .!l die der linken Seite. 
a. Der Hauptkanal des mittleren kleineo 1\Ieisselzabues. 
b. " " ., seiUJchen " " c. " " " Spltzeckzahnes. 
d. Die Höhle und der einfache Ka.nal der vordet·en, und der ein-

fache Kanal der hinteren Wurzel des ersten Backenzahnes. 
e. Höhle und Kanäle des zweiten Backenzahnes, eben so darge-

stellt, wie die des ersten. 

Fit· 3. Die 1\lllcbzähne des Ob e rki efers. Hier ist jene HillRe 
eineil jeden Zahnes der Länge nach weggeschnitten, mit welcher er von 
t'!ick- nach vorwärts an seineu Nachbar ansteht, und sie zeigen daher 
die von r!ick- nach vorwärts sehende Hiilfle ihret· Höhlen und Kaniile. 

a - o sind die Zähne der rechten, - die der linken Seite. 
a. Der Hauptkanal dea mittleren trosaen Melsselzahnes. 
b. " " " seitlichen " " c. " " " Spitznasenzalmes. 
d. Dlo Höhle, und nach vorne der einfache Kanal der lonereo, 



214 
nach rückwärts jtmer der vol'deren äusliereo Wurzel des et·sten 
Backenzahnes. 

e. Höhle und Kanäle dew· zweiten Backenzahnes, eben so darge-
stellt, wie die de' ersten. 

dd, ee die rechten, .!ld, die Unken obet'Wl Backenzähne; von allen 
diesen Zähnen Ist die hinter·e Hä l ft e det· Länge; nach weggeschnit-
ten, und an ihnen Ist die: nach rückwiit·ts sehende Hälfte ihrer Höhten 
und Kauäle zu schauen. 

dd. Die Höhle und zwei einfache Kanäle des ersten Backenzahnes; 
nach vorne der einfache Kanal der hinteren äu11seren, nach 
rückwärts der einfacke Kanal der inneren Wttrzel. 

ee. Höhle und Kanäle des zweiten Backenzahnes, eben so darge-
stellt, wie di\ des ersten . 

• 
Fig. 4. Die Milchzähne des U n t e r k i e f er s. AJJe sind eben so 

durchschnitten, und zeigen ihre Höhlen und Kanäle in derselben Rich-
tung, wie die Zähne des Oberkiefers Fig. a. 

a - e sind die Zähne der rechten, !! - ,!! die der liuken Seile. 
a. ])er Haupt.kanal des mittleren kleinen 1\leisselzabnes. 
b. " " " 6eltücheo " " 
c. " " ,, Spltzeckzabnes. 
d. Die Höhle und der Doppelkanal det· vorderen Wurzel des er-

sten Backertzaltne11. 
e. Die Höhle und der Doppelkanal der vorderen Wut•zel dee 

·zweiten Backenzahnes, 
dd, ee die reehten, !)!!, die linken oolet·cn Backeuzi\hne; von diesen 

vier Zähnen ist, wie von den oberen Backenzähneu (Fig. 8. dd. ee und 
S!}), die hint er e Längenbi\lne weggeschnitten, und sie zeigen die 

von vor- nach rückwärts sehende Hä.lne ihrer Höhlen und Kanide. 
dd. Die Höhltl und der einfache Kanal der hinteren Wu.rzel des 

ersten Backenzahnes. 
ee. Die Höhle und der· einfache Kanal der hinteren Wut·zel des 

zweiten Backenzahnes. 

Fig. 5. Hier sind die 1\IJlebzäJtue des 0 b e r k I e f er s an jener Stelle 
ihrer Kronen quer tlorcbscboilten, wo ihre Höhlen oder Hauptkanäle am 
\V ei testen sind. (Sie sind hier im Bogen so aufgestellt, wie 11ie in 
ihrer normalen Lage im Kief1w eiugepflanzt stehen.) 

a - e sind die Zähne der rechten, ! - die der linken Seite. 
a. Der Hauptkanal des mittleren grossen Mellj&elzaJmes. 
b. ;, " " seitlichen " " 
c. " ,1 " Spi&anu.en!l.ahnes. 
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d. Höhle des ersten Backenuhnllß. 
c. " " zweiten 

Fig 6. Die Milchzähne des Uuterkieftns. Sie sind alle eben 80 

du•·chschnltLen un<l aufgestelll, wie die de11 Oberkiefers Fiq. 6. 
a - e sind die Zähne der r echten, !! - .!l die der Unlttm Seile. 

a. Der Hauptkanal des mittleren kleineu iUeisselzahne•. 
b. " " " seitlichen ,, " c. " ., " Spltzeckzahnes. 
d. Höhle des et·sten Backenzahnes. 
e. " " zweiten " 

Fiq. 7. Wer sind dle Mllchzälme des 0 b er k i e f er s an jener 
Stelle quer durchschnitten, wo der Zalmbals endet und die Wurzel 
beginnt. (Sie sind alle im Bogen so aufgestelitt wie sie ln ihrer uor-
molen Loge in den Kicfct·n vot·kommcn.) 

a - c sind die Zälme det· rechten 1 - !l die der linken Seite. 
a. Der Rauptkanal des mittleren grosseu lUeisselzabnes. 
b. " " " seitlichen " " 
c. " " ., .Spitznasenzalmllß. 
d. Die ei'!.fachen Kanäle des ersten Backenzahnllß; nach vorne 

der einfache Kanal der vordem äuBSern, nach hinten jener 
der hint.em äussero, und nach innen jener der innero 

e. Die einfachen Kanäle des zweiten Backenzahne&, ebea 80 ge-
lllellt, wie die des ersten. 

Jl'if. 8. Die Milchzähne des eben so durchseimitten 
und aufgestelll, wie jene des Oberklefct'll J!jg. '1. 

a - e die Zähne der rechten, a- .!l die der Unken Seite. 
a. Der Hauptkanal des mittleren kleinen 1\Ieisselzahnes. 
b. " " 
c. " " 
d. Die einfachen 

,. seiLliehen " 
" Spitzeckzabnes. 

" 
Kanäle dea ersten Backenzahnes; oacl1 vorne 

der der vorderen, nach rückwi\rts jener der hinteren Wurzel. 
e. Die Kanäle des zweiten Backenzahnes; nach vorne der Dop -

pelkanal der vorde1·en, nach rnckwiirts der einfache Kanal der 
hinteren Wurzel. 
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., 

Tab. Jl'l. 

Die H ö h l e n und Kanä l e der obe r un und unt ere n b l e ib e n-
du n Zähne. Von jedem der hier aufgestelllen Zähne die gegen die 
grossc 1\fundhöhle Hälfte der Länge nach weggeschnitten, um 
dle gegen die g r o 88 e Mu nd h ö b I e sehende Hiilne der Höhlen und 
Kanäle betrachten zu können. 

a- h sind die Zähne der Unken, h die der rechten Seile. 

Fig. 1. Die Ziilme dee Obe r kiefera. 
a. Der HAuptkanal de.s mittleren grO&'Jen Sehneldezahne.s. 
b. " " " seitlieben " " e. " " " Nasenzabnes. 
d. Die Höhle und der äussere Gang des Doppelkanals vom eraten 

ZwiUingazahne •). 
e. Die Höhle und der iin86ere Gang dea DoppelkauAls vom Z\veiten· 

ZwiiiJngszahne. · 
r. Die Höhle nnd einfachen Kaufile der vorderen un·d hinteren 

äueseren W urzel des ersten 1\lahlzahnes; 
g. dle de. zweiten 1\fahlzahnea, und 
h. ,. " drltlen " 

gg. Ein linker zweiter oberer Mahlzahn mit seiner _Höhle und einem 
gemeI n s eh a ft II eh e n Kanale. 

Ein rechter zweltet· oheret· Mahlzahn mit seiner Höhle· und den 
durch das Verschmolzensein der vorderen und hinteren äueaeren 
W urzel geb un denen Kanälen. 

Fig. I . Zähne des Un terkiefers. 
a. Der Hauptkanal de.s mittleren k leinen Schneideuhnea. 

" " seitlichen " " 
0 } Da die Höhle tlnu Zwllllncuahnu von auueu nach Innen br eit, •on •orne nach 

a ückwdrta aber aehr achmal Iai, oo iat alo Ihrer GutniL uach nur dann von den 
ZabnkaniUen unterocbelden, wenn die vordere oder hintere Hälfte dluu Zah· 
nea der Lllnge nach wesgeschnitten iat. (Siehe: Tab. VIL Flg.1. d. e.) Schneidet 
ruau jedoch die luuere oder lauere Hilfte de1aelben der Lilaace nach ao 
acheint ea, al• ll«lle der Zwllllncnabn elnu H a o p t kau al, der mit jeaen der 
Naaenibae •tele Aehnlleblaelt bat, und du Hauplmerlamal elaer Zabnh6ble, naeb 
welcbeaa ale ateta 3 -4mal weiter ••in •oll , ala ein Zahnlaanal, tat naeb obl· 
c•• DIVtbacb.Ditte alc.bt 11n bemerkea. 
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c. Der des Eckzahues. 

d. " " " ersten Kegelzahues. 
e. " " " zweiten " 
f. Die Höhle und det· iiusset·e Gang des Doppelkana1H der vordea·en 

Wurzel, und der einfache Knual der bintereu des ersteu 
Mahlzahnes. 

(· Die Höhle und der äussere Gang des Doppelkanals der vorderen 
'\Vurzel, und der elufache Kanal der hinteren "\Vurzel des zweiten 
1\lahlzahnes. 

h. Die Höhle uud einfachen Kanäle der vorderen und hinteren Wur. 
zel des drittenl\lahlzabnes. 

7'ab. Jl'll. 

Hier Istjene HäLne eines j eden bl e ib e nden Zahnes des Ob e r · 
und V n t er k I e f er s der Länge nach weggeschnitten, mit welcher er 
von rück- nach vorwärts an seineo 1\'acbbar ansteht, und an ihnen Ist die 
von rück- naclt vorwärts sehende Hälne der Höhlen und Kanäle der 
Länge nach zu betrachten. 

Fig. 1. Zähne des Oberk.l efers. 
a- h Zähne der r echten, die der linken Seite. 
a. Der Hauptkanal des mittleren grossen Schneidezahnes. 
b. " " " seitlichen " " 
c. " " " Na11enzalmes. 
d. Die Höhle und der Doppelkanal des ersten Zwillingszahnes. 

e. " " " " " " zweit en " 
An beiden Zähnen (d. e.) hat jeder Gang des Doppelkanals an der 
Spitze der Wurzel seine eIgene 1\liindung. 

f. Die Höhle und zwei einfache Kanäle des ersten 1\lablzabnes. 

g. " " " " " " " zweiten n 

h. " " " " " " " dritten " 
An jedem der drei 1\lahlzähne (f. g. h.) ist nach vorne der einfache 
Kanal der inneren, nach riickwiia·ts jener der vorderen aU88Ct'en 
Wurzel zu sehen. 

dd- hh Zwillin!fs - und der t•ecbten, ..!l!J - !!h Zwil-
lings- und 1\lablziihne der lluken S tlile. 

dd. Ein erster Z willingszahn; er ist in derselben Richtung durch-
echnilteD, wie der Wlter Ihm stehende Zwillingezahn ( d); jedoch 
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zeigen die zwei Giinge seines Doppelkauals an det· SpiLze der 
\Vutozel eine gerueluschaftlicbe lUündung. 

ee. Ein zweiter Zwilliucazahu; er ist ebeu so durchschnitten, wie der 
Zwill ing11zabn e, zeigt. jedoch zw ei Wurzeln, und jede derselben 
einen einfachen Kanal. 

lf. Der erste Mahlzahn, dessen h in t e t· e Hälfte der Liiuge nach 
weggesclmitteu Ist; c•· zeigt den nach rOckwät·ts sehenden 1'hell 
der Zahnhöhle, den einfachen Kanal der hinteren änsllet·en Wnr-
zel, welche biet· nar.h vot·ue, und den einfachen Kanal der inneren 
'\Vunel, die hier nach rückwärl8 slebt. Eben so Ist 

gg. der zweite lUahlzahn, und 
hh. " dritte " durchschnitten und dargestellt. 

!lß· Ein zweitet· Zwllllng11zahn; et· ist iu derselben Richtung durch-
schuitteu, wie der unter Ihm s lebende (c); 1-eigt jedoch nur einen 
e infach e n Kanal. 

Fig. J . Zähne dCII Unterk ie f e r s. 
a- h Zähne der rechten, die der linken Seite. 
a. Det· Hauptkanal des mittlet·en kleinen Schneidezahnes. 
b. " " " SP.itlichen " " 

In der unteren Hälfte det· Wut·zel eines jeden kleinen S chneide-
zahnes (a. b.) belindet sieb ein D o pp e 1 k a n a dessen zwei 
Glinge mit einer gemeinschaftlichen beginnen und einzeln 
in den Hauptkanal sich münden. 

c. Der Hauptkanal des Eckzahnes. 
d. " " " erlilen Kegelzalmes. 
& " " " zwclten " 
f. Die Höblll und det· Doppelkanal dc•· vordet·cu \Vutozel des ersten 

ltlablzahnes. 
g. Die H ölale und der Doppelkanal der vorderen Wurzel deJJ zwellen 

Mahlzahnes. 
h. Die Höhle und der einfache Kanal der vorderen Wnrzlll des driL-

Len l\lablzahnes. 

bb. Ein rechter sciUicbet· kleinet· S chneidezahn. Von den zwei Glin-
gen des Doppelkanals, welche liich Iu del' unteren Hälfte des 
Hauptkanales belindeu , beginnL jedet· mit einer eigenen Oeff-
nong an der Spitze der WuneL 

ce. Ein rechter Eckzahn. Bier siebt man einen, in den Hauptkanälen 
der BckzlUule nur böebat selten vorkommenden Do pp elJtanal; 
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jeder seine•· Gl\nge beginnt an der Spitze der \-Vurzel mit eine&· 
eigenen Oeffnung. 

lf. De1· m·ste ])[ahlzahu , dessen hin t er e Bl\11\e der Ll\uge nach 
weggeschnitteu ist; et· zeigt den nach t•iickwärta sehenden Theil 
der Höhle und den einfachen Kanal der hintet·en Wurzel. Eben 
so ist 

gg der zweite Mablzal111, und 

hh. " dritte " durchschnitten und dargestellt. 

!!.!!· Ein linker miUlerer kleiner Sehneidezahn mit einem Bauplkanale 
ohne Doppelgang. 

Tab. Ylll. 

Diese Ta(cl zeigt die Querdu&·ehschoiLte der bleibenden 
Ziihne. 

Fig. 1. Bier sind die bleibenden Zl\hne des Oberki e fers an 
jene&· Stelle que1· durchseboitlen, ihre Höhlen und 
Hauptkanäle 8Jll weitesten sind. Sie sind hier im Bogen so aufge-
stellt, wie sie in ihrer oo&·malen Lage im Kiefer eingepflanzt stehen. 
a- h sind die Zilboe der •·echten, ß -l• die der linken Seite. 

a. Der Hauptkanal des mittleren grossen Schneidezahnes. 
b. " " " seitlichen " " 
c. " " ,, Nasenzahoes. 
d. Die Bühle des ersten Zwllllngszahnes. 
c. " " " zweiten " r. " " " ersten lUahlzahnes. 
g. " " " zweiten " 
h. " " ,, drillen " 
Fig. 1. Bier sind die bleibemlcn Zähne des Unterkiefers eben so 

dm·ohschnitten und aufgestellt, wie die des Oberkiefet·s Fig. 1. 
a-h sind die Zähne der a·echten, !! der linkeu Seite. 
a. De1· Hauptkanal des mittleren kleineu Schneidezahnes. 
b. " " " seitUchen " " 
c. " " " Eckzahoea. 

d. " " " ersten Kegelzahnes. 



220 
e. Der Hauptkanal dea z weiten Kegelzahn es. 
f. Die H öhle dea ersten Mablzah.nes. 

g. ,, " 
h. " " 

" zweiten 
" dritten 

,, 
" 

Fig. 3. Hiet· sind die bleibenden Zähne des 0 b e r k i e f er 11 an jener 
Stelle quer durchschnitten, '!9 det· und die W..urzel be-
g!.!tnt, und alle Ihrer uormaleu Lage gernäss im Bogen aufgestellt 

a- b sind die Z ähne der rechten, -!:! die der linken Seite. 
a. D er Hauptkanal des mittleren grossen Scbneidezabues. 
b. " " " aeitlicben ., ,. 
c. " " " Eckzahnes. 
d. Der Dopvelkaual des ersten Zwill lng11zalmea. 
e. " " " zweiten " 
C. Die drei einfachen Kanäle des ersten l\lah17;ahnes. 

g. " ,. " 
h. " ,, " 

" 
" 

" zweiten 
" dritten " ,, 

dd. H ier zeigt der er11Le ZwilUugszahn der rechten Seite einen et-
was beengten, rundlichen, einfachen Kanal. 

!!!!: D er erste linke Zwillingszahn mit einem breiLen, etwas platt.-
gedrückteu, e l n f a ehe n Kanale. 

aa. cc. ff. bh· und zeigen die unvol l ko mm e n ausgebi l de-
te n Kanäle von den Ihnen gegenüberstehenden , mit elnfacl•en Buch-
ataben bezeichneten Z iihnen, k_urz v.o!Jht·em Dm·c!J!ll·uchc *). 

Fig. 4. D ie bleibenden Zähne des V n t e t' ki efe rs. Die meillten 
derselben sind eben ao durchseimitten und aufgestellt, wie jene dea Ober -
kiefers Fig. 3.; nur die S cb n e e.z ä h n e sind hier in der ib..!,!!r 

quer durcbscbnitteu, um die Doppe I g ä n g e Ihrer H auptka-
näle sichtbar zu machen. 

a-b sind die Z iihne der rechten, jene der linken Seite. 
a. Der Doppelkanal des mittleren kleinen Schneldezaboea. 
b. " " " 11eitlicben " " o. Der Hauptkanal des Eckzahnes. 
d. " " ,, ersten Kcgelzalmes . 

'") Dieoe o.n•ollkomo,.eu auogeblldeteo Kanäle alnd loler blou aufsenommeo worden, 
um mit den vollkommen ausgebildeten vergltlcben >.u kaoou; aucb noch 
darum , lUD 1u .. htoo , dau tln.ulut Doppelunlle friibe r 1111r elofacbe Kaaile 
wareu. 
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e. Der Hauptkanal des zweiten Kegelzabnes . 
f. Der Doppelkanal der vorderen, und der einfache Kanal der 

hinteren Wurzel des ersten, und 
g. des zweiten Mahlzahnes. 
h. Der einfache (plattgedrilckte) .Kanal der vorderen , und der 

einfache (runde) Kanal der hinteren Wurzel des dritten Mahl-
zahnes. 

bb. Rundlieber Hauptkanal eines rechten seitlichen kleinen S chneide-
zahnes oh n e Doppelgang. 

bb. Breiter, plattgedrQckter Hauptkanal eines linken seitlichen kiel-
neo Schneidezahnes ohne D o pp e 1 gang. 

cc. ee. 3!· .(f. zeigen die unvollkommen ausgeblldeten Ka-
nlile von de-;; ihnen gegenaberstehenden, mlt einfachen Buchstaben be-
zeichneten Zähnen, kurz vo1· ihrem Durchbruche. 

Tab. IX. 

Auf dieser Tafel sind die H ö h I e n und K an ä 1 e der W e eh 11e 1-, 
so wie auchjene der bl eibe n de n Zähne des Ob e r - und Unterkie-
fers der recl!ten S eite Im vollkommen au11gebildeten Zustande nach 
verschiedenen Durchscbnltteu zn Hehen, um erstere mit letzteren ver-
gleichen zu können; ferner findet man an der Seite eines jeden durch-
schnittenen, bleibenden Zahnes einen durcl!!chnittenen Zahn G re ls es 

derselben Gattung, um auch die durch rückgängiges Leben verklei-
nerten Höhlen und Kanäle vergleichungsweise mit jenen betrachten zu 
können, welche in den Zähnen von )lenscben des mannbaren Alters 
zu finden, und hier gezeichnet 11ind. 

Fig. 1. Die Qu erdurchllchn ilte der Zähne des Oberkle f ere. 
Diese sind in a-o an jener Stelle quer durchschnitten, wo der Zahnhals 
end q_l und die Wurzel beginnt; in a - o aber an jener Stelle, wo ihre 
Höhlen und H 'lli.J.l tkanli}& am welteste'n si;;d. 

a, a. Der Hauptkanal des mittleren grossen Meisselzaboes. 
b, .F- " ,, " " " S chneidezahnes elnea 

Envachseoen. 
c, c. Der Hauptkanal des· miLUeren groBBen elnea 

'-' GreiBe.t. 

• 



d, Der Hauptkanal des seitlichen grossen Meisselzahnes .. 
e, 

I, 

" ,. 
Erwachsenen. 
Der Hauptkanal 
GreistlH. 

" " " Schneidezahnes eines 

des seitlieben gt·ossen Schneidezahnes eines 

g, !: Der Hauptkanal des Spitznasenzahnes. 
h, " " " Nasenzahnes eines Erwachsenen. 
i, i. " " " " " Greises. 
k. 1>ie drei einfachen Kanäle, und die Höhle des ersten Backen-

zahnes. 
I. Der Doppelkanal, die Höhle des ersten ZwilUngszahnes ei-

nes Erwachsenen. 
m. Der Doppelkanal, die Höhle des ersten ZwllUngszabnes ei-

nes Greises. 
n. Die 8 einfachen Kanäle , die Höhle des ersten 1\fahlzahnes 

eines Erwachsenen. 
o. Die 8 einfachen , 2 die Höhle des ersten l\fahlzahnes 

eines Greises. 

Fig. R. Die Querdurchschnitt e der Zähne des Unte rkie fers. 
Diese sind a- o an jener Stelle quer dut·chscbnitten, wo ihre HÖhlen 
oder Hauptkanäle am weitesten sind ; a- o aber an jener Stelle, wo der 
Zahnhals endet und die Wurzel begin'ii't. -

a. a. Det• Hauptkanal des mittleren kleinen Meisselzahnes. 
b. b. " " " " " Schneidezahnes eines 

Erwachsenen. 
c. c. Der Hauptkanal des mittleren kleinen Schneidezahnes eines 

Grei11es. 
d, d. Der Hauptkanal des sei tlichen kleinen Meisselzahnes. 
e. e. 

1.. f. 

g. g. 
b. h. 

" " Erwachsenen. " " " Schneidezahnes eineli 

Der Hauptkanal des seitlichen kleinen Setmeidezahnes eine11 
Greises. 
Der Hauptkanal des Spitzeckzahnes. 

" ,, " Eckzahnes eines Erwachsenen. 
Greises. i. I. " " ,, ,, ,, 

k. Die Höhle, die zwei einfachen Kanäle de11 ersten Backen-
zabnes. 

1. .!; Der Hauptkanal des er11ten Kegelzahne.a eines Erwachsenen. 
m. m. ,, " " " " " Greises. 
n. Die Höltle, n der Doppelkanal der vorderen und der eloracbe 

Kanal der hinteren Wurzel des ersten Mablzabnea eines Er-
wachsenen. ) 
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o. Die Höhle, o de• Doppelkonal (}er vorderen und der einfache 

Kanal der hl;tercn Wurzel des ersten Mahlzalmes eineM Gt·eises. 

Fig. 3. L äugendurchs eh o i t.te der Zähne des 0 be rk I efe rs. 
a. Der Hauptkanal eines mittleren grossen Meisselzahaes. 
b. " " " " ,, Schneidezahnes eines 

Erwacltsencu. 
c. Der Hauptkanal des mitlleren grossen SchncldezahncH eines 

Greises. 
d. Der Hauptkanal des seitlichen grossen 1\feisselzaltnes. 
e. " " " " " Schneidezahnes eines 

Erwachsenen. 
c. Der Hauptkanal des seitlichen grossen Seimeidezahnes eines 

Greises. 
' 1on allen diesen 1\lei.ssel- und Schneideziibnen ist die gegen die grosse 

llundhöhle stehende Hiilne der Länge nach weggeschnitten, und sie zei-
gen daher die gegen die grosse 1\lundhöhle sehende Hälfte ihrer Kanäle. 

g. Der Hauptkanal des Spitznaseuzahnes. 
h. " " " Nasenzahnea eines Erwachsenen. 
i. " " " " ,, Greises. 
k. Die Bühle und zwei einfache Kanäle des ersten Backenzahnes. 
1. " ,, " der Doppelkanal des ersten Zwillingszahnes ei-

nes Erwachsenen. 
m. Die Höhle und der Doppelkanal des er8ten ZwillingszahnCIS ei-

nes Greises. 
n. Die Höhle und zwei einfache Kanäle des ersten Mahlzahnes 

eines Erwachsenen. 
o. Die Höhle und zwei einfache Kanäle des ersten Mahlzahnes 

eines G•·eises. 
Von· allen diesen Zähneo, vom Spitznasenzahne angefangen bis zu 

den 1\lablzäbnen, ist die liinte•·e Hälfte der Länge nach weggeschnitten, 
und somit zeigen sich l1ier die Höhlen und Kanäle mit Ihrer nach rück-
wärts sehenden Hl\lfte. 

Fig. 4. Lilng e ndu rchs cho i t te der Zähne des U n t e r k i e r er s. 
a. Der Hauptkanal des mittleren kleinen 1\leisselzahues. 
b. " " " " " Schneidezahnes eines 

Erwachsenen. 
c. Der Haut•lkanal des mittleren kleinen Schneidezahnes eines 

Greises. 
Jeder der beiden Hauptkanäle (b. und c.) hat einen Doppelganf. 

d. ;Der Hauptkanal des seitUchen kleineo Meilaelzaboe.. 
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e. Der Hauptkanal des seilliehen kleinen Seimeldezahnes eines 

Erwachsenen. 
f. Der Hnu:ltkaoal des seitlieben kleinen Schneidezahnes eines 

Greises. 
Von allen diesen 1\feissel- und Schneidezähneu (a.- f.) ilil dJe äussere 

Hälfte der Liinge nach weggeschnitten, und man sieht an ihnen die nach 
all8Ben sehende H:ilftc ihrer KanäJe. 

g. Det· Hauptkanal des Spitzeckzahnes. 
h. " " " Eckzahnes eines Erwachsenen. 
i. " " ,. " " Greises. 
k. Die Höhle und der Doppelkanal der vorderen \Vnrzel des ersten 

Backenzahnes. 
l. Der Hauptkanal des ersten Kegelzahnes cine6 Et·wachsenen. 
m. " " ,. ,. , , " Greises. 

Von den Zähnen g- m ist die hintere Hälfte de1· Länge uach wegge-
schnitten, und es zeigt sich dahet· an ihnen die uach rückwärts sehende 
Hältle ihrer Kanäle. 

n. Die Zahnhöhle, der innere Gang des Doppelkanals der vorderen 
\Varzel , und der einfache Kanal der hinteren Wurzel des ersten 
Mahb;abnes eines Erwachsenen. 

o. Die Zahnhöhle, der Innere Gang des Doppelkana!A der vorderen 
Wurzel, und der einfache Kanal der hinteren W urzel des ersten 
1\lahlzahnes eines Greises. 

Von jedem der 1\lahizähne (n. und o.) iiSt die Innere Hälfte der Länge 
nach weggeschnitten, und von ihren Höbleu und Kanii len zeigt sich dle 
gegen die grosse ])lundhöble sehende Hälfte. 

Auf Tab. X. XI. XII. Xlll. befinden sieb ano mal gebildete 
Z ä hn e von allen Gattungen. 

Tab. X. 

Fig. t. W eeha e lz ähne. 
a. Zwei, det· ganzen Länge nach mit einander verschmolzene, kleine 

Meleselzähne der linken Seite. 
b. Z\vel, der ganzen Liinge nach mit einander verschmolzene, kJeine 

Mel111el.ziihne der rechten Seite. 
c. Der Unke Spitzeckzahn mit dem seitlieben kleinen ])teiNelzabne 

der pnzen Länge nach so verschmolzen, da11 nur die Kronen a11 
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Ihrer obersten HAine getrennt , an der notersten Hätne nacb 
auasen aher sehr tief eingefurcht sind. 

d. Dieselben Zähne, nur sind si11 umgewendet zu sehen. 
e. Ein erster obe1·er Backenzahn der •·echten S eite mit einem A[J-

pendixhngel an de•· Kt·ono. 

l<'lg. J. und :J. sind S cl• n e I d e - uud Eckzähne des Ober- [und 
Vnte;kiefers, in deren Kronen eine Menge kleiner Grf!bcben sich befinden, 
welche zwei nacb der Quere parallel verlaufende Reiben bilden. 

Fig. I. Die oberen Schneide· und Nasenzähne; a-c Zähne 
der rechten, ! - Zähne der linken Seite mit ihren gegen die k I eine 
1\f n n d h ö h 1 e sehenden Flächen; d- f Zähne der linken, .!! - .f Zähne 
der rechten S eite mit ihren gegen die groiJBC 1\londhöhle seh$nden 
Flächen. 

aa. Ein rechte•· mittlere•· g•·os11er S chneidezahn, deuen vordere 
Kronenfläche an der unteren, Hingeren Hälfte emalllo11 ist. 

dd. Ein Uokllr mittlerer grouer Scbneidezabo , an dllBSen vorderer-
Kroueoßiiclle an der unteren B iilfte zwei GrQbclleo slclJ befin-
den, weiChe runden Fen•tercheu gleichen. (Siehe Anmerkung n9) 
An der oberen Hälfte der· Ka·one ist eine quer verlaufllnde Eio-
fttrchung zu seben. 

Fig. :J. DiA u u t e •· c n Schneide- und Eckzähne; a-c die der· 
rechten, J!- .!i die der linken S eiLe auit Ihren gegllu die k I eine Mund-
h ö h 1 e sehenden F lächen; d- f Zlihne de•· linken, !! - i die der rechten 
Seite mit ihren gegen die g rosse M u n d h ö b I e sehenden Fllichen. 

Fig. 4. Zapfen- uod obere Schn e id e zähne. 
a - e. Zapfenzähne von verschiedener Grösse. 
f. Ein linker mittlerer groNer Schneidezahn mit einer Appeudlx-

wun:el. 
g. Eio rechter mittlerer gt·o11ser Schneidezahn mit einer Längen-

einfurchuog, welche die hintere Fläche seiner Krone und Wurzel 
in det· Mitte dm·chli\un. 

h. Ein rechter mittlP.ret· großser S chnllidezahn, dessen Krone, &tlllt 
nach abwärlB zu stehen, eine wag•·echte Richtung hat, und mit 
der senkrecht nach aufwiirts stehenden \Vut"zel einen rechten 
Winkel bildet. 

J. Ein linker mittlerer grosscr S chneidezahn mit einer im Vergleiche 
Zllr Länge seiner Krone sehr kurzen WuueJ. 
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Fif.IJ. Obere und untere Scbnefd eslbn e. 

a. Ein linker mittlerer &'f'OUer Schneidezahn, mit dem eeJtlichen an 
der Mltte der Wurzel verwacb11en •). 

b. Ein linker mlltlerer grosser Schneidezahn, mit dem eeitlicben der 
ganr;en Llinge nach verschmolzen, seine vordere Fli ehe zeigend. 

c. Die hlntet·e Fläche desselben Zahnea. 
d. E in rechter eeltllcher pouer Schneidezahn mit einer Appendix-

wurzel am Halle, und einer stark ausgehöhlten hinteren Kro-
nenßi\cbe. 

e. Ein linker eeltllcher (rONer Schneidezahn mit einer durch den 
zwiechen Ihm und dem mittleren rro11en Schneidezabne kom-
me_!!den Nue!!Zahn in z.weLTbelle repreaten in deren 
Spaltung am Zahnhalle sich eine kl!Jne Oelfnnnr befindet, welche 
zum Zahnkanale fahrt, und welche nach auaaen mit einem e.!!!!!-
lirten Riinnchen veraehtm ist (siehe Anmerkung li'Z). 

f. Ein rechter seltllche.r kleiner Schneidezahn mit gekrllmmter 
Wurzel. 

g. Eln linker seitlicher kleiner Schneidezahn mit einem emaillrten 
Höcker an der vorderen Fläche seiner Krone. 

b. Ein linker mittlerer kleiner Schneidezahn mit einem am Zahnhalle 
nicht eDllllirten Vorsprunfe, welcher f lelcbaam warrecht abge-
echnltten erachelnt, und mit der Krone einen rechten Winkel 
bildet (eiehe Seite 110). 

I. Ein r echter seillieber kleiner Schneidezahn, deasen Wurzel unter 
einem rechten Winkel nach aUIIen gebogen Iet. • 

Tab. XI. 

Fit. 1. und Eckz ähn e. 
a, a. Zwei Zwerrnuenzähne (alebe Anmerkunr 1011). 
lt. -Ein linker Nuenzabn mit einer Krllmnmnr an der Spitze der 

Wurzel. 
c. Ein r echter Nasenzahn mit einer langen, plattredrlickten und der 

Linge ttach stark eingefurchten Wurzel. 

'") Da V e r w a d• a u a c e a :Jweler Kaochea mit elauder Immer elaea patholocllcbu 
P rOUII n ru uehea (alebe .Limerkuac "') ' •• cehilti iO die .. Z'h•• a.lcht 11U dta 
be•allea ; lcll llabe ale aller hier aufceao•mea , aa ale alt vendtmoluAea 
S Q ua Ytrlltlchta ZU Uaaea. 

, 
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d. EinJUnker Naaenuhn, deuen Wone!Bpltse unter einem rechten 

Winkel gebogen i1t. 
4!. Ein linker Nasenzahn, dcasen '\Vurzel bogenföJ•mig von der klei-

nen gegen die grosse Mundhöhle geneigt ist. 
f. Ein rechter Nasenzahn, dessen Wu•·zel bogenföl·mlg von der 

grossen gegen die kleine J\fumlhiihle gekl'ilmmt Ist. 
g. Ein rechter Nasenzahn, an dessen Innerer KronenOäche zwei 

Vet·Uefungen sich befinden, die durch eine emailirle Erhabenl•eit 
von einander gell·ennt sind. 

h. Ein rechter Eckzahn mit zwei kurzen Wurzeln. 
I. Ein recbte1· Eckzahn mit langer 'Vurzel. 

Fig. I . Eck- und Zwill in gsz ii h n e. 
a. Ein linker Eckzahn mit einet· ku1-zen 1 sehr breiten, h1 der 1\fltle 

eingefurchten Wm-zel. 
b. Ein linker Eckzahn mit einer Apl>endlxwurzel. 
c. Ein linker Eckzahn mit zwei'Wurzelu, wovon die Innere etwas 

nach vorne UJJd ausscu gekrümmt ist. 
d. Ein linker Eckzahn mit zwei Wurzeln. 
e. Ein rechter Zwillingszahn mit einer nach riickwiirlB gebogenen 

WurzeiBpitze. 
f. Ein recbrer Zwillingazllhn mit einer breiten 'Vurzel und tiefen 

LlingeneJnfurchung in de1·selben. 
g. Die vordere F'llicJ1e deBBelben Zahnes. 
b. Ein Linker Zwillingszahn mit zwei 'Vurzelu n11ch anssen. 
i . Die vordere Fläche desselben Zahnes. 

Flg. 8. Zwlllin g'!l- und K ege lz ä hn e. 
a. Ein rechter Zwillingszahn mit drei Wurzeln. 
b. Ein rechter Zwillingszahn mit zwei starken, weil aus einander 

stehenden Wurzeln. 
c. Ein linker Zwillingszahn mil zwei ungewöhnlich langen Wurzeln, 

und mit einem arn Halse dieses Zahnes befindlichen Email-
tröpfchen. 

d. Ein linke1· Zwillingszahn mit einer scblangenförmig gebogenen 
Wurzel, an deren vorderem Rande nahe am Zahnhalse ein Email-
tröpfchen zu sehen Ist. 

e. Ein rechter zweiter Kegelzahn mit gekr(lnuutet· Wurzelspi tze. 
f. Ein linker erster Kegelzahn mit gespaltener Wnnelspitze. 
g. Ein rechter el'Bter Kegelzahn mit ungewöhnlich .kurzer Wurzel. 
h. Ein linker zweiter Kegelzahn mit einer kolbenförmigen Wurzel. 
I. Ein linker erster Kegelzahn mit einer dünnen Wurzel, an deren 

Rpllze sich ein Knopf belindet. 
u• 
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Fig. 4 und /J, Obere Mahlziihn e mit verechteden «efonnteD 

Kronen und mannigfaltig gebogenen Wurzeln. 

Tab. XII. 

0 b er e 1\( a h I zäh o e von verschiedener Gröase und Form. Die 
Zahl U1rer Wurzeln erstreckt sich von 1-5. 

Fig. 4 . b. Ein mit einer bedeutend grouen Krone und 
aehr kurzen Wurzeln; e zeigt die Mablflliche 11einer Krone. 

Fig. 5. b. Ein zweiter Mahlzahn mit zunmmengepreuter, sehr 
flacher Krone; c ze.igt dle Kaufläche seiner Krone. 

e und f. Obere 

Tab. 

Unt e re 1\1 a h I z ii h n e von verschiedener Gröue und GeitaU, mit 
mannigfaltig geformten und gebogenen Wurzeln. 

Fig. ti. b. Ein unterer W eisheitszahn , und c die Kaumlebe desselben 
d. Ein ungewöhnlich grosser unterer W eleheltazahn, und 
e. die Kaußlichc desselben. 

Tab. JUV. 

Verschiedene Ob e r- und Unterki e f e rstücke mit mehreren 
dareingepflanzten Zfihnen, von welchen einige anomal gestellt, an-
dere a nom a l gebildet 11ind. 

Fig. 1. Zwischen den Z\VCi mittleren g ro .. en SeimeidezAhnen llte-
hen zwei Zapfcnzähne. 

Fig. I . ZwiHcl1eo den zwei mittleren groesen Schneidezähneu i11t Eio 
ziemlieb grouer Zapfenzahn eingepflanzt. 
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Fig. 3. Zwischen dem ersten Kegel- und ersten l\fahtzahne sieht 

mau nahe an deren Halse den zweiten Kegelzahn mit 11einer Krone, we-
gen l.Uangel an Raum, eingekeilt. Derlei Ziihne bleiben meistens das ganze 
Loben hindurch Iu dieser Stellung (11lehe Seite 112). 

Fig. 4. Ein Oberkiefer, in dessen 1\litte mau eine, dem Taubeneie 
llhnliche, in der Anmerkung 6) erwähnte E•·höhnog findet , und in de81len 
Zahnfllcherfortaatze von allen Gattungen anomal gefo•·mte und gestellte 
ZAhne aich befinden. 

Au der inneren Flllche des rechten seitlichen Schneidezahnes siehL 
man eine bedeutende Aushöhlung mit einem kleineo Zäpfchen an dereu 
obersten EinfaMung. 

Der rechte Nasenzahn steht zwischen den zwei Zwillingsziihncn. 
An dum Theile der Ioneren Fläche des ersten rechten 1\lahl-

zohnes sieht man einen AppendlxhOgel. 
Der rechte Weisheitszahn i11t, statL senk•·echL, mit lieine•· Krone wag-

•·echL gestellt, so, dass die Kaumichll derselben nach riickwäa·ts sieht. 
An der inneren Fläche des linken mittleren ga·ossen Schneidezahnes 

Ist eine bedeutend grosse und Ucfll Aushöhlung zu scheu. 
H.inter den beiden mittleren Schneidezähnen sind zwei im Gaumen 

elo(epOaozte Zapfenzähne zu sel1en. 
Der erste linke Zwillingszahn hat eine verkehrte Stellung, so, dass 

die liussea·e Fläche seiner Krone nach vorne, und die vordere Fläche der-
selben nach eiowlirta atebl. 

Der linke Weisheitszahn Ist uin Zwerg. 

Fig. 5. Ein UnterkiefersWck, in welchem die zwei Kegelziihne m,, 
gewöhnlich weit von einander 

Flg. 6. Ein 01>erkieferstt1ck mit zwei mittleren grossen Scbnelde-
ziihnen, welche einen groBBeo leeren Raunt zwischen sich fassen. 

Fig. '1. Ein Oberkicfersttlck, in welchem die Krone des rechten 
Schneidezahnes wagrecbt mit der Schneide nach vorne steht. 

Flg. 8. Ein OberkiefllrstOck, in welchem die Zwillinguiihne eine 
verkehrj.e Stellung haben, und wegen 1\Iangel an Raum so elnge{lßanzt 
sind, dass der erste nach auasen Iu der kleineu 1\lundhöhle, der zweite 
nach Innen in der grouen Mondhöhle steht.. 

Fl,. 9. Ein UnterldeferatOck mit ftlof Schneidezähnen. 1\"ebttdem 
aiehL man nocb auf jeder Seite des.elben einen, gegen die groase Mund-
höhle atehenden, dritten X.qebahn; j eder deraelben bildet mit d011 &wel 
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in der Reihe stehenden Kegelzähnen seiner Seite ein Dreieck ; auch l11t 
an der inneren Krooenßiiche des rechten ereten Mahlzahnes ein Appen-
dixhfigel zu sehen. 

Fig. 10. Ein UnterkJeferstiick von einem 16jährigen Mädchen, ry it 
den zwei seitUchen Scbneidezähuen und den, in diesem Alter noch vorge-
fundenen zwei mltUereo Mei88elzäJmen. 

Fig. 11. Ein Oberkieferstuck , Iu welchem die seitlichen groesen 
Schneidezähne hinter den mltUeren groseen Schnelrle- und Na11enzähnen 
zu stehen kommen. 

Fig. 11. Ein Oberkiefel'Btück , in welchem der linke Nasenzahn 
ausser der Relhe, 11ber dem seitlichen grossen Schneide- und dem er11ten 
ZwiUingezalme, steht. 

Tab. XJT. 

Zwei ki n d II ehe 0 be r- und zwei k in dli eh e V n t e rklefer1 
thells nur dle Eingänre, theils die vordere n W ä nd e der frelge-

Zahn z e II e n darstellend. 

Fig. 1. Ein Ob e rkiefer mit den H a upteingän gen zu dlln 
Zahnzellen; a- e die Zellen der rechten, & die der linken Seile. 

a. Der Haupteingang zur Zelle des mittleren groSBen Meluelzahnu. 
b. " " " " " seitUchen ,, ., 
c. " " " " " Spitznaeenzahoes. 
d. " " ,, " ,, ersten Backenzahnes. 
e. " •• " " " zweiten " 

Jnuer·halb eines jeden Haupteinganges (d urul e) sieht man drei, 
durch Scheldewiiurlll von einander getrennte Oelfnungen, welche dJe 
Nebeneingänge zu den FiliaJzellen sind. 

Fig. J . Ein Unterkiefer mit den H a upteing ä n gen zu den 
ZAhnzellen; n - e Zellen der 1·echten, !! - der linken Seite. 

n. Der Haupteingang zur Z elle des mittleren kleinen Melsselzabn68. 
b. " " " " " seitlichen " " 
o. " " " " " Spltzeckzahnes. 
d. " " " " " eraten Back.eozahnes. 
e. " " " " " " 
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Innet·halb eines jeden Haupteinganges (d und P-) sieht man zwei, 

durch eine von aussen nach innen quer verlaufende Scheidewand Ton 
einander getrennte Oetrnuogen, welche die Nebeneingänge zu den Fi-
lialzellen sind. 

Fig. 8 . Ein 0 b et· k I ef er. a - e sind die rechten, ! - die lin-
ken, der ganzen Länge nach freigestellten Zahnzellen mit lbreu, 
zum Theile sichtbaren Eingängen, von vorne betrachteL 

a. Die Hauptzelle des mittleren grossen Mel88elzabnes. 
b. n " " • seiUJchen ,. " 
c. 11 ,. " Spitznasenzabnes. 
d. .. " " ersten Backenzahnes. 
e. " " " zweiten " 
An jeder der zwei letzten Hauptzellen (d und e) siebt man die zwei 

Filialzellen für die vordere und hintere äussere Wurzel der Backen-
zähne. 

Fig. 4. Ein Unterkiefet·. Die Zahnzellen sind hier so darge-
stellt, wie die des Oberkiefers Fig. 8. a - e die Zellen der Zähne 
der rechten, -:- die der Zähne der linken Seite. 

a. Die Hauptzelle des mittleren kleinen Mei.Nelzahnes. 
b. ,. " " seitlichep " » 
c. " " ,. Spitzeckzahnes. 
d. " " uud die 2 Filialzellen des ersten Backenzahne•. 
e. " ,, ,, " " ,, zweiien " 

Zeigt die, der gauzen Länge nach freigestellten Zahnzellen der llind-
Ucben 0 b er- und U n t erk I efe r von der r ecb t en und lln ken Seite 
dargestelll 

Fig 1. a - e die Zellen der fünf 1\lilcbzäbne des 0 b er k i e f er s 
der rechten Seite. 

Fig. I. a- e die Zellen der fünf Milchzähne des Unterkiefer. 
der r e eh t e Ii Seite. 



F'ig . • 3. a -e die Zellen dea· des Oberkl e f s r11 
dea· I in k en S eite. 

Fig. 4. a - e dlu Zellen der fünf 1\lllchziihne de8 U n t.e r k I e fe r a 
der I in k e n S eit.e. 

Tab. XVII. 

Mehrere kindliche Ober- und Unterkiefer mit. den r ege f m h 1 i g 
dar e ingepflanzten !\Jil eh z ä hnen. 

Fig. 1. Hier aind alle Milchzähne dtlß Ober- und Unterkiefers von 
v oa·ne zu sehen. 

Fig. Z. Die Milchzähne des Ober - und Unterkiefer• der r echt e n 
S eile, mit. ihren gegen die k I e i n e l\1 und h ö h I e sehenden Fliichen 
da rgMtellt. 

Fig. :J. Die des Ober - und Uuterkiefera der lln k e n 
Seite, ebenfalle Ihre gegen die k I e i n e lU u n d h ö h I e aehenden F lächen 
zeigend. 

Tab. 

lHehrere kindliche Ober- und Unterkiefer mi t den re ge I m h s I g 
darein gepflanzt e n 1\lilchzähnen. 

Fig. 1. Ein Oberkiefer, Fig. J. ein Unt e rk iefer. ln belden llte-
hen die Milchzähne der r e cht.e n Seite, und zeigen Ihre gegen die 
( r o 1111 e M u n d h ö h I e IlChendeo Kronenßiichen. 

l:i'ig. a. Ein Ob e rki e fer, Fig. 4. ein Unterkiefea· mit den du-
elngepßanzten 1\Uichziihnen dea· I in k e n Seite, ebenfalls Ihre, gegen die 
grosse 1\luodböhl e IIebendeo Krouenßächen daretellend. 

Fig. 5. Ein Ob e rkiefe r, Fig. 6. ein Unterkiefer. In beiden 
aind die im Halbzirkel normal eingepßauzten Milchzähne so dargeatellt, 
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da1111 man von den M eisse lziihn e n die schueidlren Riind ea·, 
von den Spitzzähn e n die Spitzen, und von den Ba ckenzÄ hn e n 
dlu Kauflächen mit ihren HO gu l n sehen kann. 

Jn Fig. 6. ist bintet· dem zweiten Backenzahne a.uf jeder Seite auch 
dea· ers t e l\la 1J1 zahn, jedoch blosH in seinem Uml'isse zu sehen. 
Ich habe diesen Zahn hier aufgenommen, weil er der einzige unter 
den bleibenden Ziitmeo ist, welcher fü u f Btigel an seiner Krone be-
sitzt, um ihn mit dem zweiten, durch mehrea·e Jahre ihm zunächst 
11Lehenden Backenzahne 1 weichet· unter allen Milchzähneo belder-
selts auch nnr der einzige Ist, der ffinf Hügel an seiner Krone hat, in 
Vergleich zu bringen. 

Tah. XIX. 

Ein Obl!r- und UnltHkiefer mit den H aup tein gä n gen zu 
den 32 Hauptz::llen dtn· b I e I b e u den Zähne . 

.Fig. 1. Der 0 b e r k i e f er. a- II die Zellen der r echten, !. _ !!. die 
der linken Seite. 

a. Dea· Haupteiugang zut· Zelle des mHllet·en grossen 

b. " " " " " seilliehen " " 
e. " " " u " Naseozalmes. 
d. " ,. 11 " " enten Z wiltiogszahnes. Im ln-

uea·n dieses EiugaugeA sind zwei Oeffnungen zu bemerken, 
welclte die Nebeneingänge sind, und zu den (wie bekannt, hier 
nicht i111mer bestehenden) accessoriscben Filialzellen fiihreo. 

e. Der Haupteingang zur Z elle des zweiten Zwillingszabnes. 
f. " " 11 11 11 et·sten lUablzabnes. 
,. II " II II " zweiten II 

h. II II " II " dritten " 
Innerhalb eintls jeden Hauplciugangos (f, g und h) ·drei Oelf-

nuugen zu sehen, welche die sind, die den Fillalzet. 
Jen der oberen lilahlzähne flilu·en. 

Fig.l. Der Unterkiefer. a-b dieZellender r echten, !!_-b die 
der Unken Seite. 
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a. Der Haupteingang zur Zelle des millleren kleinen Schnefdezahou. 
h. " " " " " seitUchen ., ., 
c. " " " " " Eckzahnes. 
d. " ,, " " " ersten Kegelzahnes. 
e. " " " » " zweiten ., 
f. " " " " " ersten 1\Iahlzah rr es. 

" " ., • » " zweiten " h. ,, " " " " dritten " 
Innerhalb eines jeden Haupteingan,es (f, g und h) sind zwei OelT-

nungen zu sehen, welche die Nebeneingänge sind, die zu den Filialzel-
len det· unteren Mahlzähne führen. 

Tab. XX. 

Die, der ganzeu Länge nach freig este llt e n Zellen blei-
b en de n Zähne des 0 b er- und Unte r k.iefers, mit iht·en zum Thelle 
sichtbaren Eingängen, von vorne betrachtet. 

It'ig. 1. Die Zatmzellen des Oberkiefers. a- g die Zellen der 
rechten, ! -! die der liDken Seite. 

a. Die Hauptzelle des miUleren grosseu Schueldmhne.. 
b. " " " seitlichen ,, 
c. 
d. " 

" " 
" Nasenzahnes •). 

" ersten Zwillingszahues. 
e. 11 " ., zweiten " 
f. " " ., ersten Mahlzalmes. 
g. " " " zweiten ., 

" 

Beide letztere (f und g) zeigen ihre grö88tentbeila in ScbaUen ge-
stellten Fllialzellen. 

Fig . .2. Die Zahnzellen des Unterkiefers. a- e die Z ellen der 
rechten, 1.1 - die der linken Seite. 

a. Die Hauptzelle des mittleren kleineu Schneidezahnes. 
b. 11 " " seitlichen · " " 

0 ) Bel dieser Zelle Ist sehen, dass Ihre Splbe nicht wtter die Orbita, aon· 
dern Iu die Uaolo des Na • e n fo r ta atze s zu cteben kommt, wodurch elue der 
bereit• atogegebeaeu Uraacbca hier 1ur A.uschauuog gebracht Iet, warum leb dea 
filr dleao Zelle beathnmtea" Zah.o alcbt Auge u:a a h u, wie er bla seseawlrU& &•· 
helntD; aoader11 I( a ae ll r. ab u aeue. 
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c. Die des Eckzahne11. 
d. " " " ersteu Kegelzahnes. 
e. " " " zweiten ,, 

Jl'ig. 3. 4 . .;, und 6. sind, dem 0 h e r k i e f er entnommene, g anz 
fa·eiges t e llte Hauptzellen füt• Z wl llin g sziihne, jede mll zwei 
und dr e i, kfirzeren und längeren, zufällig e n Fili a l ze ll e u. 

Tab. XXI. 

Die, det• ganzen nach fr e I g e s L e II t e n Zellen der b I e I h e n-
den Zähne des Ob er- und Unterki e fe rs von der r echt en und 
1 i o k e n Seite dargesteUt. 

Fig. 1. Die Zellen der bleibenden Zähne des 0 b e r k I e f e r s der 
llu k e n Seite. 

a. Die Uauptzelle des miUiet·en grossen Scbueidezabnea. 
b. 
c. 
d. 
e. 
f, 

,. 
h. 

.. " " seilliehen .. " " Nasenzahnes. 

" " " ersten ZwiiUngszaltoes. 

" " " zweiten " 
" " " ersten Maltlzahnes, mit den Filialzellen 
für die vordere und ltlntea·e ilussere Wurzel ; von der Filial-
zelte für die innet·e Wm·zel ist nur dea· Eingang 
AIIC8 dieses sieht man auch bei 
der Hauptzelle des zweiten 1\lahlzabnes, und bel 

" ,, dritten n 

zu sehen. 

Fig. J . Die Zellen der bleibenden Zähne des Unterki e f ers 
dtlr II n k e n Seite. 

a. Die Hauptzelle des mlttlea·en kleinen Schneidezahnes. 
b. " " " seilliehen " " c. " " " E ckzahnes. 
d. ,. " " et'Htcn Kegelzalmes. 
e. " " " zweiten " f. " " ) ." m·sten 1\lahlzahnes mit ihreu 2 Fllialzellen. 
g. " " " zweiten " " " " " h. " " " dritten " " " " " 

• 
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Fig. 3. a - h sind die Hauptzellen des 0 b er -, und Fig. 4. 

a- h die act.t Hauptzellen des Untel'ldefera der rechten Seite· 
Die Erklärung von Fig. 1. und J . hat auch in Fig. a. und 4. Ihre An-
wendung zu finden, nur hier, den Zellen der II n 1t e o, die 
der r e eh te o Seile dargestellt.. 

Tab. 

Hier sind die regelmiulaig in die Kiefer eingepflanzten b I c I b e n • 
de n Zi\bne so dargestellt, dass von den S chneld ezi\ hn en dJe 
scha r f e n R i\ nd e r , von den Eckzähneo die Spitze n, und von 
den Kegel- und Mahlzä hn en die Kaufl äche n und die Hü gel 
lht·et· K.J·onen zu aeben sind. 

Jfig. 1. Der Oberkiefer. 

Ji'ig. 1. Der Unlet'klefer. 

Tab. XDII. 

Fig. 1. Daa reg e l m äe s ig e G e bi 1111, von vor n e betrachtet, 
und von den Schneidezähnen bie zu den ersten 1\lahlzäbneo sichtbar. 

Fjg. 1. Das gerade Gebiss, ebenfalle von vorne zu eeben. 

Tab. XXIJl'. 

Fig 1. Daa obe t·e, und Fig. I . daa untere regelm iha l ge 
G e b ls a, von der re eh t e n Seite betrachtet. 

Fig. 8. Daa obet·e, und Fig. 4. das unt e r e r ege lm äulg e 
Ge b Iu , von der 11 n k e n Seite betrachtet. 
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Tab. X X V. 

Fig. 1. Das obere, und ll'ig. 1. das untere r egelmäaslge 
Geblu der rech ten Seite mitden gegen die groue Mund höh l e 
•lebenden Zahnflächen dargestellt. 

Fig. 8. Das obere, und ll'ig. 4. das untere rege l miiuige 
Ge b Iu der I in k eu Seite, eben so wie in Fig. 1. und J. 

Tab. X XVI. 

Fig. 1. Ein u nter es vorstehend es G eb iss, bedingt durch 
ungewöhnliches Vonvärtsgenelgtsein des Al veolus, wtd mit 
diesem der unteren Scbneldezi\hne, wobei sieb jedoch die oberen und 
unteren Mahlzähne regelmässig begegnen. 

Fig. I. Ein unteres vorstehendes Gebiss, bedingt du.rch 
Vo r schlebung des Unter k. I efers, wodurchderobere Welshellezahn 
mit dem vorderen äusseren Hügel seiner Krone auf dem hinteren Hügel 
des unteren Weisheitszahnes nur Wllnig aufruht, und daher im Unter-
kiefer keinen Gegner hat. 

• 

Tab. XX"P li. 

Fi1. 1. Ein oberes vorstellendes Gebiu. 

Fig. I . Ein Z ickzackgebiu, wobei der linke seitliche, der 
rechte mittlere grosse Schneidezahn, und die Spitze des rechten Nllen-

hinter die unteren Ziihne beiuen. 
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Tab. XX.YHß. 

F ig. 1. Ein Zi ck zackgebiss, wobei die zwei grossen Schnei-
dezähne und der Nasenzahn der rechten Seite nach Tiickwl\rts , hinter, 
und die zwei groBBeo Scbneldezähhe und der Nasenzahn der linken 
Seite nach vorne, Ober die unteren Zähne zu stehen kommen. 

Fig. !. Ein o be r es rii ckste he n des G e biss. 

Tab. XXIX. 

Fig. 1 . Ein r Ock s t ehe n des Geb i ss. 

Fig. 2. Ein offe n es Ge b iss. 

Tab. XXX. 

Fig. 1. Ein, erst durch den Verlust der Kegel - tmd der meisten 
Mahlzähne entstandenes, vors tehendes Gebiss, von der Unken Seite be-
trachtet "'). 

Auch ist bei diesem Gebisse zu sehen, dass der zweite obere Mahl-
welcher durch 8einen vorderen Biigel mit dem hinteren HOgel des 

• ) Da an dluem Gebisse die zwei oberen Mallhähne mit der Kaulliehe du 
uatereu Ln keine Berührung kommen, nnd alle übl'lgen Kegel· und Mahbähne ln 
Verluat ceratben sind, so fällt die ganze Last du Unterkiefers mitteist der untere n 
Schneide· und Echähne auf die oberen Sehneide • und N:ueutähne, wodurch alch 
dlue lm01er mehr und mehr nach vorwiirta neigen. Bel Menschen, wo die untereu 
Sehueldullbue othoo von Natur auo etwas nltb vorne ge neigt alud, wie dies hier 
bei ••tg. l, der Fall Ist, tritt auch du untere Geblaa nach vorne, Bei auderu 
Subjetttu hiugtgu, wo die unteren Schneldnilhue seubecht gestellt sind, t ritt btl 
dem obea angtgeboneo Umstande dll8 obere Gebiss Immer mehr uacb vorne , wllh· 
rend das untere alch Immer mehr uacb rürkwärta neigt. Um alao aoleheD> Uebel· 
atande vonubruge11, aoll der le_tzte Gegner eines Kegel· oder !Mahlzahnes 
Möglichkeit erbalten um ao mehr, da 11lle vorhandeuro oberen und untt· 
ren Kogel· uud Mahbiiltne nur von geringem Werthe sind, wenn aie ihre 2ur Ma· 
•lloation nGthlgeu Gegotr verloreo haben. 
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unteren er.sten Mahlzahnes in Berübmng \Var 1 diesen · Zahl' durch das' 
schiefe Autbeleaen auf denselbP.n so aus seiner Lage gebracht hat, dass 
er bedeutend nach vorne geneigt steht, wodurch, nach Verhilftniss dieset· 
Vorwärtsnelg!lng di6 Last des Unterkiefers immer mehr auf die vorderen 
Zähne stehen kommt, wodurch auch dle11e nacb und nach eine an-
dere SteUung annehmen ml111sen. 

Fig. I . Ein linker seitlicher grosser Schneidezahn .• 
a. Ist die hintere durch die unteren Seimeldezähne gt•ösatenthells 

ausgeachlilfene l<'li\clie, ao zwar, dass nur noch die Glasur der 
vorderen Kronenfiiicbe, als eine zarte, d11nne Wand , hier übrig 
bUeb. 

b. Derselbe Zahn von der Seite betrachtet. 

Fig. 8. Ein linker mittlerer grosset· Schnel<lezabn. 
a. Seine hintere Kronenfläclte, eben so ausgeschlilfen wie die iu 

Fig. J. a. 
b. Derselbe Zahn von der Seite betrachtet •). 

Fig. 4. Ein un r egelmäss lgea G e biss, von der linken Seite 
dargestell,, 

lm Oberkiefer sieht man den seitlichen grosaen Schneidezahn auaaer 
der Reibe stehend und etwas nach vorne geneigt. Aucb Im Unterklefet· 
steht der seitliebe kleine Schneidezahn nacb voi'De allliBer der Reihe, • und berilhrt mit seinem ScharfenRande des obenerwähn-
ten Zahnes, den er dadurch immer mehr und mehr nach vorne drückt ••)-

') Obaehoo sieh die Zibne bei allen Menschen ln Länge der Zelt utehr oder 
weniger abuühen, 40 llnnn dleae Abnüt<ong jedoch durch äuuere Einwirkungen 
bedeutead befördert werdeu; daher findet ntan dleae oft aebon Iu der dritten LebeUI· 
ptrlede sehr auffallend bel Monsehen , welche Tabak kauen, oder Cigarren ohne 
Mundatilek rauchen, viel e saure und acbarfe Sacbeu genleuen, längere Zeit Säu-
ren ala Ar.,.elmittel gebrauchen , und betonden bei Menschen 1 welche , in !J.$.l:_und 
lihullehen Fabriken ?.U Bei derlri Menscbeu 111 die Zahnglasur 
und dat Zahnbeln ungewöhnllth leicht feilea, und k.tnn dem zu Folge durch du 
bestllndlr;e Anfelnanderbeiueo auch aetr-f:lt1,t abceachllffen werden. Da nun die 
Kecel- und Mahl'<Jihne durch oine oolehe Abuünung sich Immer mehr verlr.ünen, 
ao lr.omuten bei ei nem regelmAssigen Gebisse die acbarfe n Rllnder der unteren 

Immer mehT und mehr ruit der Inneren Fläche Ihrer oberen Gegner 
in Berührunf:, uud schlelfen diese mlt der Zelt ao aus, wie ale hier Fig, 2. und 3. 
ce .. elcbnet alnd. 

U) Weun ein ,Im OberkJefer nach vorne &ILUer der Reihe elchender Zahn 
dueh Ma1chlneu u. dgl. in die gehörige gebracht wordeD Ist, soll Yor dem 
Ab•ehmen der Maaeblnc Immer untersucht werden , ob alcbt von dea, lhru 
ger;eni!ber alebenden Zllb.oen ebenfalls nach vorne auuer der Reibe steht , wie •• 
in Flg. C. "11 aelltn Ist; dena wlire dlea der Fall, so müute dieser e.Qiweder tlll· 
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Der er•te ZwiUiogazabn ist bedeute'nd länger, als der zweite, und der 
ihm gegeniibe1· stehende erste Kegelzahn fehlt •). 

Im Unlerkiefet· siebt man den Weisheitszahn, statt senkt-echt ate-
lumd, wagrecht gelager t, so zwar, dass die Kautliicbe seiner Krone an 

die hlnte1·e Fliiclle des zweiten Malllzalmes ansteht, während seine Wur-
zel, von vor - nach rückwlh-ts ve•·!aufend, in der Basis des Kronenfort-
satzes steckt. 

T ab. XXXI. 

1\leh•·ere Oberkiefe1· der linken Seite von verschiedeneo Leben.spe-
rioden des Menschen. Sie sind hjer bloss duum aufgenommen wor-
den, um sie mit einander vergleichen zu können. 

Fig. 1. Der Oberkiefer eines 6jäbrigen Kindes mit den fiinf regel-
mässig da•·eingepßan'Zter• Milchzähnen. 

Fig. J . Der vollkommen ansgebildete Oberkiefer eines MenselJen 
im mannbaren Al te•· mit den acht normal darin stehenden bleibenden 
Zähnen. 

Fig. 8. Der Obet•kiefer eines Menschen , wie &· im hohen Alter 
d111·cb rOckgängiges Leben vet·iindet·t in de•· Regel vot:konnnt, mit dem 
noch übrig gebliebenen Nasen- und ersten Mahlzahne. 

fernt, oder, wenn es der Raum zwischen seinen beiden Nachbarn zuliiut, ebenfalls Ia 
die Reiht gebracht, oder von der Länge seiner Krone •o viel abgefeilt werden, als 
nötJtlg Iot, um mit seiner Schneide l\11 die innere Fläebe des ihm gegenüber ste-
henden, berelta ht die Ordnttog gebrachten, oberen Zahues nicht mehr aoatoueu 211 

können. Sollte man dies aber unbeachtet lassen , "o würde der durch die Kunst 
ln die Reibe gebrachte, obere Zahn durch den unteren wieder ln •eine alte Stellung 
gedrückt werden, und die Operation würde, statt gettütu, nur gescltndet haben; denn 
du öftere Hin· und Herbewegen eiues Zahne. wird demselben in •einer Befeati· 
cunc gewiss nur liRChtbeilig sein. 

"') Oie meisten Zähne, wenn •ie ihrer Gegner beraubt sind, werden , wie 
leb ea bereits angeführt ltabe1 langer, weil der, durch den früher bealandenen Geg· 
ner auf sie ausgeiible Druck nllU aufgehört hat. Im Oberkiefer verlängern lieb 
die Zllbne unter den angegebenen Umniloden leichter, ala im Unterkiefer, weJI ale 
ochon durch ihre eigene Schwere nach abwtlrts oinkeo. Zähne, die nur Eine, ••or-
mal gebildete Wunel haben , verliingero •ich viel leichter und schneller , ab 
Zllhne mit naebrfacb gelheilten \Vuneln. Ziibne mit Knöpfe n 1 Haken und bed<u· 
Ienden Verkrülßmungen können sieh ob dieser Uraaeben nie nrllingern. 
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Elg. 4. Der Oberkiefer, wie er bei 1\lenscben im Uralter 

llch sich vorfindet. Meistens sind die Kleferknocl1en schon im Grel-
llenalter, ja mitunter selbst schon im hohen Alter so gestaltet. 

Tab. XXXII. 

Die Untea·kiefer der Unken Seite, zu IIen, Tab. XXXI. beschriebe-
nen Oberkiefern gehörig, in den, dort angeführten Lebensperioden dt>,.. 
1\lenschen. 

Fig. 1. Der kindliche Unterkiefer mit den fünf, normal gestellten 
1\lilcla:tälmen. 

Fig. I. UnterlJefea· eines Envacltsenen ruit den acht, regel-
miisslg geformten und gestellten, bleibenden Zähnen. 

Fig. 3 . Der durch rückgängiges Leben vea'änderte Unterkiefer elnee 
1\tenschen im hohen Alter. 

a. Der, an seiner Spitze ganz abgenülzteEckzaho, dessen \Vurzel 
durch die theilweise 1\esorption seiner Zelle nächst dem Zahn-
halse "Sichtbar ist. Au ihm an sieht mau die, noch nicht Je-
schlossene Zelle des ersten Kegelzahnes. 

b. Der oberste Theil der Krone des zweiten Kegelzahues, welche 
durch das allmäliche Schwinden des Zahnfächerfortsatzes erst 
zum Voa·schein gekommen ist. 

c. Der \Veisheitazahn , dessen beide Wurzeln an dem obersten 
Theile eutblöH8l sind, und zwischen welchen ein kleinea· l\aum 
zu sehen ist, weichet· fl'ilh er von der Wurzelscheidewand aulll-
geffilll war. 

Fig. 4. Der Unterkiefer eines 1\Ienschen im Uralter. 

Tab. 

Fig. 1. Der Oberkiefer mit dem harten Gaumen im 
Fig. J. Der zum Oberkiefer (Fig. 1.) gehörig. 
Fig. 3. Der Unterkiefe1· eines 60jährigen Menschen, dea• schon im 

30. Lebensjahre alle seine Zlihnc verloren hatte. 

16 
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1\1. i k ,. o s k o I' i s clr e eines 1 tmd der 
Ll\nge nach untereu 1\'(ahlzahnes "). 

Fig. 1. Die quer du r eh sehn i tte n e , dem Fliicheuiuhalte uach 
36mal vergrösset·te Krone eines unteren Mahlzahnes . 

.llings umber zeigt die lichte, 2- 3112 Linien breite Eiufastmng den 
Z a h 11 s eh m e I z. Die äusser·sten Endlheile der sclilaugenförmig gebo-
genen , exceut1·isch neben einaudm· vel'laufenden Fasern sind so uutm· 
einander vet·webt, dass-s ie eine Art R i u d e machen , welche die äns-
set·ste E irrfassuog von det· Zahuglasm· der Zahnkrone bildet • •). 

Die zwei in einiger Entfcnmng von einander stehenden, kreil!fiir-
migcn, weis&ef? Räurne, welche zunäch.s.t 1\litte dct· Krone sich btl-
Ciudeu, zeigen das oberste Ende der beiden der Zalmhöhle.. 
Rings um dieselben beginnt das Z a hob ein, w elches in dem dunkel 
aufgetragenerr, zunächst den weissen Stellen Iiegeoden 'fheHe aus un-
gleich verlaufenden und miL einaudet· vet'webten Fasern bestehL Biet· 
ist das Zahnbein etwas poa·ös und rauh anzufiihleu. J enea·, etwas Iieh-
Let• aufgetragene 'l'heil hingegen, wlllchet· l'lng11 umhet• an diese Parthie 
arJgränzt, ist dicht, g.laLt, und crstreckt sich mit excentri11cb nebeu ein-
anclet· verlaufenden Fasern bis an die bereits bescbl'iebene Zaboglasnr, 
mit der er siclr vet·bindet. Einige dieser Fa!iern vet·einlgen sielt an 
tuehret·eu Stellen dcr Pea·ipheril! des Zahnbeines zu kreiuen Bündeln, 
mitteist weichet· liie meltr oder weniger tief iu die Glassubstanz eindrin-
gen. Sie dieneu dct· Glasur zm· besserP.n Befestigung an das Zalaubein, 
und gestatten, da itu·e Fasern minder dicht neben einander liegen , als 
ene dct· Glassubstanz, den Gefässen und 1\'et-ven einen leir.hteren Eiu· 

gaug in dieselbe. 

•) Um ein richtiges , mikroskopisch dargestelltes Bild von dem Zahnparenehin1e zu 
muss der 7.u diesem Zwecke vonubereitende Zolu1 (oder eio1.eloe Theile des· 

selben) von beiden Selten stets so abgtst hliffeu werden, dass er dem feinsten Papiere 
gleiche, und wie Glasponellnn dorel•si<luig erscheine. Von ao bereiteten Zi\hnen tlud 
auch die auf obgeuanuter Tafel befincUichcn Zeiclmnngcn eutnommeu. Der Schleifstein, 
dessen mau sich Zll Zwecke bedient, n•nsa von feinem Bruche sein; ein 
etwaa rauhtr Sandstein, der nu r 1ur rohen Vorbereitung gebrauebt werden wiirde 
;n die ·•arten Fasern des Emails und du Zahobeinu Risse uud Uaglelebheitea machen , 
und da.s von so durchsch liffeneo Zähneu eutuoruwene mikroskopische Bild wiirde eine 
um·icbtige Darstellung vo n dem 1nuerM Baue .des Zahnes r;eben , und Irrigen An· 
sichten führen. 

•'") Diese oberßiichliche Rlnde des E nonlls ist viel dichter, härter , und 
glatter, jedoch mluder wcl•s, als der nach Innen liegende, bis an d1111 Zahnbeln aich 
eutreckende Theil desstlbeu, 
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Die notea· aa anfgesl.clltc Zciclluung s tellt deu, in Ji'ig. 1. a. mit 

Linien begränzten Theil dca· quea· dnrchschniLLenen Zahnkrone, dem Flli-
cheuinhalte nach in J.2!!naligea· Vea·gl'lisserung dar. 

Jtig. 2. L äugend ur eh seh n l l L eines, dem Fläcbeulnhnlle nach 
SGmal vct·grös!let·ten, unteren 1\lnhlzahnes. 

Der obea·ste, licht aufgetragene Theil zeigt die Zahn gl aau r; der 
1111Ler diesem liegende, etwn11 d•mklcre, von oben uacb abwärts bis zu 
den \Vurzelspilzen 11ich erstreckende Theil stellt das feste, dichte 
Z a 1t u b c In dar; die mehr gegen die 1\JiUe der Zahnkrone und der 
Zahnwuaozeln am dunkelsten gezeichnete Parthie des Zahnes zeigt das 
minder dichte, etwas rauhere Z ahnbein an. 

Der, zwischen der Z ahnkrone und dem Zaltohallle sielt befindende, 
welsseFieck stellt die, hier nur von vor- und rückwärts begränzto Zahn-
h ö h I e dar, und die zwei lichten Längensll·eifen , welche in der 1\l ltte 
der belden Wm·zeln zn sehen sind, bl'ingcn die inneren, gegen die gt'Oilse 
1\lnndhöhlc stehenden, schmalen Wiindo det· Z ahnkanäle mit lha·en q u e a• 
du rehschnitteneu Zahnb e lnfasern zur An6chanung. 

An dem Htigel, welcher den beidun \Vua·zeln gleichsam als Verei-
nignngllbrücke, und der Z ahuböhle als Basis dient, befinden sich meh-
rere punktirte Stellen, welche dje poröse Beschaffenheit diesea· Zahn-
parthle anzcigc11 

Alle in dem Längendtu·cbsclmilte excentriscb verlaufenden Fasern, 
llowohl dell Emails als des sind hier ihrer ganzen Länge 
uach zu 11chen, ullr die jn clem, die der Zahnhöhle bildenden Bü-
gel, und jene zunächst den Zahnkanälen liegenden Fasem, welche die 
belden liiuglichen, von oben nach abwiia·ts vel'lanfendcn, lichten Streifen 
bllclcn, slud quea· durchscbnitteu, und zeigen, wie es in dea· Z eichnung 
bb duntlicher zu sehen ist, lln·e abgeschnittenen Endtheile als kleine, 
Uuhte, einer etwas dunkler schattla·ten Einfassung gezeictmete Punkte. 

Die Zeichnung_ stellt das, dem Fliicbeninbalte nacb ver-
gröuerte, in Fig. J . durch b angedeutete, mit Linien eingefa88te Wur-
zelstück dar. -

Hier sind die excentl'iscb, von iuoen nach aussen verlaufenden Zahn-
belnfasea·n mit ihren Zwischenräumen deutlicher zu sehen, und die iu 
dum lichten Längenstreifeu 11Ucr ahgeschnllteneu Fasern sind durch 
kleinu JUnge, welclte judoch keiue abgeschnittene n Röhr che n 
voa·Htellen, bezeichnet •). 

•) Iu dtr ll tuesltn Zelt will man das Zahnbein nus ILieiuen R G II r ehe n be· 
atel1en luau. Unltr dtr Benennung R II h r cb e n wird aber nur jener hoble Cyllu· 
dtr nral.lloden, dessen Kanal entweder Ieu, oder mh Irgend eiotm Materlaie auace· 
fiillt 111, welehu aus dewnlben wieder entleert werdtn ll&JIJl, Da ieb nUll nach nr• 
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Uebrigens bilden dle excentrisch neben einander verlaufenden Zahn-

beinrasern an der Peripherie der Zahnwm-zel, wo sieb ilwe äussersteu 
Eodtheile mit einander verweben und umschlagen, eine sehr dünne, 
ebenfalls rindenartige EiofassiUig. 

Die leeren Räume, welche zwischen den Zalmbeiufaseru und den 
Fasern des Emails sich befindun, mit gelblichem Fette und thieri-
schem Leime ausgefüllt, und da diese Substanzen viel weicher sind, 
als die Fasern des Emails und die des Zahnbeines, so können anch die 
Gefässe und Nerven leichter in dieselben eindl"ingen «). 

An den Wurzelspitzen stehen die Zabubeinfaseru (wie Fig. :l. zeigt) 
viel weiter von eioandea·, als an anderen Stellen des Zahnbeines, und 
haben dem zu Folge auch gt·ös.sere Zwischem·änme. Die 1\fenge des 
thierischen Leimes, welche in diesen Zwischenräumen, vergleichuogs-
weise zu den übrigen Theilen des Zahnes vorbauden gibt den Wur-
zelspitzen, besonders im l•ohen AlLer (siehe Anmerkung 25), ein lJol·n-
artiges, gelbes, durchsicl1tiges Ausehen; daher auch clie Benennung 
Hor osubstanz. 

ocltledeuen Durchseimitten , u11d bei bedeutender Vergröuerung der Z almbeinfasern 
keine leereJL Räume in Ihrem inneren Baue entdecken konnte, und diese Fasern auch 
keine aus ihnen zu eulleereude llinsse enthalten, so habe leb sit', da sie dem Sinne 
de& Wortu R ö h r eh e tl in keiner Hinsieht entsprechen 1 bloso als Fa • er n <! .. 
Zahnbeine& Wollte mo11 aber diese Fasern dornm Rührehen nennen, 
weil bel der eroten Keimlegu11g das Zahnbein aus IUeinen, bläschenähnlichen Zel· 
Jen besteht, welche sieh später in häutige Röhrchen verwandeln, die uaeb und nach 
mit Zahnbtinntaue ansgefiillt werden, so ntüsste 1111\11 die meiste!! Organe aus Röhr· 
chen bestehen IM&en, weil die Natur den ersten Batt derselben gewöhnlieb mit 
Erzeugung von Bläscl•en, Zellen und bliutlgen Röhrchen beginnt. 

*') Bt i j u g end I i eh e u Subjetleu Ist das Parenchhn dca Emails und deo 
Zahnbeines Immer pot·öser , als bei Erwachsenen , und dalter sind auch die Zahne 
der ersteren, ob der etwas grösseren von vorhandenem Fette und gallerllger 
Su_bstauz, welche die leeren Räume zwischen den Fa8ern des Emafls und des Zahn· 
beineo ausfüllt, imwe.r gelblicbweiss , w!Utrend sie bei letzteren meistens milch· 
welas erscbelneu; bei Menschen Im G ,. e i s e u a I t • r findet man •lle Zähne mei · 
sten1 gelb, und da denselben, bcsondet•• im Zahnbeine, der thierisehe Leim , wel· 
eher nur seinen gelbfärbenden Stoff 1urücklässt, grösatentheils enh.ogeu ist, wo· 
durch die Zahnbeinfasern eiuander näher treten, der Znhn viel kleiner llßd minder 
elastisch wird, so s ind sie auch sehr leicht zerbrecblieb. Diese leichte Zerbreeb· 
IIehkeii zel,gt oith attclt, wegen der •ehr nah e an einander aleheuden , und daher 
nur wenig Fettstoff -zwischen sieb haltenden Fa.ern, bei sehr weisser Zahnglasur. 

1\flktoskoplsclie Darstellungen von l\1 II el• h neu habe leb darum hier nicht 
attfgenommen, weil du Pareucbiru ihres Emails uud ZaJonbelnea eben so beschaffen 
Ist, wie du der bleibenden Zii)IDe, nur mit dem Unterschiede , dass bei den \Vecbsel· 
:tlihnen di e Fasern, sowohl du ErnaUs als du Zahnbeines , minder dicht an ein· 
1111der ateben, uud mehr ocblangen!örmig gebogen sind, 

Gedruckt Jltl J, ·1'. SoliiiiiUo 
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